us 
1 T 

. K * 

At 

2 0 

pi 

— * = 


3 * 
. 

wo 
fi: 

z . 
5 

Tu 
‘ x 


— 7 

7 

az 
LER 

rn * 
* 
N i 
„ 
* 1 N 


r 


rim 


re „ 


Komi ſche 


beaterfüde 


5 


9 
* 
Er 


* 


89 4 
an U 3 


KR — —— —— —— — — 
Der Berggeiſt, oder die drei a Komiſches 
* Zauberſpiel in 3 Aufzügen. 

Die Brüder Liederlich. IRRE in 2 Aufzügen. 
Doktor Kramperl. Lokale Poſſe mit Geſang in 3 Aufzügen. 
Die weißen Hüte. Lokale poſſe in 1 Akt. 


— — —— — — 


Brünn, 18 2 0. 
Wei . Tia f Nen 


* 


eg mr 
1 * — 85 ich, r 


5 Does ui ne 1 


N 8 04% 


Der Berggeiſt, 
9 a © 


Die drey Wuͤnſche. 


Komiſches Zauberſpiel mit Geſang in 3 Aufzuͤgen 
| von | 


Joſeph Alois Gleich. 


Perſonen. 


N — 
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Herr v. Miß muth, ein reicher ar 
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Karoline, ſeine Braut. 
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Hauer, Invalide. 
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Eine ländliche Gegend. Im Hintergrunde Gebirge. 


In dieſem Gebirge iſt eine ſchauerliche Höhle mit 


wildem Geſtrippe umwachſen. Seitwärts ſtrömt hoch— 
e ein Waſſerfall herab, welcher ſich in dem 
Felſen verliert. 


i 
Erſter Auftritt. ö 
Wie aufgezogen wird, hört man das Glockengeläute der 
auf die Weide gehenden Herden, und die Schalmeien 
der Hirten. Das Landvolk kömmt mit Senſen, Rechen, 
Waſſereimern u. ſ. w. um auf die Feldarbeit zu gehen. 
Chor. 
Wie reitzend iſt der ſchöne Morgen 
Wo alles nur zur Luſt erwacht. 
Wir kennen nicht der Städter Sorgen 
Weil nur Genügſamkeit uns lacht. 
Wenn wir vom Felde wieder kommen 
Wo froher Muth uns Kräfte leiht, 
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* 
Dann wird ein Fräftig Mahl genommen 
Gewürzet durch Zufriedenheit. 
Drum fort zur Arbeit, ſie verſchafft 
Dem Geiſte Muth, dem Körper Kraft. 
(entfernen ſich.) 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Kilian, dann Hauer. 


Kilian. 

Nein, jetzt iſt es mit dem age Herrn nicht 
mehr auszuhalten. 

Hauer ber ſchon früher von der andern Seite hervor— 
kam und ſeine Pfeife ſtopfte.) 

Nun, nun, was iſt denn geſchehen? 

Kill lon. 

Was geſchehen iſt? das iſt ja unerhoͤrt. Jetzt bes 
gegnete mir eben der Bediente vom gnädigen Herrn, 
und ſagt mir, daß er ae Nacht fein Teſtament ge: 
macht hat. 

Hauer. 
Was ſchadet das? Er denkt auf die Zukunft. 
Kiliau. 

Wegen was hat er denn heute früh befohlen, daß 
die Schloßkapelle ſchwarz ausſpaliert wird? und ſo— 
gar die Trauerlivrei die wegen dem vorigen Guts— 
herrn gemacht worden iſt, wird jetzt in aller Eile 
ausgeklopft und hergerichtet. | 

Hauer. 
Ein wunderlicher Kopf der guädige Herr. 


7 
Kilian. 
Nun, das will ich glauben. — Wenn die Son— 
ne ſcheint, ſo iſt's ihm zu heiter, und wenns regnet, 


fo iſt's ihm zu trüb. Unter Tags freut er ſich aufs 


Eſſen, und wenn er ſich zu Tiſch ſetzt, ſo ärgert er 
ſich, daß er einen Appetit hat. Wenn er ein ſchönes 
Mädchen ſieht, ſo weint er, und wenn er eine Alte 
anſchaut, fo fängt er zum Lachen an, und was das 


ſchönſte ift, wenn er in der Frühe aufſteht, fo ſpricht 


er von Sterben, und wenn er ſich ee ſo la⸗ 
mentirt er, daß er nicht wenigſtens 5 bis 600 Jahre 


alt werden kann. Über ſolche Narrheiten müßte ja 


der beſte Menſch toll werden. 
Hauer. 

Er hat eine Gemüthskrankheit, und da kann ihm 

nur durch ein halbes Wunder geholfen werden. 
| Kilian. | 

Wenn das ift, fo muß der gnädige Herr Zeit 
ſeines Lebens ein Narr bleiben, denn die Wunder 
haben bei der Zeit aufgehört. Ja, wenn wir vor 


dee Jahren gelebt hätten — . 
Hauer. 
Wie ſo? warum gerade vor hundert Jahren? 
Kilian. 


Ach! daß ich ein Narr wäre von ſolchen Sachen. 
zu reden, es könnte doch wo fo ein Spatifankerl her— 
um ſeyn — und mir iſt mein Kopf allzulieb. 


— — 


\ 
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Dritter Auftritt. 
Vorige. Klaus. 
Klaus. 
Was habt ihr denn für Zank mitſammen? 
8 Hauer. 
Kilian faſelt da von Wundern? die hier geſche⸗ 
hen ſeyn ſollten — 
Klaus. 
Das weiß ich ſelbſt noch von meinem Vater — 
9 er Kilian, erzähle er doch — 
Hauer (lächelnd.) 
Es wird ja den Hals nicht gelten. 
Kilian. 
Man kann nicht wiſſen — alſo ganz in der Stil— 
le, daß ers nicht hört. Vor hundert Jahren ſoll da 
ein Berggeiſt gewohnt haben. Er hat allen Leuten, 
die von ihm was begehrt haben, Gutes gethan — 
Wenn zum Beiſpiel eine ein Stuückel Leinwand ge— 
meſſen hat, fo hat er gemacht, daß Zoo Ellen dar— 
aus geworden ſind — ein armes Bauernmädchen hat 
an einem Seitel Milch Tag und Nacht gerührt, und 
hat über einen Centner Butter heraus gebracht. Ei— 
nen verriſſenen Handwerksburſchen hat er ohne daß 
er ihn angeredet hat, einmal einen prächtigen ſchwar— 
zen Kaſimir auf ein paar hirſchlederne in ge: 
ſchenkt. 
2K Hauer (achend.) 
Ei der Tauſend — und warum er er fi nach 


der Hand nicht mehr fehen ? 
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Kilian. * 1 

Ja, ſelbſt iſt er nie gern gekommen, 0 dort 

an der Höhle hängt noch der eiſerne Hammer — da 
hat man ihm nur klopfen dürfen, ſo war er da. Seit 
er aber einmal einen Dorfrichter, der den Mädeln kei- 
ne Ruh gegeben hat, in einen Gemeinſtier, und ei— 
nen Nachtwachter — einen meiner Vorfahrer in einen 
Steineſel verwandelt hat, hat ſich kein Menſch mehr 
hingetraut, und ſo iſt halt der Berggeif nach umd 


| , 


nach aus der Mode gekommen. | a 
IM Hauer. | 
Ei, fo will ich den Spaß verſuchen. 
| Kilian. 
um alles in der Welt nicht. — 
| Klaus. 


Frevle er nicht, Herr Corporal, ich will ihm 
gleich eine Geſchichte von dieſem Berggeiſte erzählen. 
Romanze. 
Er war ein Weſen guter Art, 
Sein Aublick ſchreckte nicht, 
Grau war ſein Haupthaar wie der Bart, 
Ehrwürdig ſein Geſicht. 
Wer Gutes that, der ward beſchenkt, 
Zum Frommen manche That gelenkt, 
Er geizte nie nach Dank und Lohn, 
Nach guter That ſchlich er davon. ö 


Doch einſt kam ſo ein Wicht herein 
Voll Trug und Schelmerei 


10 


Verführen wollt er ein Maͤgdelein 
Und rief: Geiſt ſteh mir bei — 
Schnell ward der Geiſt zur Schreckgeſtalt, 
Faßt raſch den Buben mit Gewalt, 
Und rief für dein Begehren und Spott 
Sey Böſewicht dein Loss der Tod. 
Heftige Akkorde fallen ein, fürchterliches Brauſen ertönt 
in der Höhle, welche von innen hell beleuchtet wird; un— 
ter paſſender Muſik erſcheint der Berggeiſt in der oben— 
beſchriebenen Geſtalt. Alle drei entfliehen vor Angſt. 


Vierter Auftritt. 
Der Berggeiſt 
(tritt während der Muſik hervor.) 

Wie ſchön hier alles grünt und bluͤht — lange 
ſchon habe ich die Oberfläche der Erde nicht betre— 
ten. — Laß doch ſehen, wie das luſtige Menſchen— 
Völklein ſich herumtreibt. Hm! hm! ſo viel ich ge— 
wahre, ſind die Menſchen um vieles klüger — aber 
wahrlich auch um vieles böſer geworden. — Wer ſtört 
dieſe Einſamkeit? (blickt in die Scene) Der jetzige Guts- 
herr! — Ich durchblicke ſein Innerſtes! Der Thor iſt 
unglücklich durch ſich ſelbſt. — Statt zu genießen, 
was das Glück ihm gab, verträumt er ſein Leben in 
eitlen Wünſchen. — Das ſollſt du mir büſſen, zwar 
werde ich nur zu deiner Beſſerung handeln, doch 
wahrlich ſollſt du ſtrenge Prüfung dulden. — In an— 
derer Geſtalt will ich mir ſein Zutrauen zu erwerben 
ſuchen (ſein Kleid fliegt weg; er iſt im Ritter Koſtume 
ganz ſchwarz gekleidet, ſein Haupthaar und Bart iſt weiß.) 


* 
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Nur näher Thörichter, du ſollſt mir wahrlich viel Wer: 


gnügen ſchaffen. 
N E (entfernet ſich ſeitwärts.) 


Fünfter Auftritt. 
Mißmuth. Berggeiſt. 

Melodram. Mißmutzh (tritt mit verſchränkten Ar⸗ 
i men ein.) - 

In was beſteht das menſchliche Leben? Nieder: 
legen, aufſtehen, ſchlafen, anziehen, ſich balbieren 
laſſen, wieder niederlegen, ſterben, und aus iſts; das 
iſt doch die reinſte Phyloſophie, die man ſich denken 
kann. Ich finde, das Leben iſt dumm, mich freuts 
nicht mehr. Da habe ich in einein Kochbuch geleſen. 
Das heißt, der das Buch geſchrieben, hat Koch ge— 
heißen; es gäbe allerhand Menſchen. Gute böſe, ver— 
nünftige, dumme u. ſ. w. Das iſt auch dumm, das 
iſt nicht wahr, es gibt nur zweierlei Menſchen. Men— 
ſchen die Geld haben, und Menſchen die keins haben. 
Wer kein Geld hat, hat auch keinen Verſtand, kein 
Herz man glaubts wenigſtens nicht; ſo ein Menſch 
hat gar nichts, nicht einmal eine Seele, während 
dem der andere mit Geld zwei Seelen hat, eine den— 
kende und eine handelnde. Und von einem Menſchen 
der Geld hat, wird man nie fageu, er iſt dumm, 
wenigſtens nicht laut, daß mans hört. Im Stillen ha— 
bens ſie's von mir auch ſchon geſagt, aber das macht 
nichts. Der Menſch iſt ein Transparent, und das 


Geld iſt das Licht, was dahinter kommt; ohne Licht 
ſieht man gar nichts. Keinen Verſtand, keine guten 
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Werke, keine Kümmerungen des Herzens; es graust 
einem ordentlich hinzuſchauen, iſt aber ein Licht hin⸗ 
ten. Ach — da ſieht man Sachen, die gar nicht ein- 
mal da ſind, ſo verblendet iſt man von dem Licht — 
was hinten brennt. Und wenn man alles hat, was 
dos Herz erfreut, Haus und Hof — einen gedeckten 
Tiſch, und einen Beutel voll Geld, ein hübſches Weib 
zum Füllen, und ein paar Kinder zum karbatſchen, — 
wie lange dauert alle die Freude? Wenn mans am 
beſten genießen will, kommt der Tod — putz da liegt 
der gnädige Herr! das iſt eine ſaubere Beſcherung — 
nein lieber will ich gar nichts genießen, damit ich 
nichts verlaſſen darf. — Alſo Bruder Mißmuth be— 
folg deinen Plan. — Der Felſenbach dort kann auf 
einmal allen deinen Kummer ein Ende machen — mein 
Teſtament iſt gemacht, ein gut geſalzenes Früͤhſtück 
hab ich auch zu mir genommen, damit mir der letzte 
Trunk nicht ſo bitter vorkommt, mithin einen herzhaf— 
ten Sprung, und aller Verdruß hat ein Ende. (will 
gegen den Felſenbach.) 

Berggeiſt (tritt ihm entgegen.) 

Schön willkommen, lieber Herr! ſchön willkom⸗ 
men! 

Mißmuth. 

Der hätte auch ein wenig ſpäter kommen kön— 
nen. — Da hat er ein kleines Almoſen, und jetzt 
geh er ſeine Wege, und laß er mich allein. 

Berggeiſt. 

Ei Herr! ich bin ja nicht des Almoſens wegen ö 

gekommen — ich brauche kein Geld. 
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Mißmuth. 
Er braucht kein Geld? wieder eine neue Narr— 


heit — von was will er denn leben? oder iſt er auch 


ins Waſſer. 


* 


des Lebens überdrüßig? iſt recht, ſo komm er mit 
mir, ich lad ihn ein, er iſt mein Gaſt? 
Berggeiſt. 
Zum Eſſen? 
Mißmuth. 
Nein, zum Trinken, ſpringen wir mit einander 


Berggeiſt. 
J bewahre, ich bin meines Lebens recht froh, 
meine Phyloſophie zeigt mir alles im ſchoͤnſten 
Licht. | 
Miß m th. | 
Nun, das muß eine kurioſe Fee fon, 


die meine iſt ſtockfinſter. 


Berggeiſt. 

Blickt einmal um euch her, die ſchöne Natur. 

aaa Mißmuth. 

Könnts nicht ſagen — iſt das eine Schuldigkeit, 
daß die Bäume da hier juſt grün ſeyn muͤſſen? könnte 
man nicht auch blaue oder Pomeranzenfarbene haben? 
und warum kann ich nicht auch auf die Bäume hinauf— 
fliegen wie der Vogel? warum muß ich denn alleweil 


. auf der Erde herumgehen? ſelbſt wenns kothig iſt — 


wenn ich übers Meer will, warum muß ich denn juſt 
ein Schiff haben, könnt ich denn nicht auch ſo gut 
ſchwimmen, wie ein Stockfiſch, oder ein anderes See— 


ungeheuer? 
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ü Berggeiſt. ' 

Du verlangſt Dinge, welche die Schöpfung dem 
Menſchen nicht vorgezeichnet hat. | 
Miß muth. 

Da iſt von keiner Zeichnung die Rede; gut, wir | 
wollen bei der Wirklichkeit bleiben. Iſt denn das 
eine Nothwendigkeit, daß der Menſch eſſen, trinken, 
und ſchlafen muß, und warum muß er dies alleweil 
thun? zum Beiſpiel, wenn ich bei einer guten Tafel 
bin — könnte ich mich nicht da gleich auf 14 Täg 
voreſſen wie der Ochs, der hernach erſt das zy Haus 
widerfäut, was er ſchon einmal gegeſſen hat. War⸗ 
um müſſen denn allerhand Krankheiten über mich kom— 


men, und wenn ich von den allen nichts ſagen wolle 


te, warum muß ich denn zu dem Bißel elenden Leben 


noch ein Geld nothwendig haben — könnt ich denn 


nicht zu dem nächſten beſten hingehen und ſagen, du 
guter Freund! geh laß mich den Wein trinken, den 
du da haſt? Geh ſchenk mir den neuen Rock — leih 
mir deine Equipage. Nicht wahr Freund! da kann 
ſeine Phyloſophie nichts dagegen ſagen? und er kann 
überhaupt über ſolche Sachen ſchon gar nicht urthei— 


len, ein Menſch der ſo alt iſt, wie er, der kann 
leicht einem andern was vorpredigen. Wenn er ein 


hübſches Mädel ſieht, ſo iſt es für ihn ſo viel, als 


wenn ein Schneemandel vor ihm ſtuͤnde, weil er ſelbſt 


nicht vielmehr als ein Schneeballen iſt, verſteht ſich, 
ſchon ein rußiger Schneeballen. Da iſts mit unſer 
einem noch ganz was anders. Man iſt noch voll Feu⸗ 


er und Flammen — oder glaubt ers nicht? Man 


15 


möchte noch in der Welt etwas mitmachen, und hat 
nicht genug Geld dazu, das wird er wohl glauben — 
und fo weiter et cetera et cetera. 

Berggeiſt. 

Was wünſchet ihr denn eigentlich? Laßt doch 
hören? 

Miß muth. 

Darüber bin ich ſelbſt noch nicht einig. Aber 
weil wir eben fo im Geſpräche mitſammen und, fo 
will ich darüber nachdenken. Furs erſte alſo — er 
muß wiſſen, daß ich ein außerordentlich verliebter 
Menſch bin — nun das weiß jeder, der mich kennt, — 
und da möchte ich alſo haben, daß alle Weiber und 

Madchen in mich verliebt ſind. 1 

Berggeiſt. 

Und weiter? 

Miß muth. 

Nun, weiter möchte ich recht reich und mächtig 
ſeyn, daß ich gar Niemanden mehr um was kommen 
dürfte, ſondern den gemeinen Erdenwürmern ſo recht 
auf den Köpfen herumſteigen könnte. 

Berggeiſt. 

Dann wärt Ihr zufrieden? 

Mißmuth. 

Nein, jetzt kommt erſt die Hauptſache, ich möch— 
te auch mit dem Sterben eine Ausnahme von andern 
Menſchen haben, und bei voller Kraft und Geſund⸗ 
heit wenigſtens 300 Jahr alt werden, 

Berggeift, 

Dann wart ihr zufrieden?“ 
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Mißmuth. Sr, 
Ja. Alle Weiber und Mädchen in mich ebene | 
reich und mächtig, und in voller Geſundheit 300 Jah- 
re leben, mehr glaube ich, könnte ſich der Menfh 
nicht mehr wünſchen, weil ich aber das nicht habe, 
ſo will ich lieber gar nicht auf der Welt ſeyn. 1 
Berggeiſt. | 
Dieſe drei Wünſche follen euch gewährt werden. | 
Staunt mich nicht an, wißt, ich bin der Berggeiſt 
dieſer Gegend, der ſchon fo viele Wohlthaten hier ver 
breitete; auch euch will ich beglücken, überzeugt euch 
von der Wahrheit meiner Worte. (Er winkt, ein Ro: | 
Boden hervor, dieſes öffnet ſich, 
und zwei Genien ſitzen in ſelben, ſie halten ſich mit den 


ſengebüſch kömmt aus dem 
Armen umſchlungen, jeder hält einen kleinen Stängel mit 
einem goldenen Blatte in der Hand, fie treten vor, 
Duett | 
der beiden Genien. 
Drei Wünſche haft du dir erwählet 
| Sie find gewährt, genieße fie, 
Doch, weun aufs neu, dich Unmuth quälet, 
So hoff auf fernere Hilfe nie, 
Sey behutſam und genieße weiſe 
Und weich nie aus der Klugheit Gleiſe. 
Bedenk, daß der nur glücklich iſt, 
Der das, was ihm gegönnet, klug genießt. 
(Sie reichen ihm die Blätter, und verſinken wieder mit 
dem Roſengebüſche.) 
Berggeiſt. 
Du haſt die dir gegebene Lehre vernommen. Sey 


* 
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flug — ich ſelbſt werde dich in anderer Geſtalt wie⸗ 
der ſehen, und deine Handlungen belauſchen. Wenn 
die Erfüllung eines deiner Wünfche dich reut, fo wirf 
ein Blatt von dir, und der Zauber iſt gehoben. 
Zwei Wünfche kannſt du wieder verwerfen, denn nur 
zwei Blätter haſt du erhalten, der dritte muß in Er— 
füllung gehen. Sey vorſichtig, wir ſehen uns wie— 
der (verſinkt.) PEN | 
/ Mißmuth. 

Mir iſt nicht anders; als wenn ich aus einem 
Traum erwacht wäre. Bin ich denn wirklich munter, 
(eneipt ſich.) Freilich, es thut mir ja wehe, wenn ich 
mich zwicke, und die Blätter hab ich auch in der 
Hand. Herr Berggeiſt, oder wer er iſt, wenn er 
wahr geſprochen hat, ſo bleibe ich ſein ewiger Schuld— 
ner. Jetzt geſchwinde probirt, ob ich mich auf ſein 
Wort verlaſſen kann, — was ſoll mein erſter Wunſch 
ſeyn? Geld brauche ich eben nicht fo nothwendig. — 
Das lange Leben kann ich mir auch noch ſpäter wün— 
ſchen, wenn vielleicht eine kleine Krankheit daher 
kömmt — alſo — es ſollen zuerſt alle Weiber und 
Mädeln in mich verliebt ſeyn, da bin ich in meinem 
Elemente. Herr Berggeiſt, ich will ſeinem Geſchenke 
Ehre machen. 


> Arie 


— 


a 8 1. 
Liebes Blattel laß dich Füßen, 
Mehr als Gold biſt du mir werth, 
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Solche Gaben nun zu haben 
Das iſt wohl ganz unerhört. 
Durch das goldne Blattel 
Liebt mich jedes Madel 
Was wird das für ein Leben ſeyn, 
Wo ich eine nur erblicke, 
Iſt ſie ſchon ſo viel als mein. 
Will ich winken 
Alle ſinken 
Mir mit Freude an das Herz. 
S' Tags nur eine? 
Lieber keine, 
Zwanzig ſind für mich nur Scherz. 


Ze 


Alle Schönen müſſen brennen 
Keine Einz'ge nehm ich aus, 
Selbſt die hier ſind, nehm ich alle 
Wenn ſie wollen mit nach Haus. 
Ja dort winkt ſchon eine, 
O du liebe Kleine, 
Wart nur noch die kurze Zeit, 
Hundert Augen ſeh ich lächeln, 
Ich werd närriſch noch vor Freud. 
D' Männer eifern, 
Wie ſie geifern! 
O da mach ich mir nichts draus, 
Weil die Schönen 
Für mich brennen 
Geht heut jeder leer nach Haus. 


” 


3. 
Doch wenn ichs ſo recht bedenke 
Iſt mir das nicht einmal recht, 
Wenn nicht ohne dem Geſchenke 
Mich ein Mädchen haben möcht. 
Marſch in Sack du Blattel 
Denn ich will ein Madel 
Das mich ohne Zauber liebt, 
Und ich weiß daß unter allen 
Es noch eine ſolche gibt. 
Ruhig, harren, 
Nichts begehren 
Will ich, was ein anderer hat, 
Find ich eine 
Wie ichs meine, 
An der küß ich dann mich ſatt. (Ab.) 


Repetition. 


Daß mich alle Mädchen lieben 
Ja das wäre mir wohl recht, 
Doch müßt ich mich ſehr betrüben 
Wenn kein anderer Menſch mich möcht. 

Mach du goldenes Blattel 

Daß nicht nur die Madel 

eich der Liebe halten werth 

Ihnen allen zu gefallen 

Dieß iſt was mein Herz begehrt. 
Ohne Zauber 
Dieß zu machen 
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Salt mir ſchon das Wahre ein, 

Ja mein Fleiß und 

Frohe Laune 

Soll mein Zaubermittel ſeyn. 

Fünfter Auftritt. 

Gaſtſtube bei Plumper. 

Plumper kommt mit Life durch die Nebenthüre. 

Plumper. 

Nun, da haben wirs ja, wie es da wieder aus— 
ſieht, gar nichts zuſammengeräumt — wenn die Gä— 
ſte kommen, iſt noch alles in der größten Unord— 
nung. — Ich ſehe jetzt den Weinbauern etwas nach, 
wenn ich zurückkomme, daß alles hergerichtet iſt, und 
ich bitte dich liebe Liſe, ſey mir freundlicher mit den 
Gäſten, denn weißt du wie man dich im ganzen 
Dorfe nennt? 

Life. 

Nun, und wie? 

Plumper. 

Den Brumbären. 

Liſe. 

Nun haſt du Zeit, daß du gehſt (unwillig.) Nun, 
wer kömmt ſchon wieder? daß doch das Volk den gan 
zen Tag trinfen muß, 
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Sechster Auftritt. 
Liſe, Mißmuth dann Plumper. 
Mißmuth. 

Ein Glas Wein! — wenn ich gewußt hätte, daß 
die zänkiſche Wirthinn da iſt, ſo wäre ich gar nicht 
hereingegangen. Jetzt will ich, ohne von meinen Do— 
meſticken beobachtet zu werden, bei einem Glaſe Wein 
überlegen, wie ich von meinen Wundergaben Gebrauch 
machen kanu. (Life bringt Wein, und ſetzt ihn auf den Tiſch. ) 

TER|e 

Das ift in der That eine feltene Ehre, den gnä⸗ 
digen Herrn bei uns zu ſehen, (für ſich) und wie er 
ausſieht, ich habe ihn gar noch nie ſo genau betrach— 
tet — in der That ein hübſcher Mann. 

Miß muth. 

Was ſieht mich denn die ſo an, als wenn ſie 
die Augen in mir wollte ſtecken laſſen? (wendet ihr 
den Rücken zu.) 

Liſe (fegt ſich neben ihn, und fängt zu ſeufzen an.) 
| Mißmuth. 

Iſt der Frau was geſchehen? 

| Hie. 

Nein, mir hats nur da ſo auf einmal einen 
Stich im Herzen gegeben. 

Mißmuth (fie nach der Seite anſehend.) 

Wäre nicht viel Schade um ein ſolches Herz. 

Liſe. 

Ja, ja, wenn man halt in der Jugend überlegte, 

dürfte man halt im Alter nicht bereuen, wenn mir 
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jemand geſagt hätte, daß ich mit meinem Mann fo 
unzufrieden leben würde,, der hätte lange auf mich. 
warten dürfen. — Ach Gott! wenn ich den gnädigen 
Herrn auſehe, das iſt doch ganz was anders. 
Mißmuth. 
| So? nun ſo ſchau mich halt die Frau nicht an 
(wendet ſich weg.) 
Liſe. 

Da kann gewiß einmal ein Weib ein rechtes Glück 
machen. 

6 Miß muth. 

Kann ſeyn. Ob das Weib nur vom Fleck 
zu bringen iſt, nicht einmal nachdenken kann man — 
und wie ſie ſeufzt daß einem völlig ach und weh 
wird. 

Liſe. N f 

Du lieber Himmel! — was glauben Ihro Gna⸗ 
den, was ich mir jetzt recht von Herzen wünſchte? — 
jetzt möchte ich ein reiches gnädiges Fräulein ſeyn, 
und wenn es mich Millionen koſten follte, Euer Gna⸗ 
den müßten mein Mann werden. 

Mißmuth. | 

Wenn er wollte — verſteht ſich — (für ſich) Ele: 
ment! ſie wird doch nicht in mich verliebt ſeyn? nun 
das waͤre ein ſchöner Anfang, Herr Berggeiſt — die 
kann er für ſich behalten. 

(Man hört ein Poſthorn blaſen.) 
Plumper (kömmt eilig herein.) 

Liſe, Fremde kommen, und eine Menge Mili⸗ 

tär marſchirt durchs Dorf. 
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Liſe. 

Was geht das mich an? 

. Plumper 

Was es dich angeht? Nun, das iſt keine üble 
Rede auf eine Wirthinn — eile ihnen entgegen — 
das ganze Haus wird voll Menſchen werden, und ſie 
ſitzt da, und hat die Zunge im Maule — wenn das 
Weib ſonſt einen Soldaten nur nennen hörte, ſo 
ſprang Jie herum, als wenn fie närriſch wäre, wie 
eine Grundel. 

Liſe. 

Laß mich in Ruhe — ich kann nicht aufſtehen — 

ich — ich habe mir den Fuß verrenkt. 
Plumper (cchlägt die Hände zuſammen.) 

Das iſt ein Unglück — Soldaten im Hauſe, und 
das Weib nicht gut auf den Füſſen. (Tumult von auf: | 
ſen.) Liſe! mache, daß dein Fuß gut wird, oder ich 
laße dir ihn abſchneiden, und einen andern einſetzen, 
wenn mir das Weib eine anhaltende Krankheit be— 
kömmt, ſo bin ich ein geſchlagener Mann (ab.) 

Liſe (lacht laut auf.) 
Wie leichtglaͤubig der Tölpel iſt. 
Mißmuth. 
ER fie ſpricht nicht übel von ihren Manne — 
Liſe. 

xp was, er verdient es nicht anders, ja, wenn 
der gnädige Herr mein Mann wäre, oder, wenn er 
mich nur ein Bischen gern haben wollte, ich würde vor 
Freuden herumſpringen, wie ein kleines Kind — das 
wäre eine Freude (hüpft herum und klatſcht in die Hände.) 
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Siebenter Auftritt. 


Vorige. Plumper. Strenberg. Caroline. 
Plumper. 

Spazieren Euer Gnaden nur herein (ſieht ſein 
Weib.) Was Teufel Liſe, du biſt ſchon wieder herge— 
ſtellt, du kannſt ſchon wieder tanzen? hat dir etwa 
der gnädige Herr den Fuß eingerichtet? 

Strenberg. 

Ein reinliches Gemach für meine Braut und gu— 
te Tafel — 

Plumper. 

Weib rühr dich — ſollen augenblicklich bedient 
werden (öffnet eine Nebenthüre.) Hier iſt das beſte 
Zimmer im Hauſe. 

Streuberg. 

Ruh etwas aus, liebe Caroline — ich muß die 
Truppen in die Quartiere vertheilen — Herr Wirth, 
ich hoffe, wir werden beide mitſammen zufrieden 

ſeyn (ab.) 
| Plumper. 

Soll nicht fehlen gnädiger Herr — fotfen 3 Zeit⸗ 
lebens auf mein Wirthshaus gedenken. — Du Liſe, 
jetzt friſch und munter, gute Küche, guter Keller — 
gute Rechnung — die Rechnung wird erſt übergeben, 
wenn ſchon zum Abmarſche geblaſen wird, da kann 

r ſich nicht aufhalten, und lange disputiren (treibt 
5 mit Gewalt fort.) 
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Achter Auftritt. 
Mißmuth. Caroline. 
Caroline. 

Ich bin wahrhaftig müde, die Wege find allzu: 
ſchlecht (fest ſich.) 
| Mißmuth. 

Recht ein artiges Mädchen, wenn ich nur wüß⸗ 
te, wie ich fie anreden ſollte. 

Caroline. 1 

Kein übler Mann — er hat etwas an ſich, daß 
man ihm gewogen ſeyn muß; wenn er nur ein Ge— 
ſpräch anfinge (läßt den Handſchuh fallen.) 

Miß muth (ohne ſich zu rühren.) 

Gnädiges Fräulein ſie haben Be Handſchuh 
fallen laſſen. 

Caroline (hebt ihn verdrüßlich auf) 

Ich danke — das war dumm, aber er iſt doch 
bei allen dem liebenswürdig — ich weiß gar nicht, 
wie ſonderbar mir auf einmal zu Muthe iſt. — Sie 
find vermuthlich hier wohnhaft? 

Mißmuth. 
Ich bin hier Gutsherr — ja ich habe alles, was 
ich mir wünſche. 
Caroline. 
Vermuthlich auch eine liebenswürdige Gattin. — 
8 Mißmuth. 

Nein, ich bin Gott ſey Dank noch ein verliebter 
Junggeſelle — die Fräulein dürfen nicht lachen — es 
iſt mein vollkommener Ernſt — ja, wenn ich ein Mäd— 
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chen fände, die mit mir harmonirt, ich könnte mich 
entſchließen. 
Caroline. 

Sollte es denn ſo ſchwer ſeyn, mit Ihnen 
harmoniren. 

Miß muth. 

Gar nicht, ich bin der beſte Menſch von der 
Welt — ich laße Holz hacken auf mir — und erſt 

wenn ich ein ſolches Geſichtel vor mir fähe — 
N Caroline. 

Schäcker. (für ſich.) Ich kann mir gar nicht ers 

klaͤren, wie ſonderbar mir zu Muthe iſt. 
Mißmuth. 

Element, die macht Augen auf mich — die iſt 
richtig verliebt — das iſt ſchon eine Wirkung vom 
Berggeiſt — da muß ich das Eiſen ſchmieden, weil 
es warm iſt (laut.) Ja, mein liebes gnädiges Fräu⸗ 
lein, wenn Sie mir nicht übel nehmen wollten, — 
ich hätte etwas auf den Herzen, was mich, wie ein 
Mühlſtein drückt — ich habe Sie geſehen, Sie ha— 
ben mir gefallen, und ich habe mich in Sie verliebt. 

Caroline. 

Sie hörten doch, daß ich des Hauptmanns Braut 
bin. 

Miß muth. 

Ah was, Braut ſeyn iſt noch nicht verheurathet. 
Man kann ſein Wort noch alleweil zurück nehmen. — 
Und überlegen Sie nur ſelbſt, was das fuͤr ein her- 
ummaſchiren mit einem Soldaten iſt. Die armen 
Leute ſind ja gar nirgends zu Hauſe. — 
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| Caroline. 
Leider ſpricht er wahr. 
N Mißmuth. 

Und was habens denn davon, wenn der Herr Ge⸗ 
mahl gleich in der erſten Bataille zuſammengeſchoßen 
wird, und ohne Fuß, ohne Arm, oder gar ohne Kopf 
nach Haufe kommt. Bleiben Sie bei mir — Sie 
ſollen ihre beſten Täge haben (ſie ſeufzt) ſie ſeufzt? — 
jetzt iſt's ſchon richtig — o du goldenes Blatt, ich 
möchte dich vor Freuden küͤſ en — die laß ich nicht 
mehr aus — ſchlagen Sie ein — ich verpaſche Sie 
auf mein Schloß, und wenn der Hauptmann fort iſt, 
ſind wir ein Paar. — 

N Caroline. 
Kaum weiß ich mich zu faſſen. 


Neunter Auftritt. 


Vorige. Graumann. Emerenzia, dann 
Plumper. 
Graumann. 

Komme nur hier herein, mein liebe „ 
außen iſt das Gedränge von den Soldaten zu groß. 
Caroline (entfernt ſich in das Nebengemach.) 
Emerenzia. 

Ach, du lieber Gott! da iſt ja unſer lieber gnä— 
diger Herr! 
Graumann. 
Eine refpectable Geſellſchaft für dich, ich muß 
auſſen Ordnung machen, ich bin Euer nahen gehor⸗ 
ſamſter Knecht (ab.) 


“1 
Emerenzia (für ſich.) N 
Der gute Herr wird alle Tage liebenswuͤrdiger, 
(laut) ach gnädiger Herr, wie mir das Herz ſchlägt 
vor Angſt — da fühlen Sie nur einmal — 
Miß muth. 0 


Ich glaub's auf Ihr Wort — warum haben wir 
den Angſt? f 


\ Emerenzia. 
Der ganze Ort iſt voller Soldaten. 
Mißmuth. ö 


Darüber wird doch die Frau Verwalterinn keine 
Angſten mehr haben? Ich weiß gar nicht, wie mir 
das Weib vorkommt. Die Augen, die ſie auf mich 
macht. Das wäre doch ein verdammter Streich, wenn 


die auch in mich verliebt wäre; eine ſolche Eroberung 


kann der Berggeiſt für ſich behalten. 
Emerenzia. 

Ich höre Tumult — nehmen Sie ſich um mich 
an gnädiger Herr, jedes Wort, das Sie für mein 
Beſtes ſprechen, will ich Ihnen mit einem dankbaren 
Kuße belohnen (umſchlingt ihn und küßt ihn mit Ge— 
walt.) | 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Life, dann Caroline, ſpaͤter Plum- 
per, Graumann, Strenberg. 
Liſe. 
Nun, das iſt eine ſchöne Aufführung für die ge— 
ſtrenge Frau Verwalterinn. 


* 
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4 Emerenzia. 
Das wird die Frau Wirthinn wenig angehen. 
Einen Kuß in Ehren kann Niemand wehren (für ſich.) 
Ich weiß gar nicht, was denn das Weib da ſo her— 


um zu tappen hat (aut.) Schau fie lieber in ihrer 


Küche nach. 
Liſe. 
und Sie in Ihrer Wirthſchaft. — Du lieber 
Himmel, wenn die alten Weiber noch nicht aufhören 


konnen, wie ſie in ihrer Jugend eiae haben, 
fo Her es doch ärgerlich. 


Emerenzia. 

Ein altes Weib? ich in meiner Jugend ſchon zu 
küſſen angefangen? das muß fürs Amt gebracht wer— 
den. 

Miß m uth. 
Rur zu ſo, da gibt's noch eine Fauſtkollation — 
Liſe. 
Ja, ja, das hohe Amt könnte von vielen reden, 


wenn es wollte — man weiß ja noch von dem ehe— 


maligen Amtsſchreiber, der immer dahergieng, wie 
ein Cavalier — du mein Gott, wer keinen Anwerth 
mehr hat, muß halt zum Gelde feine Zuflucht neh⸗ 
men. 0 
Emerenzia. 

Ja, ja, eine Wirthinn muß freilich ſorgen, daß 
die Paſſagiere bald wieder zurückkommen. 

| Caroline (zu Mißmuth ſchmeichelnd.) | 

Ei mein Lieber, Sie haben hier eine fatale Ge— 


ſellſchaft. 
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Emerenzia. 
Ich glaube, ſie fängt jetzt erſt an, fatal zu 
werden. a 
| Life 
Ja wohl, meine liebe Frau Verwalterinn, ich 
weiß gar nicht, was ſich die fremde Perſon darein zu 
mengen hat. 


1 


Emerenzia. 

Da hat ſie recht liebe Frau Within, . 1 nu, 

fie gehört halt zu einer fliegenden Truppe. 
Caroline. 

Wie? (zu Mißmuth) Sie nehmen ſich nicht an 
um ihre Geliebte? 

Mißmuth. 

Sie ſehen ja, daß ich gar nicht zu Worte kom— | 
men kann — Pi 

Emerenzia und Life, 
Geliebte! das iſt zum lachen! — ha ha ha! 
Caroline. 
Eiferſüchtige Weiber — ha ha ha! 
Life (umſchlingt Mißmuth mit den Armen.) 
Plumper. 

Aber Liſe, wo biſt du denn? (ſtaunt) was iſt 
denn das? Herr von Mißmuth — ich bitt mirs 
aus, mein Weib kann ich nicht mit in die Zeche 
ſchreiben. | 

Mißmuth. 

Aber, ſo laſſe er ſich doch nur ſagen. 
Plumper. 

Ja Sapperment, da wird mir's Radel laufend — 
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Emerenzia. 
Necht Herr Wirth — fein Weib kann immer 
noch mit ihm zufrieden ſeyn. 
Plumper. 
Nu, das will ich glauben. 
Emerenzia. | 

Wenn ich mein Alten ſitzen laſſe, der darf Fein 
Wort ſagen, denn ein ſolcher Menſch ſoll ſchon gar 
nicht mehr auf der Welt ſeyn. 

Graumann 0er zuhörte.) 

Und warum ſoll ich nicht auf der Welt ſeyn, 
he, Emerenzia! Ich hab dir ſchon manchen dummen 
Streich verziehen, — aber itzt leid ich nichts mehr — 
ſonſt — 

Mißmuth. 

Recht hat er, einſperren ſoll man alle Weiber, 
die ſich ſo abſcheulich betragen, der Mann, ach, das 
iſt ganz was anders, der kann thun, was er will. 

Caroline. url 
Beruhigen fih die Herrn, Sie haben nichts zu 
beſorgen, — er iſt mein Verlobter (umarmt ihn.) 
Strenberg (ftürzt herein.) 
Was muß ich ſehen Caroline. 
Miß muth. 

Jetzt iſt der auch da — Potz Kreutz Million laßt 
aus — ich kann mich ja nicht in Stückel zerſchnei⸗ 
den — laßt mich los, ich will von keinen etwas 
wiſſen. | 

BE 
Ich miſch ihm Gift in 15 Wein. 


52. 
Graumann. 

Ich mache eine Anzeige beim Landgerichte, ich 
leite einen Prozeß ein, er muß als Rache ver: 
brannt werden. 

Steinen 
Hier ſind Piſtolen — an der Stelle Herr, ſchla— 


gen ſie ſich mit mir, oder 55 brenne ihnen die e 
vor den Kopf. 


Miß math. | 
Ob fie mir weggehn mit dem Teufelszeug da — 
Kreutzbataillon — ich komme ja da in eine Verlegen— 


heit, wo ich mich gar nicht aus weiß, ich will von 
euch allen nichts wiſſen. 


Eilfter Auftritt. 


Vorige. Landvolk. Kilian. Hauer. 
(Das Landvolk kommt jubelnd herein.) 
Juheßa, es kommen Soldaten 
tun gehts über Wein über Braten 
Nun gibt es ein luſtiges Leben vollauf 
Wir wollen tractiren, und jubeln brav drauf. 
Die Mädchen. 
Der gnädige Herr 
Liebenswürdig, wie ein Engel. 
Die Burſchen. 
Was wäre das. | 
Die Mädchen (ſtoßen die Burſchen zurück.) 
Fort! ihr dummen Bauernbengel — 


5 Burſchen. Er 
Merkt ihr was? | 
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Mädchen 
Lieber goldner gnäbiger 96 
Gebens doch ein Küßchen her!“ 
(drängen ſich zu Mißmuth.) 
Mißmuth. 
Ach ihr reißt mich ja in Stuͤcken. 5 
i Mädchen. 
Ich möcht ihn vor Luſt erdrücken. 
2 Die Burſchen. 
Was zum Henker ſoll das ſeyn 
Da ſchlag ich mit Prügeln drein. 
Alle. 
Welch Spectakel, welche Noth 
Wuth und Liebe bringt nur Tod. 


„S3 wolfter Auftritt. 
Vorſge. Berggeiſt. Soldaten. Mädchen. 
(Türkiſche Muſik fällt ein, alle weichen zurück. Der 
Berggeiſt als Rothmäntler, mehrere Rothmäntler und 

0 Ungerinnen kommen end herein.) 
Berggeiſt. 

Hier Burſche thut euch gütlich — Tanz und 
Wein ſoll uns erfreuen. (ſetzt ſich, ein charakteriſtiſcher 
Tanz beginnt, am Ende desſelben werfen die Mädels die | 
Rothmänkler zu Boden, und eilen alle zu Mißmuth, 
den fie zu umarmen trachten. Die Rothmäntler richten 
ſich auf und reißen die Säbel aus der Scheide.) 
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Alle Männer. 

Dieß heiſcht Rache und Verderben, 

Der Verführer muß nun ſterben. 

| Weiber. 

Seine Lieb muß ich erwerben 

Oder gleich mit ihm jetzt ſterben. 

N Alle. 
Weh! ihm weh! der Säbel blinkt 
Rach und Eiferſucht nur winkt. 
Mißmuth (reift ſich los.) 

Liebe mit ſo viel Gefahren! — 

Soll der Himmel mich bewahren! 

Berggeiſt komm für mich zum Glück 

Ich nehm meinen Wunſch zurück. 

Der Berggeiſt winkt. Plötzlich wird die Bühne finfter, 
Heftiger Donner und Blitz. Alle entfliehen, bis auf den 
Berggeiſt, der fi) in feine Geſtalt verwandelt, und Miß— 
muth. Muſik währt fort. 
Berggeiſt. 
Du haſt mich gerufen. 
Miß muth. 

Ich bitte dich um alles in der Welt, mache mich 
von den Gefahren frei, die mich bedrohen — ich bin 
ja meines Lebens nicht ſicher. 

Berggeiſt. 


Du haft dir die Liebe aller Weiber und Mädchen: 


gewunſchen. 
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Mißmuth. 

Ach mein lieber Herr Berggeiſt - ich habe dabei 
au keine alte Schachteln, und an keine eiferſüchtigen 
Soldaten gedacht. 

| Berggeiſt. 

Jedes Herz it der Leidenſchaft geöffnet. Über: 
zeug dich, welche ſchaͤdlichen Folgen zügelldſe Liebe 
nach ſich fuͤhrt f | 
(Er winkt, unter paſſender Tuff wird ein offenes Thea⸗ 
ter mit ländlicher Gegend. Grdge 5. Tableau, die Folgen 
der Leidenſchaft darſtellend. Streuberg hält die Piſtole an 
die Stirne, Plumper droht ſeinem Weib mit dem Küchen— 
meſſer, Emerenzia reicht Graumann eine Schale, in wel⸗ 
che ſie Gift ſchüttet, einige Soldaten wollen ihre Mädchen 
niedermachen, ein Bauernburſche will ins Waſſer ſpringen 
u. ſ. w.; bei jeder Gruppe ſind die Mädchen vertheilt und 
Aae Abſcheu gegen ihre Geliebten, und ſtrecken die 

Hände gegen Mißmuth.) ö 


I 


Mißmuth. 

Das iſt ſchrecklich. Und an all dem Ung läcke 
ſoll mein Wunſch Schuld ſeyn? — Jetzt ſeh ich's ein, 
wie dumm ich war — ich wüßte ja gar nicht, wo ich 
Zeit genug her nähme allen zu ſchmeicheln — da will 
ich lieber reich und mächtig ſeyn — ich kann hernach 
immer noch Madchen genug haben. 


Berggeiſt. 


Dieſer Wunſch ſey dir gewährt, wenn du dem 
erſten entſagſt. 


* 
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Mißmuth. 
Von Herzen gern. Da iſt das he Blatt. 
(wirft ein goldenes Blatt weg.) 


— 


Berggeiſt.“ 
Mit dieſem Blatte entſchwindet auch ihre Leiden— 
ſchaft. — Komm, ich will dich deinem neuen Glücke 
entgegen führen. 


(Er umſchlingt ihn, und verſinkt mit ihm äußerſt lang— 

ſam mit den Wolken, die ſich aus dem Boden heben — 

während dem verwandelt ſich das Tableau in die zweite 

Darſtellung, indem jedes Mädchen ſich zu ihren Geliebten 

wendet und von ihm unter manichfaltiger Gruppirung des 
Ganzen umſchlungen wird.) 


Ende des erſten Aufzuges. 
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weiter Aufzug. 
Ein prächtiger nach indiſchem Geſchmack verzierter Saal. 
Im Hintergrunde ein Bette mit reichen Teppichen und 
Vorhängen behangen. Seitwärts find zwei erhabene 
Sitze von Pölſtern aufgerichtet. 


Erſter Auftritt. 
Mißmuth. Sechs Mohren-Selaven. 
Mißmuth liegt auf dem Ruhebette und ſchlummert, 
die Sclaven bewachen ihn. 
Quartett. 


Er ſchläft ſo ſanft und ſo erquickend, 
Nur ſtille, kein Geräuſch gemacht, 
Wie uns, den Herrſcher hier erblickend 
Vor Luſt das Herz im Buſen lacht. 
Doch ſeht, er ſcheinet ſich zu regen, 
Wie ſanft die Glieder ſich bewegen, 
Nun horchet außen auf fein Wort 
Und ſchleichet ſachte, ſachte fort. 
(Sie entfernen ſich langſam und ſtille.) 


Nißmuth (erwacht.) 

Der Schlaf war Goldwerth, mir iſt nicht ans 
ders, als ob ich neu geboren wäre — aber was 
Plunder, wo bin ich denn? Was iſt denn das für 
ein kurioſes Bett? und wie ſieht denn der Saal aus. 


Sollte etwa gar mein zweiter Wunſch ſchon in Er⸗ 


fuͤllung gehen, daß ich ein reicher mächtiger Herr 
bin. Aber prächtig iſt es da, — alles’ voller Gold 
— nun das wäre ein Jubel ohne Gleichen, wenn das 
alles mein wäre. Glatf 

Die Mohrenſclaven ſtürzen haſtig herein, und zu ſeinen 
Füßen, er erſchrickt heftig Alle guten Geiſter, was 
5 das i 


ſcht vor Freude in die Hände. 


erh Mohr. 


5 Befiehl du Licht der Sterne mit deinen demuthi⸗ 


gen Selaven. 


Was? . 
| Mohr. 

Der Schatzmeiſter harrt deiner Befehle, und 

wünſcht dich zu ſprechen. 
Mißmuth. 

Der Schatzmeiſter? was wird mir denn der wol⸗ 
len — ich muß nur ſehen, daß ich mich in alles 
ſchicke — ſteht nur auf meine guten Freunde. — 

Mohren (iich unter einander anſehend.) 

Gute Freunde? 

Jetzt habe ich a was dummes geſagt (laut) 


— 2 


habt ihr gehört, ihr ſollt e en, und den Herrn 
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ARE herein laſſen. (Die Mohren laufen eilig 
fort.) Die Kerls ſehen aus zum Kinderſchrecken. — 
Ein Schatzmeiſter will alſo mit mir ſprechen? Das 
iſt ſchon den Namen nach eine reſpectable Perfon, 
mit dem muß ich recht höflich ſeyn. . 


U 


Zweiter Auftritt. 

Mißmuth. Dar baſſi. 
Darbaſſi (tritt ein, und verneugt ſich tief am 

Eingange.) 
Miß muth. 

Ihr ergebener Diener (bringt ihm einen Polſter.) 
Ich bitte, nehmen Sie Platz. 
f Darbaſſi. 

Welch ein guädiger Scherz mit deinem Sclaven, 
du b des Himmels. 

Mißmuth. 

Sapperment, jetzt bin ich ſchon zu einem Fixſtern 
avaneirt, wenn ich nur wüßte, wie ich mich benehmen 
ſollte. | 

| Darbaſſi. | 

Ich harre deiner Befehle, du Sonne der Welt. — 

tißmuth. 

Du lieber Himmel — ich werde alleweil größer 
und feuriger — Jetzt hört mir ein mahl auf mit eu— 
ren Lichteln und Sternen — wie iſt denn mein ei- 
gentlicher Name? 

Dar baſſi. 

Wie, du ſollteſt deinen eigenen Namen nicht 
wiſſen? Alib-Salabek Dombul - Dirſeha. — 


x 
N 
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Mißmuth. N 
So heiß' ich? Das merke ich mir in meinen Le⸗ 
ben nicht. Wer bin ich denn? * 
Darbaſſi. 


Du ſcherzeſt mit deinen Knecht Darbaſſi, mächti⸗ 
ger Beherrſcher des indiſchen Reiches. Du ſollteſt 
nicht einmal wiſſen, daß du auf der Küfte von Mas 
labar biſt? f 0 

Miß muth. 

So? Ich bin alſo Beherr ſcher eines indiſchen 
Reiches, alſo das Oberhaupt von die Indiaus? Ich 
bin alſo in Malabar — ft das weit von Deutſch— 

land? | 

8 Dar baſſi. 

Viele hundert und hundert Meilen. 

Mißmuth. | 

So? das ift ſchon Recht, da können mir die 
eiferſüchtigen Rothmäntler gewiß fo leicht nicht nach— 
kommen. Jetzt ſag ter mir mein lieber Karbatſchi. — 

Darbaſſi. 

Darbaſſi. 
| 5 Miß muth. 5 i 

Iſt alles eins, ich kann meine Leute heißen, wie 
ich will. Jetzt ſag' er mir alſo mein lieber Kar— 
den wie bin ich denn eigentlich daher gekommen? 


Darbaſſi. 
Durch die weiſen Fügungen unſers Gottes Bra⸗ 
ma — als der vorige Fürſt ſtarb, und wir unfchlif- 


ſig waren in der Wahl eines neuen Herrſchers, da 
ſprach das Orakel, daß ein fremder Fürſt übers Meer 


ne gi 
zu uns kommen werde — Bald darauf naht ſich ein 
goldenes Schiffchen, in welchen du ſchlummernd lagſt 
und vom Winde ans Land getrieben wurdeſt. Ju— 
belnd brachte dich geſtern das Volk nach dem Palla— 
ſte, und erkennt nun in! dir feinen rechtmäßigen 
Herrſcher. Weißt du denn das nicht mehr? 
Miß muth. 

Das muß ich alles verſchlafen haben. O du 
goldener Berggeiſt, wie ſoll ich dir danken — damit 
ich aber meiner Herrſcherſtelle Ehre mache, muß ich 
mir jetz ein fürchterliches Anſehen geben. 

Darbaſſi. 
eit dir kam auch Glück an unſer Land. Die 
Karavaue, welche wir ſo lange ſchon für verlohren 
hielten, iſt ſo eben angelangt. Zwanzig Kameele mit 
Ladungen von Gold und Edelſteinen find‘ dein Ei— 
genthum. — 
Mißmuth. 

Alſo zwanzig Kameel ganz mit Gold und Edel⸗ 

ſteinen ausgeſtopft? 
i Dar baſſi. 

Befiehl, wie ich die Schätze verwenden ſoll. 
Gieht eine Tafel aus dem Buſen.) Hier habe ich eine 
kleine Austheilung gemacht. Fürs erſte, deine Ver— 
gnügungen, wie viel befiehlſt du Herr. b 

a Niß m ut h. 
Da dürfen wir nicht zu wenig anſetzen, wir 


nehmen alſo zum Beiſpiele gleich die Hälfte zehn Ka⸗ 
meele, 


Be 
Darbaſſi (fhreibend.) 

Zehne — daun auf öffentliche Anſtaͤlten und 
„ der Pallaͤſte. — | 
Miß muth. 

Ah meine Palläſte müſſen alle prächtig ſeyn — 
da nehmen wir fünfe. 

N Darbaſſi. 

Fünfe — Ich dein Selave ‚bedürfte wohl auch 

eines großmüthigen Geſchenkes. 0 
Miß muth. 

So? du kannſt dir auch zwei Kameele mehr 
nehmen., die übrigen muͤſſen als Vorrath aufgehoben 
wer den. Daß ſich gleich wieder einer auf den Weg 
macht. 

Darbaſſi (verneugt ſich Kopfſchüttelnd.) 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Naſir. 
Naſir (tritt ein.) 
Ich gruß dich du Wunderblume der Welt. 
Mißmuth. 
Wer iſt der Herr, daß er ſich unterſteht fo herz 
ein zu treten, ohne ſich melden zu N 
Naſir. 
Als der erſte Miniſter des Reiches ii mir freier 
Zutritt erlaubt. 
Mißmuth. | 
Von jetzt an, iſt dieſe Erlaubniß aufgehoben. 
Und daß er ſich ja nicht mehr unterſteht mich eine 
Blume zu heißen, ich will durchaus nichts anders 
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als ein Stern oder die Sonne ſelbſt ſeyn. Was 
will er? | 
Naſir. 
Deine Entſcheidung über einige Verbrecher. Hier 
ſind zehn Todesurtheile. | 
Mißmuth. 
Warum nicht gar — wer wird ein ſolches Maſ— 
ſacker anfangen — ſie ſind alle begnadigt. 
Naſir. 
Herr bedenke — es ſind gräßliche Miſſethater 
Aaktl. | 
Mißmuth. 8 
So warten wir dießmahl, bis ſie wieder was 
anſtellen. 
Naſir. 

Ich bewundere deine Gnade, aber ſie kann dem 
Lande zum Verderben gereichen, du mußt doch ein 
Beiſpiel der Gerechtigkeit geben. 

Mißmuth. 

Da hat er aber auch wieder Recht — halt 

er auf. — b | 
"  Maftir- (Hält die Schriften hin.) 
| Mißmuth (zieht eine nach Gutdüncken heraus.) 
So — der da ſoll ſterbeu, die andern können hinge⸗ 
hen, wo ſie hergekommen ſind. 5 
Naſir. | 

Wie, ohne zu prüfen? (Die Schrift einſehend) Und 
gerade den, der am erſten deine Gnade verdient 
hätte. ö 
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Mißmuth. | 8 
Wenn er meine Gnade verdient hat, ſo hättet 
ihr ihn nicht zum Tode verurtbeiten ſollen. — Ich 


habe einmal entſchieden, und kann als Fürſt mein 
Wort nicht zurücknehmen — jetzt laßt mich mit dem 
Schatzmeiſter allein — marſch! 

’ Naſir. | 

Welche Sprache gegen den Miniſter des Mei: 
ches! bei meinem Barte, daß ſoll nicht unvergolten 
bleiben. (ab) a 

Mißmuth. 

Hab ich nicht recht gehabt, daß ich den Kerl ein 

wenig gewaſchen habe? g 
Darbaſſi. 

Allerdings. Er iſt dein Sclave der ſich von dir 
im Stanbe krümmen muß. Sein Stolz verdient Züch— 
tigung. 

Mißmuth. 

Für heute haben wir alſo ſchon genug Staats— 
geſchäfte verwaltet. Wie ſiehts mit den Unterhaltuu— 
gen aus? . 
Darbaſſi. 

Ich habe ein großes Feſt im Garten des Palla— 
ſtes veranſtaltet, das dich gewiß vergnügen wird. 
Miß muth. 
Dafür bleiben wir dir in Gnaden gewogen. 
Dar baſſi. un 

Auch harrt der Oberbramine mit feinen Dienern 
auſſen. Der Oberprieſter iſt nach dir der zweite im 
Reiche. | 
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Mißmuth. 

Das laß ich nicht angehen — der zwölfte nach 
mir kann er ſeyn — es muß zwiſchen mir und den 
andern eine weite Entfernung geben, und damit das 
deſto eher ſeyn kann, ſo muß künftig in meinen Rei— 
che ganz anders gezahlt werden. Von eins gehn wir 
gleich auf Zwölfe hinüber. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Naſir. 
Naſir. 

Verzeihe Herr, daß ich abermal eintrete. Die 
Favorite unſers vorigen Beherrſchers nahet. | 
| Miß muth. 

Was will ſie denn von mir? 

Naſir. 

Es iſt Sitte, daß ſte allemal die Gemablinn! des 
nachfolgenden Beherrſchers wird. $ 
Mißmuth. 

So? und wenn ſie mir nicht gefällt? 

Na ſir. 

Das iſt ein unwiderrufliches Geſetz des Landes, 
dem du dich fügen mußt. 
Miß muth. 

Iſt ſie ſauber? 

2 Naſir.“ 

Der Geſchmack an Schönheit iſt verſchieden Sie. 
iſt der Liebling des Volks — reich und mächtig — 
ihr Beſitz gründet unerſchütterlich deine Herrſchaft. 
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Miß mmuth. 5 
So? nun ſie ſoll herein kommen. Ich bin doch 
recht ein glücklicher Menſch — ein ganzes Reich, ſo 
viel Geld, und noch dazu fo geſchwind ein Weib !—- 
Herr Berggeiſt, wenn er da wäre, ich müßt ihm 
um den Hals fallen. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Zulima. Hofſtaat. Frauen. 
Zulima und die Frauen ſind alle verſchleiert. (Sie treten | 
unter kurzer Muſik ein und ſtellen ſich in Ordnung.) 
Naſir. | 
Empfange hier aus meiner Hand die Perle die: 

ſes Reiches. 8 
Mißmuth (fie betrachtend.) 
Sapperment das iſt eine große Perl, da könnte 
man keine ganze Schnur um den Hals tragen, und 
die Perſon iſt nicht übel (macht Komplimente) wir ſol⸗ 
len alſo unſer künftiges Leben mitſammen beſchließen? 
wie anftändig fie ſich bewegt — wenn ich nur wüßte, 
wie ich ſie recht anſprechen ſollte, darf ich um ihre 
ſchöne Hand bitten? (fie. reicht ihm die Hand) Du 
Karbatſchi — auf ein Wort, die Hand — es iſt eine 
kurioſe Hand — fo große allerliebſte Falten find 
drauf. — 


Darbaſſi. 
Eine liebe ehrwürdige Hand (küßt fie.) 
Mißmuth. 
Gut, für dießmahl iſt's noch erlaubt — künftig 
darf die Hand keiner mehr küſſen. | 
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Naſir. 

Biſt du bereit ihr den Kuß der ns zu 
geben? 

Miß muth. 

Warum denn nicht, mir hat ſchon lang der 
Mund darnach gewäſſert. ; 

Naſir. 

So will ich denn als Miniſter des Reiches un— 
ter Trompeten und Paukenſchall den königlichen 
Schleier lüften. | 
(Trompeten und Pauken ertönen, er hebt ihr den 
Schleier auf, Mißmuth eilt in den nämlichen Augenblicke 

mit offnen Armen hin, und prallt zurück.) 
Mißmuth. 
Alle gute Geiſter, was iſt das? 
Naſir. 
Wie, Herr, du könnteſt dich weigern? 
Zulima. 

Du könnteſt meine Liebe verſchmaͤhen — ja du 

biſt der Auserwählte, deſſen Geſtalt ſo oft das Bild 


der Träume mir zeigte, o drücke mich an dein Herz. 


Mißmuth. 

Dies kann nicht ſeyn, ich bin ein Menſch or 
Herz — wo andere Leute das Herz haben, iſt bei 
mir nur ein Kieſelſtein. — 

Darbaſſi. 

Herr! weigere dich nicht länger, es droht dir 
ſonſt die größte Gefahr. Das ganze Volk hängt an 
ihr, die Geſetze beſtimmen fie zu der Gattinn, denn 
ſie war die erſte Favorite. 
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dißmuth. 5 

Was kann ich dafür, daß der vorige Fürſt keine 
Augen im Kopf gehabt hat. Kurz und gut, ich nimm 
ſie nicht, ich kanns nicht nehmen — denn ich — was 
ſag ich denn nur geſchwind um los zu werden — ich 
bin kein Mannsbild. 

| Darbaſſi. 

Mäßige dich, des Volkes wegen, und verſchiebe 
die Vermählung. 
"ii Mißmuth. N 

Das will ich thun, nach 50 Jahren ſoll ſie ſich 
wieder anfragen. 

Der Mohr (tritt ein.) 

Herr! Der Oberbramine naht im ſtattlichen Zu: 
ge, die ſchöne Daira, welche Ne verbrennt wird, 
wünſcht deinen Seegen. 

Mißmut h. ö 

Was? ein Weib wird verbrannt? und ein ſchö— 
nes Weib auch noch? warum denn? das leid ich 
erde nicht, | 

Darbaſſi. 

Dieß iſt einer unſerer heiligſten Gebräuche, wenn 
ein angeſehener Mann ſtirbt, wird ſeine Wittwe ver⸗ 
brannt. 5 


Mißm luth. 8 
Den Gebrauch hebe ich auf, das Weib könnte 
ſauber ſehn, uud hernach wäre Schade um ſie. | 


Mohr. | 9 


Sie kommen. 
(REN? ſetzt ſich ie den Porter 


% 
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| Sechster Auftritt. 

Vorige. Der Berg geiſt als Oberbram ine. 
Baminen. Daira. Wache. Volk. Mohren 
und Wache treten ein; die Mohren ſtellen ſich 
neben Miß m uth. 

P. Berggeiſt (naht ſich dem Mißmuth, verbeugt 
ſich vor ihm, und nimmt neben ihm Platz.) (Für fi.) 

In der Geſtalt des Oberbramin will ich feine 
weitere Prüfung beginnen. — 
x Mißmuth (feht ihn verwundert an.) 
Was gibt's denn, was will denn er da? ob er 
aufſteht. 


11 


Bergg ei. 
Als geheiligte Perſon gebührt mir dieſer Platz. 

. Mißmuth. 
Wenn ichs aber nicht haben will und was der 
Kerl fürn Platz einnimmt, und wie er aus zſieht — er 
rührt ſich gar nicht — das iſt ja eine Keckheit ohne 
Gleichen. Künftig darf im ganzen Reiche außer mir 
Niemand mehr figen, 


Darbaſſi. 

Daira naht. 
(Ein Marſch beginnt die Braminen 8 in feierlichen 
Zuge, in ihrer Mitte iſt Daira feſtlich geſchmückt. Der 
Zug geht an Mißmuth vorüber, vor dem ſich alle nei⸗ 
gen. Daira ſenkt ſich auf ihre Knie, und will dann 
wieder weiter.) 
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Mißmuth det auf.), 


Halt? wir haben noch mitſammen zu reden. (Zum 


* Was ſoll mit dem Weibe geſchehen. 
Berggeiſt. 
Sie wird verbrannt, nach der Sitte unſerer Väter. 
Mißmuth. 


Wenn eure Väter Dumkopfe waren, ſo ſollt ihr | 


geſcheidter ſeyn? Ich leide es durchaus nicht. 
Berggeiſt. 


Wie? du wollteſt unſere ehrwürdigſte Gebraͤuche 


antaſten, die ſchon durch eine Reihe von Jahrhunder— 
ten geheiliget ſind. 
Mißmuth. 
Jetzt nennt der das ehrwürdig, wenn ſie ein 
Weib verbrennen. Schaut einmal das liebe ſaubere 
Gef ichtel an, ob da nicht jammerſchade darum 


ware — (zu Daira) nicht wahr, du biſt froh, wenn 


ich das Geſetz auf hebe 2 
Daira. 


Herr, du würdeſt mich in deinen höchſten Zorne 
ſtrafen, wenn du mich hindern wollteſt, eine Pflicht | 


zu üben, die mir ſo theuer iſt. 
Miß muth. 


Aber, wo denkſt du denn hin, lebendig verbren— | 
nen? glaubſt du, daß iſt eiue Kleinigkeit? gelt pro⸗ 


biert haſt du's noch nicht? du biſt noch nicht ver— 
brannt worden? 


Daira. 


Dieſe wenigen Schmerzen wiegen die Freuden nicht 
auf, dort mit meinen Gatten wieder vereinigt zu ſeyn. 


* 
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Mißmuth. 

Verſteht ſich, der wird eine Freude haben, wenn ei— 
ne Handvoll Aſche zu ihm kommt; er ſoll noch ware 
ten, in zwanzig Jahren iſt es auch noch Zeit dazu. 

Berggeiſt. 

Store fie in ihrer Andacht nicht. — 
Mißmuth. 
haſt gar kein Wort drein zu reden, wer 

weiß, wie ihr den armen Narren angeplauſcht habt, 
ihr alſo das Maul gehalten, und wenn ihr durchaus 
eine verbrennen wollt — (auf Zulima deutend) dort 
ſitzt eine — ich erlaub's euch — ihr könnts gleich 
mitnehmen, nicht erſt ein Scheiterhaufen machen, 
gleich auf den Herd drauſſen. 

Berggeiſt.“ 

Spotte meiner nicht. Ich bin der Erſte deines 
Reiches. \ 

Mißmuth. 

Jetzt will er gar der Erſte ſeyn — der Zwölfte 

von heute an, und wenns mir einfällt der Letzte. 
Berggeiſt. 

Nie werd ich ſolchen Frevel dulden. 

Mißmuth. 55 

Ich glaube gar er will noch raiſoniren. He 
Mohren, wenn ich euch einen Wink gebe, ſo werfet 
ihn zur Thüre hinaus — (zu Daira) du bleibſt da, 
ich habe mit dir noch zu ſprechen — Marſch, alle 
hinaus — ich will mit ihr allein ſeyn, wenn ich ru— 
fe — könnt Ihr wieder hereinkommen (alle entfernen 
ſich Kopfſchüttelnd und murrend).“ 
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Siebenter Auftritt. 
Mißmuth. Daira. 
dißmuth. 
Jetzt find wir allein, jetzt rede frei, wie dirs 


. 
* 


ums Herz iſt — gelt, du willſt nicht gern verbrennt 


werden? Kurz und gut — du bleibſt am Leben. 
Daira. 
Nimmermehr. Wer gibt dir das Recht unſere 
heiligen Gebräuche aufzuheben, wie kannſt du es wa— 


gen, mich von meinem Gatten zu trennen und zu 


verlangen, daß ich mein Leben mit Schande bedeckt 
herumſchleppen ſoll. Nur für ihn fühle ich Liebe, in 
deſſen Armen ich einſt ſo glücklich war, — mit ihm 
mich wieder zu vereinen, iſt mir höchſte Seeligkeit — 
Fluch aber treffe den Gedanken, je wieder einen an— 
dern zu lieben. Herr! hier auf meinen Knien bitte 
ich dich, laſſe dich von meinen Thränen erweichen — 
vernichte mein frommes Vorhaben nicht. 
Mißmuth. 8 
Kurz wenn du nicht gutwillig willſt, ſo kann ich 
dich zwingen laſſen. 
Daira. a 
Barbar, ich lache deiner Drohung — feſt ent- 


ſchloſſen zu ſterben, ſoll dieſer Dolch eher mein Le⸗ 


ben enden. 
a Mißmuth. 
Was wäre das? Heda Mohren! 
Daira (tritt ihm in den Weg.) | 
Halt — follen deine Selaven mich entwaffnen, 


—— 
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damit ich deſto ſicherer dein Opfer werde. Eher zit: 
tere du ſelbſt vor meiner Wuth, wenn du einen Laut 
von dir gibſt, durchbohre ich dich und dann mich — 
Sieh ſo weiß ein Weib ihre Ehre und ihren from— 
men Glauben zu ſchützen. 

Mißmuth. 

Das iſt ja ein ſchreckliches Weib — Was? an 
mir ſich zu vergreifen? (klatſcht in die Hände) Holla 
he! alle herein da. 

Achter Auftritt. 
Vorige. Berggeiſt. Darbaſſi. Naſir. 
| Braminen. Volk. 
Miß muth. 

Ergreift das Weib, und ſchleppt ſie fort zum 
Scheiterhaufen, die hat keinen Pardon mehr zu hof— 
fen, ſie Ion zweimahl nach einander verbrannt werden, 

Daira. | 

Verklärter Schatten meines Gemahls umſchwebe 
mich in der Stunde des Leidens — dein Auablick 
wird die zagende Seele ſtärken, und mit dir vereint, 
wird ſie bald hinüber ſchweben in die ſeeligen Ge— 
filde ewigen Friedens (ab, von den Braminen begleitet.) 

Mißmuth. 
Von heute an, iſt dieß Geſetz aufgehoben. 
Berggeiſt. 

Wie, du könnteſt es wagen? 

Miß mnuth. } 

Da iſt von Wagen gar keine Rede. Wenn der 
Mann ſtirbt, ſo iſt er ſo viel als wie todt, und 
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braucht kein Weib mehr, wenn er eine hinterlaͤßt, 
die hübſch iſt, ſo ſoll ers einen andern vermachen; 
damit ihr Feuerhund aber auch euern Guſto büſſen \ 
könnt, fo will ich erlauben, daß fich die Weiber bei 
Lebzeiten ihrer Männer können verbrennen laſſen, fo 
konn er ſich wieder eine andere nehmen. 

on Berggeiſt. 

Welcher unerhörte Greul! Prieſter! Ihr habt 
ſeine frevelnde Worte gehört. Wehe! wehe über ihn 
und das Land; verſchließt die Tempel, zerreißt die 
Kleider, und rufet eiu dreifaches Wehe über den Zer— 
ſtörer der heiligen Geſetze. 

Mißmuth. 

Ob er aufhören wird? Wenn ich nur ein einfa— 
ches Weh über ihn rufe, fo ſoll er mich kennen ler— 
nen. Potz Element! iſt das eine Sprache gegen ſei— | 
nen rechtmäfjigen Herrn. Wart alter Bocksbart, an 
dir will ich ein Exempel ſtatuiren, he da! Wache herein! 
(die Wache tritt ein) 

Berggeiſt (tritt ihnen entgegen.) 

Wer wagt es mich anzutaften? (alle weichen er— 
ſchrocken zurück) Siehſt du wie unfchädlich mir dein 
Grimm iſt? wo iſt deine Macht, wo iſt deine Größe 
— wenn ich ſie vernichten will? Thörichter! der du 
es wagen willſt, ein Gebäude zu untergraben, das 
ſich Jahrhunderte aufrecht erhielt — zittere, denn du 
wirſt unter ſeinen Trümmern begraben werden. (geht ab, 
die übrigen Prieſter folgen, während die Wachen äaängſtlich 
zurückweichen.) 
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1 


Neunter Auftritt. 


Vorige ohne den Prieſtern. 
(Mißmuth ſtand wie verſteinert.) 
Miß muth. 

Jetzt weiß ich nicht, bin ich der Herr, oder ein 
anderer? Element! iſt das eine Sprache gegen das 
imaſſige Oberhaupt? 

Darbaſſi Guckt die Achſel.) 
Willſt du dich nicht in den Garten deines Pal— 


laſtes zum großen Feſte begeben, um deine Unmuth 


zu zerſtreuen. 
Miß muth. 

Das will ich, aber deswegen iſts euch allen noch 
nicht geſchenkt, daß ihr mich nicht in Schutz genommen 
habt. Oder bin ich nicht mehr euer Herr, he? bin ichs, 
oder bin ichs nicht? Antwort willich haben (ſo oft er 
gegen einen der Anweſendn hingeht, weichen ſie zurück, und 


verneugen ſich ehrfurchtsvoll.) Was die Kerls für Kom- 
plimente machen, und wenn ich es befehle, ſo rührt 


ſich doch keiner vom Flecke. Aber nur Geduld — ihr 
ſollt mich kennen lernen. Jetzt da kommt her, und 
ſteht mir Rede. * ich Gebiether, oder nicht? 
4 Cher. N 
Ja, ja, ja. 
i Miß muth. 
Und wenn ich ernſtlich euch befehle 
Iſt nicht gehorchen eure Pflicht? 
Ehor. 
Ja, ja, ja. 
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Miß muth (ſpottend.) 
f a Ja, ja, ja. 
O ihr dummen, dummen Laffen 
Wie mich an die Bengels gaffen 
Wenn ich frage — heißts ja, ja ja. 
Chor. 
Ja, ja, ja. | „ 
Mißmuth. 
Befehl ich, ſtehns wie Stöcke da. 
| Chor. 
Wie Stöcke da! 
Mißmuth. 
Doch ich will euch ſchon kuranzen 
Ihr ſollt nach der Pfeife tanzen 
Will das Land mir nicht pariren 
Laß ich alle ſtranguliren 
Will im ganzen Reich allein 
Als Gebiether übrig ſeyn. 
| Chor. 
Ja, ja, ja, er wird allein 
Als Gebiether übrig ſeyn. 
(folgen ihn.) 


Zehnter Auftritt. 
Eine unterirdiſche Halle. 
Naſir. Abdul. 
Naſir (führt Abdul herein.) 
Beruhige dich armer Greis. Die Zeit deiner 
Leiden hat ein Ende. 


37 
Abdul. 
Wo bin ich denn? 
5 Naſir. 
In den geweihten Hallen der Braminen. 
A b dul. 


Und wer biſt denn du, der du mich aus meinem 


Gefängniſſe hieher brachteſt — die feuchte Kerkerluft 

hat meine Augen ganz entkräftet, ich kann deine Züge 

nicht unterſcheiden.? | 
| Raſir. 

Mein Name wird dich vielleicht zu ſtark erſchuͤt⸗ 
tern. Ich bin der erſte Miniſter des Reiches, 
Naſir. — 

Abdul. 


Wie? mein erbitterſter Feind — o ſey barmhers 


zig, tödte mich — nur laß mich nicht noch einmal in 
meinen ee Kerker zurücktreten. a 
8 Naſir. 

Ja, ich war dein Feind, du warſt in allen mei— 
nen Planen mir entgegen, darum mußteſt du geſtürzt 
werden — doch nun hat alles ſich geändert, der Ge— 
biether dieſes Landes — 

Abdul, 
Wie? der alte Fürſt lebt nicht mehr? 
Naſir. 

Ein Fremdling hat den Thron beſtiegen, ein 
Feind unſerer Rechte, ein Verächter unſrer ehrwür— 
digen Gebräuche, er hat heute ohne deine Thaten zu 
unterſuchen dein Todtesurtheil beſtättiget, er hat 
den Oberbramin entehrt, und alſo ſich ſelbſt ſein Urs 


* 
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theil geſprochen — er muß fallen, und du dem ehes 
mal der Thron ſchon rechtmaſſig gebührte, ſollſt ihn 
in deinen letzten Lebensjahren noch beſteigen — du 
wirſt Beleidigungen zu vergeſſen, und die Rechte des 
378005 zu ſchützen wiſſen. 
Ab dul: 


Bei dem großen Brama ſey es geschworen, ich 
will nur Gutes über mein Volk bereiten. 


Eilfter Auftritt. 


Vorige. Berggeiſt. Braminen. Soldaten. 
5 Berggeiſt. | 
Folgt mir Prieſter und 2 Volk in dieſe unterirdi— 
ſchen geweihten Hallen. — 
Naſir. 
Hier iſt Abdul der Unglückliche. 
Berggeiſt. 

Ich ſegne die Stunde feines Anblickes. — Brüs 
der, Freunde tretet näher. Seht hier euer rechtmäſ- 
ſiges Oberhaupt — dieß iſt Abdul — der fo lange 
eine Beute der grauſamſten Verfolgungen war — ihm 
gebührt der verwaiſte Thron, er wird mit Recht und 
Gerechtigkeit über uns herrſchen. (Bei Seite) Ich werde 
ſeinen Geiſt beleben, daß er ſtrenges Recht über die 
ee Feinde des Guten übe. 

Alle. 
Heil! unſern Herrſcher Abdul! 
Berggeiſt. 

So laßt uns denn keinen Augenblick verliehen, 

jenen Fremdling aus unſere Mitte zu verbannen — 
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Er hat in kurzer Zeit des Böſen viel gethan — er 
falle! dies ſchwört. 
l Alle. 
Wir ſchwören. 
Chor. 
| Rache, Rache, blutige Rache 
Alles ſteht uns zu Gebot, 
Denn es iſt des Landes Sache 
Welchen hier Verderben droht. 
a Laßt uns eilen 
Ohne Weilen 
Das Verbrechen 
Schnell zu rächen 
Macht uns von dem Böswicht frei 
Selbſt Gott Brama ſteht uns bei 
(alle wüthenb ab.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 

(Prächtig verzierter Garten, wo alles zu einem prächtigen 
Feſte geordnet if. Wache, Sclaven, Volk find verſammelt. 
Mißmuth von den Großen des Reiches umgeben, worunter 
auch der Berggeiſt, Naſir naht mit Gravität, und nimmt 
an einem erhabenen Sitze Platz. Tänzer und Tänzerinnen 
beginnen einen characteriſtiſchen Tanz, der ſich in einer ſchö— 
nen Gruppe endiget. Am Ende deſſelben eilt Darbaſſi herein.) 

Darbaſſi. 

Herr der Könige — ich — 

| Miß muth. 
Still! ehe du weiter ſprichſt — - über wie viele 

Könige bin ich Herr? 


60 
Darbaſſi. | 

Ueber alle Reiche, welche der Indus und 20801 Hi 

ge durchläuft. 9 
Miß muth. 

Gut, damit ich alſo meine Herren Collegen alle 
kennen lerne, ſo werdens morgen auf ein Glas Wein 
zu mir eingeladen. Jetzt ſprich weiter! 

Darbaſſi. 1 

Ich fordere dich zur augenblicklichen Strafe eines 
außerordentlichen Verbrechens auf. 

Miß muth. \ 

Bey euch dürfte man einen ordentlichen Scharf: 
richter machen, was iſt geſchehen? 

Darbaſſi. 

Ein Mädchen aus der unterſten Claſſe des Volks 
hatte die Frechheit, ſich deinem Pallaſte zu nahen. 

| Mißmuth. 

Nun und iſt das ein Verbrechen? 

Darbaſſi. 

Das größte — ſie gehört zu den Verworfenen — 
wie ſich eines dieſer Geſchöpfe vor uns Mächtigeren 
nur blicken läßt, fo iſt es des Todes ſchuldig — be— 
denk o Herr! ſie nahte ſogar deinem Pallaſte. 

Miß muth. 

Das iſt freilich eine auſſerordentliche Keckheit — 

wie ſieht fie denn aus? 
Darbaſſi. 

Wer kann und würde ſich ſo weit vergeſſen ein 
ſolches Geſchöpf anzuſehen — befiehl o Herr! daß ihr 
ſogleich der Kopf abgeſchlagen werde. 


A 
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dißmuth. 
Warum nicht gar, der könnte vielleicht juſt das 


Schönſte an ihr ſeyn. Man führe fie ſogleich hieher. 


Darbaſſi. 
Wo denkſt du hin? Sie iſt ja nicht aus unſrer 
Kaſte — ſondern aus der Kaſte der Verworfenen. 


Mißmuth. 
Ich weiß gar nicht, was der immer von den 
Kaſten phantaſirt — wegen meiner iſt ſie aus einem 


Kaften, oder aus einer Truhe, ich will fie einmal 


ſehen, — oder ſoll ichs etwa ſelbſt holen! 


Dear baſſi. 
Du haſt zu gebiethen (er winkt.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Rika. 
Rika (wird von Wache hereingeführt, und ſinkt an den 
Stufen des Thrones auf ihre Knie.) 
Gnade! Barmherzigkeit! 


Mißmuth (feige herab, und hebt ihr den geſenkten 


Kopf in die Höhe, lachend.) 
Meiner Seel, auf eine Indianerinn kein übles Ge: 
ſichtel (Gemurre der Anweſenden) hat wer was geſagt? 


was gibts da zu brummen. 


Darbaſſi. 
Herr bedenke doch, du entweihſt deine Perſon 
durch den Aublick eines ſolchen Geſchöpf's. 
Mißmuth. 
Das ſehe ich gar nicht ein. Das Madel if ſau⸗ 
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ber, fie gefällt mir, und das geht keinen Menſchen 
etwas an, — das iſt ja ſchrecklich, was die Kerls 
mit den Weibern treiben, die wollens verbrennen, 
und der den Kopf abſchlageu. Wie einer nur ein 
Wort noch redet, ſo laß ich ihn lebendig ſpießen. 
Komm her Madel, und ſag mir, wie W du? 


Rika. 
Ich — ich bin die arme Rika — Herr! ich 
kann vor Ehrfurcht nicht ſprechen. 
Mißmuth. 


| Die Ehrfurcht iſt recht, die gehört ſich, aber an 
Reden ſolls dich nicht hindern, du biſt recht arm, 
nicht wahr? 
Rika. 
Ach ſehr unglücklich, ich wollte nur einige Pflan— 
zen ſuchen um den wüthendeu Hunger zu fan 


\ 


Miß muth. g 
Jetzt hört ihr? das Mädel hat vielleicht über 
Jahr und Tag keinen Biſſen gegeſſen. — He Kar— 


batſchi — gleich geh hin dort zur Tafel und warte 
ihr mit Erfriſchungen auf. — 
Dar baſſi. 
Herr! Eher laß ich mein Leben. 
Mißmuth. | 
Das iſt ohnedem keinen Kreutzer werth — (zu 
Naſir.) Was macht denn der für ein ellenlanges Ger 
ſicht — willſt du ihr auch mit nichts aufwarten. | 
| Nafir, | 
Eher ſelbſt verhungern. | | 
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| Mißmuth. 
Je mehr ich das Madel anſehe, deſto mehr ge— 
fällt ſie mir. 
Rika. 
Ach Herr! Mir wird ſchwindlich vor Ang 
Mißmuth⸗ 

Da haben wirs ja — das Mädel bleibt mir zus 
letzt noch unter den Händen (läuft zur Tafel, und bringt 
Erfriſchungen.) Da nimm! (gibt ihr.) 

Naſir. 

Nein — zu ſehr werden unſre Geſetze verachtet, 

— das verdient Strafe. 
Mißmuth. 

Ich glaub gar; ihr wollt noch raiſoniren. Jetzt 
den Augenblick gehſt du hin, küſſeſt ihr die Hand (zu 
WR; und du auch — ich wills haben — ich 
erklaͤre ſie als eure Fürſtin. Ihr unterſteht euch, 
meinen Befehlen den gehörigen und ſchuldigen Gehor— 
ſam zu verſagen? — he Mohren kommt her da — 
bringt mir die ſeidene Schnur, die zwei Kerls müſſen 
vor meinen Augen einer den andern erwürgen — ich 
wills ſo haben. N 8 | 
Naſir. W. 

Bruder komm — die Stunde der Rache iſt ge— 
kommmen (ſie ſchlagen ſich durch und entfernen ſich.) 

Mißmuth. 

Die ſollen ſich nur noch einmal bei mir hg: 

laſſen (su Rika) du bleibſt bei mir, 
Berggeiſt. 
Zum letztenmahle will ich noch als dein Warner 


N 
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dir nahen. Du haft Reichthümer und Macht erhal: 
ten, aber du mißbrauchſt im ftolzen Uebermuthe deine 
Gewalt — höre auf geheiligte Geſetze zu verhöhnen, 
oder zittere vor der wohlverdienten Strafe (geht ab.) 

| Mißmuth. 

* hat auch Zeit, daß er geht — jetzt bin ich 
die fatalen Geſichter los, jetzt komm her Mädel, und 
ſag mir einmal, fühlſt du das große e von mir 
geliebt au ſeyn? — 

Rika. 4 
O Herr! wie unausſprechlich glücklich machſt 
du mich. 
N ˖ Miß muth. | | 
Iſt das wahr! Wir zwei bleiben beiſammen. 
Den Kerls zum Trotz will ich dich zu meiner Fürſtin 
machen, und hernach wollen wir ſehen, was ſie für 
Komplimente ſchneiden werden. 
Duetto. | 
Mißmuth. N * 
Madel komm, ich hab dich herzlich gern | 
Du bleibſt ſchon bei mir. 
Rika. 
Ich erkenne dich fuͤr meinen Herrn 
Bin ergeben dir. 
Beide. 

Ja, wir wollen luſtig leben 

Ganz der Freude uns ergeben 

Ich bin dein, und du biſt mein 

O wie herrlich wird das ſeyn. 


St 


6 
8 Mißmuth. 
Näher du ihr dummen Bengel 
Seht die künftige Fürſtinn hier, 
Auf beweiſet Ehrfurcht ihr. 
Alle. 
Wir beweiſen Ehrfurcht ihr (fie knieen.) 
| Mißmuth. 
Schatzerl komm und küſſe mich 
Rika. 
O wie gerne kuͤſſe ich dich. 
Beide. 
Rings um Freude und Entzücken; 
Liebe nur ſoll uns beglücken 
Luſt begleite jeden Schritt 
Jetzt erfreuet mich ein Küßchen 
Komm und tanz mit mir ein Bischen 
Bengels ſingt und tanzet mit lalalala! 
(Beide tanzen. die übrigen trillern nach dem Takte der 
Muſik, und tanzen mit.) e 


Vierzehnter Auftritt. 


Vorige. Ein Mohr, dann Naſir. Darbaſſi. 
Soldaten. Volk. . 


Mohr. 
Herr rette dich, du biſt verlohren! 
Mißmuth. 
Was gibts. 
Mohr.“ 


Das ganze Volk iſt in Bewegung. 1 
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Mipmuth, 
So follen fie an der Stelle ſtille bleiben. 
Mohr. 
Naſir iſt an der Spie der Rebellen. — 
Mißmuth. 
Gleich ſoll er ſich hierher begeben, und ſoll Min 
den Kopf abſchlagen laſſen. 
Mohr. 
Herr? dießmahl iſts auf deinen . 
Miß muth. 

Warum nicht gar? hätte nur den Einzigen? 
Man ſammle meine Getreuen um mich her — man 
begehre Hilfe von allen den Königen, über die ich 
zu befehlen habe, man hebe ein Paar Millionen Re— 
cruten aus. 

Mohr. 


Zu ſpät; die Feinde nahen ſich dieſer Gegend — 


(Tumult.) 
Mißmuth. 
Sammelt Euch auch meine Getreuen, vertheidigt 
euch alle mit eurem Leben. 
Mohr. 


Das magſt du felbſt thun, wir ſuchen der Ger 


fahr zu entkommen. 
(ſie laufen davon. Rika folgt.) 
Mißmuth. 

Aber du lieber Himmel — ich bin ja in einer 
ſchrecklichen Verlegenheit, alles verlaßt mich, und 
die Feinde an der Thüre, was nützt mich jetzt mein 
Gold und Anſehen? wenn ich nur einen Winkel fän— 
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de, wo ich mich verſtecken konnte (verbirgt ſich hinter 
einer Statue. Tumult von auſſen, lärmende Muſik fällt 
ein. Abdul wird im Triumphe herein getragen, die 
übrigen folgen. Volk ſtrömt auf die Bühne.) 
| Alle. 
Heil — heil dem rechtmäſſigen Herrſcher Abdul! 
Naſir. 

Wo iſt jener Fremdling, der es wagte unſere 
Geſetze zu verhoͤhnen, unſere verjährten Gebräuche zu 
zer ſtören? Er hat den Tod verdient. — 

(Mißmuth wird entdeckt, und herbei geſchleppt.) 
Abdul. 
Euthanptet ihn. 
Miß muth. 

Aber ſo bedenkt doch! ich bin euer rechtmäſſiger 
Herr! ! 

Abdul, 

Ein Betrüger biſt du, ein Verächter unſrer 
Geſetze. | 
Naſir. 

Er verhöhnte den ewigen Brama. 

Dar baſſi. 
er verſchwendete die Schätze des Reiches. 
Mißmuth.⸗ N 
- Haft du mich nicht ſelbſt dazu verleitet, und von 
mir zwei Cameele angenommen. 
„Abduf, 

Du haſt heute gewiſſenlos mein Todesurtheil ge— 

zogen, nun werde es au dir verübt. — | 
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Miß muth. g 
O du lieber Himmel! ich ſehe all mein unrecht 
ein, und es iſt nicht allemal gut, wenn man reich 
und mächtig iſt, ich will ja gern mit meinen letzten 
Wunſche zufrieden ſeyn, wenn ich bei einem paſſablen 
‚Vermögen 300 Jahre lang lebe und geſund ſeyn 
kann. O du lieber goldner Berggeiſt, erbarme dich 

nur dießmahl noch in meiner ſchrecklichen Noth. 


(Er wirft das zweite goldne Blatt weg, ſtarke Muſikae⸗ 
corde. Das Theater verwandelt ſich in eine graue Fel⸗ 5 


ſenhalle und es wird Nacht. Der Berggeiſt in ſeiner 
Geſtalt ſteigt hervor. Mißmuth erhebt ſich von den Boden, 
er breitet ſeinen Mantel über ihn, von allen Seiten kom— 
men Geiſter mit blauen Flammen auf den Köpfen, wel⸗ 
che einen patomimiſchen Tanz beginnen, während welchem 


ſich der Berggeiſt mit Mißmuth in die Luft erhebt; unter 


ſtarken Muſikaccorden fällt die Kortine.) 


Ende des zweiten Aufzuges. 


— 
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Dritter Aufzug. 


ng 


Ein angenehmer Garten eines Landhauſes in Italien. 
Seitwärts ein praktikables artiges Gartenhäuschen, 
auf der andern Seite der Eingang ins Gebäude ſelbſt. 
Rückwärts ein Gitter mit dem Ausgange in eine ſchö— 
ne ländliche Gegend. | 


Erſter Auftritt. 
Zanelli, und mehrere Land leute find verſammelt, 
welche jubeln und ihre Hüte ſchwenken. 


Chor. 


Heute kömmt in unſer Mitte 
Der geliebte gnädige Herr 
Segen folge ſeinem Schritte 
Freud wandle vor ihm her 
Unter frohen Jubelliedern 
Sey der gute Herr begruͤßt 
Wird die Freude er erwiedern. 
Iſt das Leben uns verſüßt. 


' 7⁰ 

705 Zanelli. | | 

Nur ruhig Kinder, der gute gnädige 935 ruht 

noch hier in Gartenhauſe, fobald er heraustritt, wol 

len wir ihm mit lautem Jubel begrüßen. Mir dünkt 
die Thüre öffnet ſich — ruhig, er kommt. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Mißmuth. 
(Mißmuth auf italieniſche Art gekleidet, tritt aus dem 
Gartenhauſe; wie er ſich ſehen läßt, ſchwenken alle die 
Hüte und rufen laut Vivat! er prallt erſchrocken zurück.) 
Mißmuth. 

Was gibts 10 ? was wollen denn alle die Leu: 
te da? 

Zanelli. 

Die guten Einwohner dieſes Landgutes freuen 
ſich, ihre liebe gnädige Herrſchaft nach zehnjaͤhriger 
Abweſenheit zu begrüßen. 

Mißmuth. 
Alſo zehn Jahre haben ſie mich nicht geſehen 2 
Zanelli. 

So lang wird es ſeyn, daß Sie uns verlaſſen 
haben, und in fremden Welttheilen waren, wie froh 
waren wir als wir die Ankunft Ihres Schiffes erfuh— 
ren, aber der Himmel hat auch Ihre Bemühungen 
geſegnet. Die Koſtbarkeiten, die ſie mitgebracht ha— 
ben ſind bereits alle gut verwahrt. 

Mißmuth (für ſich.) 

Das wäre alles ſchon recht, wenn ich nur wüßte, 

was ich jetzt für ein gnädiger Herr bin. 


| 


fen bt. 
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Zauelli. 

Nicht wahr, die Leute ſind Ihnen fremd? Die 
Meiſten waren noch Kinder, wie Sie fortgiengen — 
In 10 Jahren ändert ſich der Menſch viel, aber Sie 
Signor Antonio — Sie haben ſich gar nicht verän- 


dert — Sie ſind vielmehr jünger geworden. 
Mißmuth (für ſich.) 

Das iſt ja ausbedungen, daß ich 300 Jahre lang 

friſch und geſund bleibe; ſo viel ich merke bin ich 

| da nicht übel daran, — wenn ich nur alles auf eine 


feine Art herauskitzeln könnte (laut) wißt was liebe 


Leute — geht jetzt wieder nach Haufe — auf den 


Abend ſeyd ihr alle bei mir eingeladen. 
Alle. 
Vivat! Signore Antonio — Vivat! (gehen ju⸗ 
belnd nr). | 


3 Dritter Auftritt. 
Mißmuth. Zanelli. 
Mißmuth. 
Mein lieber Freund — ich muß ihm ſagen, ich 
bin noch etwas verwirrt — das kommt von dem 
talkeur her, wie unterwegs der Wagen umgewor— 


Zanelli. 
Sie ſind ja zu Schiffe angekommen, gnädiger 
Herr. 
Mißmuth. 
Weil er die Schiffſprache nicht verſteht — ein 
Seemann nennt ſein Schiff gewöhnlich auch ſeinen 
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Wagen, und glaubt er, daß iſt ein Spaß, wenn man 
ſo Tag und Nacht auf der Straſſe — die Schiffs— 


A 


ſtraſſe verſteht ſich, herumgebeutelt wird. Es wäre 


gar kein Wunder, wenn einem das ganze Gehirn uns 


tereinander gerüttelt würde, Er muß ſchon meinem 


Gedächtniße ein bischen zur Hülfe kommen. Wie 


heißt der Welttheil wo ich mich nun befinde! 
Zanelli. 


Welttheil? — man ſieht, daß Sie weiter Rei⸗ 


‚fen gewohnt find. 
Miß muth. 


Das glaube ich — ich bin zu Waſſer und in der 


Luft dreimal um alle ſieben Welttheile herum gekommen. 
Zanelli. 
Sieben? ich weiß ja nur von Fünfen. 
Mißmuth. 


Weil die andern zwei erſt entdeckt werden wüf⸗ | 
fen — ich habe fie nur fo in Vorbeifahren geſehen. 


Zanelli. 

Er ſpricht etwas irre, kein Wunder wenn mon 
fo viel ausgeftanden hat. Sie werden doch wiſſin, 
daß Sie auf Ihrem Edelſitze in der Nähe von Vine— 
dig ſind. Mich werden ſie auch doch wohl kennen. 

Miß muth. Le 

Die Phiſiognomie iſt mir etwas bekannt haben 
wir uns nicht ſchon in Amerika oder in der Leopold— 
ſtadt wo geſehen? 0 f 

Zanelli. 

Ei gnädiger Herr — ich bin. ja Zanelli, 1 ge⸗ 

treuer Gutsverwalter. 


+ 
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Miß muth. 
Richtig ja jetzt wird mir ſchon alles klar, alſo 
mein lieber Zunelli, wir wollen recht gut mitfammer 
harmonieren. Er ſoll die beſten Täge bei mir haben, 


und wenn er ſich gut aufführt, fo verſpreche ich ihm 


nach ſeinem Tode eine prächtige Leiche. 
Zanelli (lächelnd.) ü 

Wer kann das wiſſen, wer von uns beiden eher 

ſtirbt. 
Miß mu th. 

Er auf alle Falle, den 300 Jahre wird er nicht 
alt — aber ich — Tauſend Element, was kömmt den 
dort für ein hübſches Geſichtel. ö 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Röschen. 
Zanelli. 

Sieh da, das hübſche Röschen ließ ſichs nicht 
e zurück zu bleiben. 

| Mißmuth. 

Wer iſt denn das Mädel? 

Zanelli. 

Eine Deutſche, eine Wienerinn, — 15 Vater 
ſtarb auf der Reiſe, ſie blieb im 5 zurück, ſie 
waren ja ihr Firmpathe. 

Miß muth. 

So? alſo habe ich die zu der Firmung geführt? 
nun wenn ers ſagt, muß es wahr ſeyn, die ſoll es 
auch bei mir gut haben, und ſoll auch prächtig begra— 
ben werden. Komm nun her mein liebes Kind. Die 


- 
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Wienermaͤdel find doch nicht uͤbel — was bringft du 
denn da? | | 
Röschen (tritt näher.) 

Ein Körbchen Blumen, gnädiger Herr, ich habe 
ſonſt nichts, das ich Ihnen geben konnte, und ich 
wünſchte doch ſo ſehr, daß Sie mich wieder lieb ge— 
winnen möchten. 

Mißmuth. 

Ich habe dich alſo ſchon einmal gern gehabt? 
nun wer weiß, was ſich noch alles in der Welt er— 
eignet. Ich muß dir ſagen, du gefällt mir gar nicht 
übel — ein Aug hat das Mädel, daß man auf 100 
Schritte den Spitzbuben drinnen ſitzen ſieht. Nun 
mein lieber Verwalter — ich werde ihn vielleicht von 
Geſchäften abhalten! Geniere er ſich gar nicht, ich 
bin nicht böſe, wenn er jetzt fortgeht. 

Zanelli. 8 | 

Wie fie befehlen gnädiger Herr, ich werde noch 
Ihr Neifegerätd in Ordnung bringen (ab.) 

Miß muth. 7 

Aber nur alles genau, das bitt ich mir aus — 
damit er huͤbſch lange zu thun hat, — alſo mein 
liebes Röschen, es wäre dir ganz anſtändig, wenn 
ich dir recht gut wäre? nun warum denn nicht, du 
haſt recht ein ſaubers Geſichtel — du kannſt recht oft 
zu mir kommen — du haſt mir da ein Geſchenk ge— 
bracht, ich kann das nicht fo annehmen (in die Taſche 
greifend.) was iſt dir lieber — ein Dukaten oder ein Bußel. 

Röschen. 
Ach, das iſt eine kurioſe Frage gnaͤdiger Herr, 
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da wird glaub ich wohl der Dukaten mehr werth 
ſeyn, den Kuß gebe ich gerne umſonſt. 

Miß muth. i 

Das Mädel ift verdammt freigebig, — das muß 
das Klima oder ihr Temperament machen. Küßt du 
denn gern? 

R58s et 

Und das wie — freilich will das mein Pe 
155 haben. 

Mißmuth. 

Du haſt alſo einen Liebhaber? 

Röschen. 

Ja ich weiß ſelbſt nicht, wie ich ihn recht heißen 
ſoll, ich geh halt blos mit ihm nur, damit mir die 
Zeit vergeht, und damit ich jemanden zum foppen 
habe. Das iſt ein Spaß gnädiger Herr — wenns 
mir einfällt, fo ſtelle ich mich böfe auf ihm — da 
mach ich ſo ein Geſicht — ſo — und geh auf und 
ab — ſchau ihn gar nicht an, und wenn er mich an— 
rühren will, fo reiß ich ihm aus — ha ha ha — da 
ſollens ſehen, wie er ſich aufs Bitten verlegt — nun- 
und was will man denn machen, man kann ja doch 
die Mannsbilder nicht ganze Täge lang knieen und 
bitten laſſen. Ich glaube gar, dort kommt er — jetzt 
gehens gnädiger Herr jetzt will ich Ihnen geſchwind 
aus Spaß das zweite Bußel geben Eüßt ihn.) 

I 
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Fünfter Auftritt. 


Vorige. Paolo dann Zanelli. 
Paolo (tritt raſch ein.) 

Röschen was iſt denn das? 

Röschen (reißt ſich los — leiſe zu Mißmuth.) 

Ich bitt Sie gnädiger Herr, finds nur recht 
grob mit ihm. 

Wigm uh. | 

Er inipertinenter Burſche, weiß er wer id an 
und wer er iſt. 

Paolo. MR 

Sie find mein Gutsherr, und ich muß Ihnen 
alle Jahr die Steuer bezahlen, aber von meinem Rös⸗ 
chen haben fie kein Acontozahlung anzunehmen. 

Mißmuth. 
Ich glaube, er will noch räſoniren? 
Röschen. 

Ich hab ihms ſchon oft geſagt, daß ich ihm nicht 
will — jetzt gar, da der gnädige Herr ſo freundlich mit 
mir iſt, und für ein jedes Bußel einen Dukaten hergibt. 

Paolo. 

O gnädiger Herr, bei uns in Italien nimmt man 
ſo was nicht auf die leichte Seite — es hat ſchon 
mancher erfahren, was die Eiferſucht alles im Stan— 
de iſt — (für ſich) wenn er mir das Mädel im Ern⸗ 
ſte wegfiſcht, fo geh ich zum Banditen Madotti und 
laſſe ihm das Lebenslichtel ausblaſen — Jetzt Rös— 
chen — rede ganz aufrichtig — haft du. a. auf 
den gnädigen REM: 


7 


Rasen 

Ja. NR N 
Paolo. 

Du willſt alſo von mir gar nichts mehr wiſſen. 
Röschen. 


Nein, nein, nein — ich weiß gar nicht was der 
ſchmutzige Bauer von mir will — (dreht ihm herum) 
Da ſoll ein Menſch die Figur anſchauen, ob der aus— 
ſieht zum gern haben — und Geld hat er auch keins, 
daß macht ihm noch abſcheulicher in meinen Augen — 
ein armer Menſch ſoll gar nicht wiſſen, daß eine Lie— 
be in der Welt exiſtirt. 

Paolo. b 

Ich hab dich immer für gut 3 aber der 
ai Herr da hat dich verführt. — Geh un wie⸗ 
der um. 

Röschen. 

Ja, auf die andere Seite, (für ſich) heute will 
ich ihn recht ſekiren, und damit du ſiehſt, daß ich 
von dem gnädigen Herrn nicht mehr laſſe — ſo geh 
ich jetzt in ſein Haus, und du ſiehſt mich gar nicht 
mehr — (zu Mißmuth.) Nun, kommen ſie bald nach, 
ſie lieber goldener gnaͤdiger Herr — wir haben ja noch 
eine Menge mitſammen zu diskurieren (in das Haus ab.) 


Paolo. 
Gnädiger Herr (wüthend) ich kann nicht reden. 
N Mißmuth. 
Das iſt das Beſte wenn ers Maul halt. 
Paolo. 


Ich laſſe in den Punkt nicht mit mir u 
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Mißmuth. 

Als ob das Jemand in Sinn gehabt hätte, ich 
werde mich mit einen ſolchen Kerl ſpaßen, wie er iſt, 
marſch fort. 

Paolo. b 

Ich gehe Herr ich gehe — aber hüten ſie ſich, 
wir ſind in Italien, wir nehmen das nicht ſo leicht. — 
Sie ſehen ich bin in 5 ich werde abi 
ich reiße mir alle Haare aus a 

Miß muth. 
So ſetzt er hernach eine Peruͤcke ame 
Paolo. 0 

Ich nehme meine Zuflucht zu andern Leuten, es 
gibt kurioſe Leute bei uns, die ſich nichts draus ma— 
chen, ein andern auf die Seite zu ſchaffen — fie ver⸗ 
ſtehen mich — und damit ſte's nun willen, ehe ich die 
Röschen laſſe, muß einer von uns zweien ſterben. 
5 ab.) 

Mißmuth. 

Das iſt ſehr natürlich, aber ich bins gewiß uicht, 
den Zorn hält der Kerl kein halbes Jahr aus, ich ha— 
be noch volle 300, da müßt ich ein Narr ſeyn, daß 
ich mich wegen etwas in der Welt genieren ſollte. 
(man hört einen heftigen Tumult in der Ferne.) Was 
gibts denn? was iſt denn geſchehen? 

Zanelli (kömmt eilig herein.) | 

Gnädiger Herr, ein Reiſewagen mit zwei fremden 
Damen hat umgeworfen, die eine ſcheint eine edle Vene⸗ [A 
tianerinn zu ſeyn, die andere ihre Duenna — erlauben 
Sie, daß ſie ſich hier von ihren Schrecken erholen dürfen. 
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Mißmuth. i 
Das verſteht fich, fie follen nur kommen, mein 
Haus ſteht jedem Frauenzimmer offen, 
Zanelli (eilt wieder ad.) ö 


Sechster Auftritt. 

Vorige. Agneſe. Laura. Bediente. 

Zanelli (führt ſie herein.) 

Hier iſt mein gnädiger Herr, — der es ſich zum 

Vergnügen rechnet, dienen zu können. 
Agneſe (ſchlägt den Schleier zurück.) 

Ihre Güte wird mich zum ſteten Danke, ver— 
pflichten. 
| Mißmuth. 
Gnädiges Fräulein — ich ſoll ihnen auch etwas 

Schönes ſagen, aber mir iſt in dem Augenblicke nicht 
anders, als ob mir die Sprache verſchlagen wäre — 
und meine Augen blenden mich von Ihrer Schön— 
heit — als ob ich ſchon ein ganzes Viertel Jahr in 
die Sonne hineingeſchaut hätte. 

Agneſe (lächelnd.) 

Ich bin entkraͤftet, wollen Sie mir nicht ein 
Zimmer anweiſen laſſen? 

Mißmuth Cu Zanelli.) 

Aber hört er denn nicht, daß das Fräulein gar 
keine Kraft mehr hat, geſchwind hol er die Haus— 
leute zuſammen, daß ſies hineintragen — darf ich 
auch mithelfen? 

Agneſe. 
Es iſt nicht fo arg, meine Duenna wird mich 


. 


llichkeit iſt geſorgt, auch find Leute hinaus, den Wa⸗ 
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begleiten (geht mit einer Verbeugung in das Haus ab, 
von Laura und Zanelli begleitet.) | 
Mißmuth. | 
Tauſend Element, wie ſtark ſie trotz ihrer Ent— 
kraftung auftreten kann — und das Geſichtel — Ku— | 
gelrund, weiß und roth wie der Zucker auf dem 
Mandelettis. — Das Göſcherl — Augerln, mir wird 
fällig kurios — wenn der Berggeiſt jetzt da wäre, die 
müßte er mir zum Weib geben, und müßt ſie auch 
300 Jahre lang leben laſſen, zwar nein, daß wäre 
auch wieder nichts, da würden wir einander zu ges 
wohnt. Wenn ich ein Weib 25 Jahr habe, iſt lange 
genug — mithin bekomme ich in allen 12 Weiber, 
alle Jahr vielleicht ein Kind, macht 300, und wenn 
die auch ſo ordentlich fortleben wie ich, ſo bringe ich. 
in den 300 Jahren ein paar Tauſend Kinder und 
Kindskinder zuſammen. - | 
Zanelli (kommt zurück.) il 
Alle Anſtalten fud getroffen, für alle Berne 


gen zu reparieren. 
Miß muth. 
Die können ſich' ſchon Zeit laſſen. Ich muß ihm 
ſagen, mein lieber Verwalter — 
Zanelli. a | 
Daß Ihnen die Fremde gefallt? das habe 10 


gleich bemerkt. | 
Mipmuth. | | 


Was gefallen, gefallen kann er mir auch, ein Pa⸗ b 
vian auch, ich bin ſterblich verliebt in ſie, das 8 der 0 
wahre Ausdruck. | 
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Zanelli. 
Wenn man nur wüßte wer ſie iſt. 

Mißmuth. 

Sollte man das nicht erfahren können? 
Zanelli. 

Ei warum denn nicht, von ihrer Duenna gewiß. 
Miß muth. 

Was ſteht er denn hernach noch da, und hat die 
Zunge in Maule. — An der Stelle lauf er hinein, 
und frag er, wer ſie iſt, und wie ſie heißt? 
| Zanelli. 

Den Augenblick. (eilt fort.) 

Miß muth. 

Noch eins — Ganelli kömmt eilfertig zurück) man 
[muß auch wiſſen, wo fie hin reiſet — was fie für 
[Geſchäfte, für Freunde und Anverwandte hat. 
Zanelli. 


Sehr wohl (fort.) 
Miß muth. 

Noch eins Ganelli kömmt eilfertig zurück,) er muß, 
auch fragen ob fie von einer verliebten Konjtruction 
iſt — das ja nicht vergeſſen. 

Zanelli. 

Gewiß nicht (fort.) 

Mißmuth. 

He Verwalter ſag ich — Ganelli kömmt eilfertig 
zurück) er muß fragen, wie ich ihr gefallen habe, — 
obs mich gern haben kann, ob ſie ſterblich in mich 
perliebt iſt, ob fie mich ſtandepede da vom Fleck weg 

6 


iſt gut — wir ſind allein, das iſt noch beſſer. 
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heirathen will. — Aber mein Gott, der Menſch iſt 
gar nicht fortzubringen, da ſteht er alleweil, und 
reißt die Augen auf, wenn er nicht geht, ſo werfe 1 
ich ihm den nächſten beſten Prügel auf die Fuße. 

Zanelli. 

Ich eile auf den Flügeln des Windes, N eilt 

zur Thüre, blickt nochmal zurück, und zwengt ſich in der | 

Eilfertigkeit feldft den Kopf ein, dann ins Haus ab.) 
Mißmuth. 

Jetzt hätte er bald gar den Kopf herauſſen ran 

das iſt ein Spectakel, was man mit den Domeſtiken 

ausſteht. (geht nachdenkend auf und ab.) 


— — — 


Siebenter Auftritt. 
Miß muth. Madotti. 
(Madotti in einen weiten Mantel gehüllt, ſchleicht herein) 
Madotti. | 
„Sie verzeihen, ich fuche hier den Gutsheren ( Si⸗ | 
gnor Antonio. 


r 


I 
| 


Miß muth. 

Der bin ich — was gibts. 
Madotti (für ſich.) | 
Alſo gleich den rechten Mann gefunden — das 


Mißmuth. | 
Was ſieht denn der Kerl fo verdächtig herum? — 
ach was, mir kann ja nichts geſchehen — Was will 
er denn? 1 
Ma dotti. 
Ich habe hier ein Schreiben vom * 


u 
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Benutto, es iſt ſehr wichtig, ich ſoll gleich auf Ant: 
wort warten. 
Mißmuth. 
So geb er her. (reißt es ihm aus der Hand, firivt 
ihn, öffnet dann den Brief und lieſt.) 
i Ma dotti. 

Guter Paolo, du ſollſt gleich von deinem Neben— 
buhler befreit ſeyn. (zieht ſeinen Dolch, und ſtoßt von 
rückwärts mit Gewalt nach Mißmuth, der Dolch aber 
bricht ab, und fliegt ihm aus der Hand.) 

f | Mißmuth. 

Jetzt was iſt denn das für eine Dummheit, daß 
er mich mit dem Finger auf den Rücken ſtoßt (ſieht 
den Dolch.) Du verdammter Kerl, ich glaube gar, du 
haſt mich umbringen wollen.— . 

Madotti. 

Ich bin verlohren (knieend,) Herr, Gnade, ich 
wurde dazu verleitet. f 
Mißmuth. 

Ich brauche es nicht zu wiſſen von wem, ſag du 
deinem guten Freunde, daß ihr euch beide ſtark betro— 
gen habt, bei mir greift kein Eiſen, kein Blei und 
kein Gift an. 8 

Muadotti. 

Nie noch verfehlte ich meinen Mann, und dieſer 

ſtarke Stahl, er ſprang wie Glas. 
Mißmuth. 

Das iſt ſehr natürlich, mir darf und kann 
nichts geſchehen, weil ich drei hundert Jahre lang 
leben muß. Was ſoll ich denn aber jetzt mit dir an 


* 


84 
fangen Kerl? dich könnte ich ja an der Stelle einzie⸗ 
hen und zum Gerichte transportiren laſſen. 

Madotti. 

Laßt Gnade für Recht ergehen, und ihr ſollt es 
nicht umſonſt gethan haben. Unſre Geſellſchaft iſt 
zahlreich. Aus Dankbarkeit ſollen alle zu eurem 
Dienſte ſeyn, wir wollen euch genau beobachten, und 
jeden eurer Wünſche erfüllen. 

Mißmuth. 

Ob ich mich an dem Gauner vergreife oder nicht — 
ſteh auf, man kann nicht wiſſen, wozu man gute Freun— 
de brauchen kann, wo treffe ich dich denn, wenns noth⸗ 
wendig iſt? | 

Madotti. 

In Venedig — jetzt iſt Carneval — da gibts zu 
thun — ſchreibt, wo ihr wollt mit Kreide den Na— 
men Madotti an die Mauer, in funf Minuten bin 
ich oder einer meiner Gefährten bei euch. — Lebt 
wohl, wunderbarer Menſch. — Beim Donnerwetter, 
ſolch ein unverletzbares Weſen verdiente unſer Haupt— 
mann zu ſeyn (ab). 

Mißmuth. 

Ein närriſcher Kerl, will der mich umbringen, da 
hätte er 300 Jahre in mich hineinbohren dürfen, eh 
was durchgegangen wäre, bei der Arbeit müßte einen 
doch der Arm weh thun. Wenn ich aber jetzt dieſe 
Gabe von Berggeiſt nicht hätte, ſo wärs mit mir 
aus, o du lieber Berggeiſt, ich kann dir gar nicht 
genug danken dafür. 0 


wenig mit ſich plaudern. 
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Art e. 
Dreihundert Jahre leben, das nenn' ich ein Freud 


* 


Stets jung und geſund ſeyn, das haben wenig Leut, 
Ich kann in der Welt jetzt Spektakelu anſtellen 


Man kann mich nicht ſtrafen, es kann mir nichts fehlen. 


Ich mach alles mit, ich reskier was ich kann. 


Es greift kein Verdruß und kein Gefahr bei mir an. 


Und was ich bei Weibern für Vortheil ſchon hab. 
Ich weiß, der Schlimmſten ich nachſchau ins Grab. 
Kaum ſeh ich die Alte auf ewig marſchieren, 

So kann ich eine friſche als Braut nach Haus führen. 
Am End geb dem Berggeiſt ich gar kein Ruh, 
Vielleicht gibt er noch ein par hundert Jahre zu (ab.) 


Achter Auftritt.“ 
Ein Gemach im Hauſe des Mißmuth. . 
Zanelli. Laura. 


Zanelli. 
Ei ſo komme ſie nur herein, und laſſe ſie ein 


N Laura. 
Nur nicht ſo an das gnädige Fräulein könnte 
uns hören. 
Zanelli. 
Sie iſt alfo noch ein Fräulein? 2 — und vermuth— 
lich von hoher Herkunft? wie heißt ſie denn? 8 
Laura.“ 
Wie neugierig man in dieſem Hauſe iſt. Alſo 
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ganz in der Kürze, mein Fräulein heißt Agneſe, 
aus einem der größten Haͤufern in Florenz, und rei- 
ſet nun nach Venedig, um an den Herzog Caſtillone 


vermählt zu werden. | ea 
Zanelli. | 
O weh, o weh, das find keine guten zen 
für meinen Herrn. 8 
Laura. 


Stille, das Fräulein koͤmmt. 


Neunter Auftritt. 

Vorige. Agneſe, dann Miß muth. 
Agneſe (eine Laute in der Hand, kömmt aus dem 
Nebengemach.) 

Wie iſts? Herr Verwalter, — iſt der Neife: 
wagen bald in der Ordnung? | 
eli 
Ja gnädiges Fräulein (für ſich) ich kanns nicht 
laͤugnen, denn es war gar nichts gebrochen. 


Agneſe. 

So werden wir dieſe Stunde noch abreiſen. 
Zanelli. 

Ich dächte, einige Erholung noch — 
Agneſe. 


Ich kann nicht ruhig ſeyn, bis ich an den 
Ort meiner Beſtimmung bin, mir iſt fo weh ums 
Herz — geh Laura, und ſieh, daß ich fobald als 
möglich fort fahren kann (Laura und Zanelli ab.) Du 
treue Laute wirſt mich vielleicht etwas aufheitern 
können. | | 
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Arie (mit Begleitung der Laute.) 
Süße Liebe, deine Wonne 
Schafft die Welt zum Himmelreich — 
Führſt du uns zu deinen Throne 5 
| Sind wir ſelbſt den Göttern gleich. 
(Mißmuth, Zanelli und Laura erſcheinen am Eingange.) 


Selbſt der Arme fuͤhlt Entzücken 
Kann er's Liebchen inniglich 

An den heißen Buſen drücken 
Dünkt er wie ein König ſich. 


Ja der Liebe ſanfte Freuden 
0 Schaffen Wonne jeder Bruſt 
Müßt ich ihre Triebe meiden 
Schwand auch meine Lebensluſt. 


Miß m uth (ſinkt zu Agneſens Füßen.) 
O du übernatürliches Wunder der Schönheit — 
erbarme dich auch über mein leidendes Herz. 
Agneſe (ſolz.) | 
Wie? Sie wagen es mit mir von Liebe zu ſpre— 
chen, mit mir, des Herzogs Braut? 
a Mißmut h. 

Und wenn wer immer Ihr Bräutigam wäre, ſo 

würd ig mir nichts daraus machen. 
Ag neſe (fol) 

Komm Laura, mir ſcheint der gute Menſch iſt 
wahnſinnig geworden — wir wollen ihn Zeit zur Er— 
hohlung gönnen. (geht mit verächtlichem Blicke, von 
Laura begleitet ab.) 
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Mißmuth. a 
Verwalter! 8 N . a 
ER Zanelli. | 
Gnädiger Herr! 

Mißmuth. 
Was ſollen wir denn jetzt anfangen. 

Zanelli. 1 
Ich denke, nichts. 

Miß muth. | 


Das weiß ich, daß er nichts denkt, aber in mei⸗ 
nem Kopf rappelt's, wie in einer Windmühle — ich 
kann das Madel nicht laſſen (man hört ein Poſthorn 


blaſen.) 
Zanelli. 


Da hoben wirs — jetzt ſitzen ſie ein und PR 
fort. 
Miß muth. 
Wir eilen nach, geſchwinde laſſe er Pferde ſatteln. 
Zanelli. 
Aber gnädiger Herr. 
Mißmuth. 

Ich ſags ihm, rede er mir kein Wort ein — 
wir müſſen mit Ihnen zugleich in Venedig ankom— 
men, hernach wollen wir ſchon ſehen, wer mehr iſt, 
der Herzog oder ich. | 

Zanelli. 

Das iſt ein Unglück, wenn man einen Verliebten 

zum Herrn hat. (ab.) f 
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Zehnter Auftritt.“ 

Schmaler Garten im Pallaſte des Herzogs in Venedig. 
Der Herzog. Giuſeppo, dann der e 
Herzog. 

Iſt alles zum Feſte bereitet. 

Giuſeppo. 

Nach eurem Wunſche, gnädigſter Herr Herzog, 
wir erwarten jeden Augenblick die Ankunft ihrer er⸗ 
Jabenes Braut. 

Herz og. 

Ich werde mich itzt auf dem Markusplatz gebe 
wenn Agneſe kömmt, begleite man fie dort hin, der 
Anblick der bunten Maſken wird ihr Freude machen. 
(Giuſeppo ab.) Ja gute Agneſe dein Beſitz ſoll erſt 
das Glück meines Lebens dauernd gründen. 

Berggeiſt (als Bandit verkleidet naht.) 
Wenn es durch keinen Unfall geſtört wird. 
Herzog (erſchrocken.) 

Wer biſt du? — holla Bediente! 

Berggeiſt (Hält ihm die Piſtole vor.) 

Gib keinen Laut von dir, oder ehe die Hülfe 
kömmt, biſt du verlohren, glaubſt du, unſer einer 
wagt ſich ſo ohne Vorſicht in ſolchen Ort? 

Herzog. 

Was willſt du von mir Bandit? 

| Berggeift. 

Der bin ich, doch iſts mir nicht um dein Leben, 
noch um Geld zu thun, ich will diesmal eine gute 
That üben, und bin hier dich zu warnen. 
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Henkes. 
Wofür? 
— Berggeiſt. 
Dir droht doppelte Gefahr, wenn du — 4 den 
Markusplatz gehſt, ſo ſieh dich vor, es iſt auf die 


Entführung deiner Agneſe abgeſehen. 
Herzog. 5 
Allmaͤchtiger Gott. ! 
Berggeift. | 1201 


Nimm Bewaffnete mit dir, und ſollte die Ent- 
führung dennoch gelingen, ſo eile mit Soldaten ſchnell 
hinaus zu den Ruinen, in den unterirdiſchen Gewöl— 
ben, iſt der Aufenthalt der Banditen. — Laſſe fie 
alle ergreifen und zur verdienten Strafe ſchleppen. — 
Auch der Anführer ſoll mit Ihnen büßen. 

N | Herzog. 
i Ich werde dir's reichlich lohnen, Holla! Bediente 
bewaffnet euch — auf! folget mir (schnell ab.) 
3 Berggeiſt (ächelnd.) 

Ha, ha, ha, ich nahe mich dem Ziele und 5 
thörichter Mißmuth ſollſt bald zur Erkenntniß deiner 
Thorheit gelangen. (ab.) 


Eilfter Auftritt. a 
Markusplatz in Venedig. 
(Alles voll mit Maſken verſchiedener Art, welche unter 
paſſender Muſik und buntem Gewühle auf und ab gehen. 
Arlekin, Arlekinette, Pierot und Kolumbine zeichnen ſich 
vorzüglich aus, treten vor, und führen einen karakteriſti⸗ 
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ſchen Tanz auf, welchen die übrigen zuſehen, bis ſich 
am Ende alles mitten unter der Volksmenge verliert. 
Agneſe und Laura ſind unter den Maſken ſichtbar, der 
Herzog Gaftillone begleitet fie.) 

Mißmuth (Gleichfalls als Venetianer war haſtig an 
allen Maſken vorüber gegangen — und kömmt eben her— 
vor, wie ſich dieſe entfernen wollen, und prallt zurück.) 
Alle Wetter die iſts — und ich glaube gar der 
Herzog iſt bei ihr? Rärriſch möchte ich werden vor 
Zorn — wie ſie ihm ſchön gethan hat, wie ſie ihm 
ſchmeichelt, und ich ſoll das alles ſo gelaſſen mit an— 
ſchauen? das iſt gar keine Möglichkeit — ich muß mich 
revangieren und wenn es mich mein halbes Vermögen 
koſten ſollte — wenn nur gleich der Spitzbube Ma— 
dotti bei der Hand wäre — (ev will mit Kreide an ein 

Haus ſchreiben.) 

Madotti (Schlägt ihn auf die Achſel.) 
Ihr habt mich gerufen — hier bin ich in Lebens: 
größe. f b. 
Miß muth. | 
Kerl du biſt deinen eigenen Strick werth, — jetzt 
kannſt du mir vergelten „ daß ich dir dein Leben ge⸗ 
ſchenkt habe. — Siehſt du dort jenes urn 
dort — dort. 


*. 1 


Madotti. 
Die Braut des Herzogs Caſtillone? Ich ken— 
ne ſie. 
Mißmuth. 
Du ſollſt die für mich entführen — da ir Geld. 
(will ihm einen Beutel geben.) 
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Madotti. 
Wer mir mein Leben ſchenkte, darf mich für kei— | 
nen Gegendienſt bezahlen — Potz Donnerwetter, glaubt 
ihr, daß wir Banditen keine Ehre im Leibe haben? In 
einer Viertel Stunde findet euch außer der Stadt bei 
den Ruinen ein, dort ſollt ihr mich und eure Geliebte 
wieder finden — anf Wiederſehen (ab.) | 
Mißmuth (ſieht ihm nach.) | 
Kurz und bündig — alfo ſolche Leute die einen 
andern für eine Hand voll Geld umbringen, haben 
auch eine Ehre im Leibe? nun ich bin auch auf dem 
Punkte, einen ſchlechten Streich auszuführen — und 
ehe ich das Madel laſſe, laſſe ich die ganze Welt 
umbringen und theile hernach mit ihr alle Länder, 
(Plötzlich fällt ein Schuß. Geſchrei in der Ferne. Der 
Herzog und mehrere Bewaffnete ſtürzen hervor.) 
Herzog. 
Meine Braut it entführt — Auf — auf, eilt 
den Verbrechern nach. | 
Miß muth. 5 
Der Madotti iſt ein Mordkerl — jetzt hab ich 
Zeit daß ich mich entferne — die wird ſchauen, wenn 
fie mich bei den Banditen wieder antrifft. (eilt ab.) 
(Madotti und noch einige Banditen ſchleppen Agneſen herein.) 
Madotti. 
Nur fort — nur fort hier iſt keine Zeit zu vers 
lieren. | 
(Herzog kömmt mit den Bewaffneten zurück.) 
Agneſe. | 
Hülfe, — Hülfe. 
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— 


Herzog. 
Hier ſind die Verbrecher — ergreift I. 
Madotti. 

Kameraden, Tod, oder Freiheit. (Gefecht, ei⸗ 
ner der Bewaffneten brennt eine Piſtole los — Madotti 
fällt, die übrigen Banditen fliehen.) 

Herzog. 


Du bift gerettet Agneſe, auf eh die Elen⸗ 
den. (eilt mit ihr ab.) 
Madotti (welchen die Bewaffneten emporheben.) 
Barmherzigkeit — ich will alles, alles bekennen, 
(er wird fortgeſchleppt, daher er, um durch dieſe Scene 
nicht zum lachen zu reitzen bei dem Schuſſe nahe an den 
Kouliſſen ſtürzen muß, überhaupt muß dieſer ganze Auftritt 
ſehr gut in einander greifen und raſch durchgeſpielt werden.) 


Dreizehnter Auftritt. 
(Ein unterirdiſches Gewölbe in den Ruinen. Bernardo und 
mehrere Banditen, alle in Mäatel gehüllt und mit Handla— 
ternen verſehen, ſchleichen von verſchiedenen Seiten herein.) 
Bernardo, mehrere Banditen. 
Bernardo. 

Bald werden wir alle hier verſammelt ſeyn. — 
Ich bin neugierig, was uns Madotti wichtiges zu 
verkünden hat. Einen Menſchen ſeltner Art will er 
uuns kennen lernen. — Je nun der Teufel ſelbſt, 
wird er doch nicht ſeyn, daß wir uns vor ihm zu 
ſcheuen haben. (Man hört in die Hände klatſchen) Holla 
was gibts da? (alle Banditen ziehen ihre Dolche und 
Piſtolen und ſtellen ſich in einen halben Zirkel.) 


* 
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Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Francesko. Miß muth, — dann der 
Herzog, ein Kerkermeiſter. Soldaten. 
(Mißmuth wird von Francesko mit verbundenen Augen 
hereingeführt.) 
Franc esko. 

Wir find am Ziele. (nimmt Mißmuth die Binde 
ab, dieſer überblickt gauz gleichgültig die Banditen und | 
lächelt.) 

Bernardo. | 

Wer iſt dieſer Fremde, den der Anblick der ge⸗ 

zückten Waffen nicht erſchreken kaun. 
Francesko. 

Es iſt Signor Antonio von den uns Madotti 
meldet, ſeht nur wie ihr mit ihm übereinköommt, ich 
geh wieder an meinen Poſten (ab.) 

Bernardo. 

Seyd uns herzlich willkommen, wißt be wo ihr 
euch befindet? 

Miß muth. | | 

O ja — ich weiß, daß ich in einer ſehr reſpec⸗ 
tablen honetten Geſellſchaft bin. 

Bernardo. 

Reſpectabler vielleicht als ihr glaubt, Donner⸗ 
wetter ſoll das ein Schimpf ſeyn? was halt mich ab, 
daß ich euch nicht dieſe Piſtole vor den Kopf brenne. 

Miß muth. | 

Das wäre auch noch Fein Ungluͤck. Nur her da, 

ſchießt fo viel ihr wollt, und eure Kinder ſollen auch 
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ſchießen, und eure Kindskinder ſollen auch noch fort 
ſchießen, und wenn euch allen kein Bein mehr weh 
thut, ſo ſteh ich noch friſch und geſund da, — ſo 
was macht gar keinen Eindruck auf mich. 

Bernardo (cchlägt ihn auf die Schulter.) 

Ihr ſeyd ein ſeltner Menſch — bei allen Teu— 
feln, ihr wäret würdig unſer Hauptmann zu ſeyn. 
Wir machen einen Vertrag mitſammen. Die ſchöne 
Agneſe wird euer, und ihr tretet dafür an unſere 
Spitze. Offentlich bleibt ihr der gelobte Signor An— 
tonio. Wir vollführen nur eure Befehle, und füllen 
eure Goldſacke mit glänzenden Reichthümern. 

Miß muth (für ſich.) 

Das wär nicht übel, wenn mein Leben ſo fort— 
dauert, ſo wird mein Geld ohnehin nach und nach 
ein Ende nehmen und ich könnte ein paar hundert Jahr 
betteln gehen, denn zum Arbeiten und zum Verdienen 
bin ich zu komod — Va! es gilt, aber unter einer Be— 
dingniß, ich bringe keinen Menſchen um, und ich 
will auch nie wiſſen wo das viele Gold beten 

Bernardo. 

Alles das wird ſich geben. Es gilt, ihr ſeyd 

unſer Hauptmann. j 
Mißmuth. 

Da ſoll man ſehen, wie weit es oft der Menſch⸗ 

in der Welt bringen kann. 
Bernardo. 

Brüder bringt ihm die Kleidung, und huldiget 
uuſerm künftigen Gebiether (ſie bringen ihm einen Man— 
tel, breiten Federhut, Gürtel mit Piſtolen und einen langen 
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Säbel, ſie ſinken auf ihre Kniee und huldigen mit empor 
gehobenen Dolchen.) 
Francesko (ſürzt herein.) 

Rettet, rettet euch, wir find verlohren — Ma⸗ 
dotti iſt gefangen er hat unſern Aufenthalt entdeckt. 
Zahlreiches Militär ſtürzt gegen die Hohle. 

Bernardo. 

Auf zu den Waffen, zu den Waffen. 
(Tumult von außen, die Trommel wirbelt, die Banditen 
eilen mit den Säbel gegen den Eingang, das Militär 
ſtürmt herein, Schüſſe fallen, heftiges Gefecht beginnt, 
Mißmuth wirft die Banditen Kleidung weg, und ver⸗ 
kriecht ſich hinter einer Säule, die Banditen werden über⸗ 
wunden, und zu Boden geworfen. f 

Der Herzog (tritt in die Mitte.) 

Keine Gnade mit dieſen Böſewichtern, die nur zu 
lange ſchon der verdienten Strafe entgingen, ſchleppt 
ſie fort zum qualvollen Tode. (die Banditen werden 
fortgeſchleppt.) 

Bernardo (indem er abgeführt wird.) 

Überfeht unſern Hauptmann nicht, der ſich dort 

verborgen hat, er ſoll mit uns gleiches Schickſal theilen. 
Mißmuth wird von der Seite hervorgeſchleppt. 


Herzog. 
Ha Ungeheuer, du ſollſt für alle buͤßen. 
f Mißmuth. 


Ich weiß ja nicht was ſie von mir wollen, ich 
bin ja noch keine fünf Minuten Hauptmann — ich 
habe noch keinen rothen Heller für meine Charge er— 
halten, und jetzt wollen ſie mich mißhandeln. | 
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0 Herzog. 
| Schweig Elender, du biſt zur Strafe reif, für 
dich ſoll ein eigener Galgen gebaut werden. 
| Mißmuth. 

Die Mühe wird fie reiten, denn es werden eher 

viele Klafter Stricke verfaulen, ehe ich todt bin — 

glauben ſie, daß mich ein ſolches Urtheil ſchreckt! gar 

nicht, probieren ſie nur — wir wollen ſehen, wer eher 

mude wird, ich von hängen, oder fie von zuſchauen. 
Herzog. | 

Bit du nicht Antonio, der Gutsherr, der meine 
Agneſe fo gaſtfreundlich aufnahm? | 

Mißmuth. 

Nennen fie mich den Herrn von Mißmuth, den 
Fürſten Alieb- Saluber: Tambul⸗Dirſeha oder den Sig— 
nor Antonio, daß iſt mir alles eins und machen ſie mit 
mir was ſie wollen, ich lache nur dazu, denn ſie und ihre 
Nachkommen ſind doch nicht im Stande mich umzubringen. 

Herzog. . 

Du ſollſt auch nicht ſterben, Agneſens willen ſoll 
nade für Recht ergehen, wiſſe Bandit indem ich 
deine begangene Verbrechen ſtrafe, will ich doch gnä— 
ig gegen dein Leben ſeyn. Schmiedet ihm dort an 
ie Säule — er ſey verurtheilt zum lebenslänglichen 
| efängniß. (geht ab.) | 
| Mißmuth. 

Was wär das! um alles in der Welt — Herr 
Herzog nur auf ein einziges Wort noch, gnaͤdigſter 
Herr Herzog.“ 


„ 


. 
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Kerkermeiſter. 

Ei was hilft das Sträuben, dein Urtheil iſt aus⸗ 
geſprochen, und unwiederuflich — jetzt biſt du in 
meiner Gewalt. 

Miß muth. 

Aber ſo hoͤrt mich nur an, daß iſt ja kein Spaß, 
daß iſt ja tauſendmal ärger als der Tod. Ich muß 300 
Jahre friſch und geſund bleiben, und ſoll die ganze Zeit 
im Gefängniß ſitzen, 300 Jahre lang eingefperrt, daß 
iſt ja noch gar keinen Menſchen in der Welt geſchehen. 

Kerkermeiſter. 

Das nügt alles nichts — wir thun unſere Schul 
digkeit, und du magſt gleichwohl ſehen, wies dir 
weiter ergeht, kommt Kammeraden kommt, wir wol⸗ 
len alle Eingänge gut bewahren und beſetzen (ſie haben 
ihn mit Ketten an die Säule gebunden und entfernen ſich.) 


Fünfzehnter Auftritt. 


Mißmuth, dann der Berggeiſt. 
Miß muth. 

O ich unglücklichſter unter allen Menſchen — 
Ein ſchreklicheres Schickſal hätte mich nicht treffen 
können. — Was nützt es mich, daß ich die Leute alle 
überlebe? Sie werden's einer den andern ſagen, 
ein Sohn nach den andern wird mich von ſeinen Va— 
ter übernehmen, und ich werde ſo viel Hundert Jah— 
re als eine Seltenheit da aufbewahrt werden. Je 
länger ich da bin, eine deſto großere Rarität werden 
ſie aus mir machen. Wers nicht beſſer geweſen, die 
Rothmantler hatten mich zuſammen gehauen, oder ich 
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wäre in Malabar verbrennt worden? Ein drei Hun— 
dertjahriger Arreſtant, daß iſt ja ein Specktakel ohne 
Gleichen. — Meinen letzten Wunſch habe ich für 
den beſten gehalten, und jetzt iſt er für mich der 
ſchlechteſte geworden. Ich habe auch kein Blatel 
mehr das ich wegwerfen könnte? O lieber goldener 
Berggeiſt, wenn du dich meiner nicht erbarmſt, ſo 
muß ich durch drei Hundert Jahre über 2000000 
Stunden auf dem Platzel daſtehen, und wenigſtens 
ein Millionmal verzweifeln. — Herr Berggeiſt — 
Goldener Herr Berggeiſt (Der Berggeiſt fährt unter 
heftigen Windſchauer von Boden herauf.) 

Berggeiſt. ; 

Was verlangft du von mir Unglücklicher? 

Mißmuth. 

Ja wohl unglücklich, wenn Sie ſich nicht über 
mich erbarmen. Wenn fie ein Geiſt find der ein 
biſſel ein menſchliches Herz hat, fo werdens ſelbſt 
einſehen, daß ich das nicht aushalten kann, 300 Jahr 
friſch und geſund, und dabei ein Arreſtant. 

Berggeiſt. 

Siehſt du unn, wie thoricht die Menſchen ſind, 
— welche ſich nicht mit dem begnügen was ihnen 
die Hand des Schickſals gab? Lerne aus deinen eige— 
nen Begebenheiteu, wie thöricht es ſey, gegen die 
Beſtimmungen des Schickſals zu murren. 

Mißmuth. 

Ich wills in meinen Leben nicht wieder, wenn 
ich nur von dieſem ſchrecklichen Arreſt befreit werde. 
Wie glücklich war ich in meinen vorigen Zuſtande. 


* 
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Berggeiſt. 

Dich zu beſſern war meine Abſicht. Es iſt mir 
gelungen, dein letzter Wunſch geht in Erfüllung. (er 
winkt.) Die Feſſeln fallen ab — die Säule und der 
Berggeiſt verſchwinden, auch das Oberkleid des Miß— 
muths, das Theater verwandelt ſich in eine ungemein 
liebliche Gegend — rings mit Roſenlauben geſchmückt. 
Landvolk und die Perſonen des erſten Actes find verſammelt, 
alle rufen: unſer Gutsherr, unſer lieber gnädiger Herr. 
SE Mißmuth. 

Ja Kinder, ich bin wieder bei euch, und bin um 
vieles geſcheiter geworden, meine Narrheit iſt aus 
dem Grunde kurirt, jetzt will ich erſt glücklich bei euch 
leben (alle eilen tanzend hervor, und umſchlingen ihm 
mit Blumenguirlanden.) - 

Schlußgeſang. . 
(Während im Vorgrund ein Tanz von Bauern = Kindern 
| aufgeführt wird.) 
Juheſa nun leben wir herzlich erfreut, 
Wir haben den Gutsherrn, er iſt wieder geſcheut. 
Es gehen die Wünſche der Menſchen nicht aus, 
Glaubt mancher was ſicher und doch wird nichts draus. 


Ein Wunſch nur ſoll wahr ſeyn, dann ſind wir entzückt, 

Das heut unſer Mühe die Freunde vergnügt 

Verlaſſen ſie frohlich den Abend das Haus, 

So bleibens, wie wir wünſchen, auch morgen nicht aus. 
(Allgemeine Gruppe.) 


Ende des letzten Aufzuges. 


Die Brüder Liederlich. 


Zauberpoſſe mit Geſang in zwei Aufzuͤgen 
von 


Joſeph Alois Gleich. 


Perſon e n. 


Linde, 
Voller, 
Benedikt, ihr Bedienter. 

Gieſela, eine Fee. 

Herr b. 5 alter, Gutsbeſitzer. 

Luzia, ſeine Schweſter. 

e in Dienſten bei Halter. i 
Peter, | 


Eiſenhe Im, Invalide und Kommandant in einem al⸗ 
ten Schloße. 


Paul, ) 
Niklas, | 
Der Marftrichter. 

Der Marktſchreiber. 
Stephan, ein Bauer, 
Ein Poſtillion., 


genannt die Bruͤder Liederlich 


Diener im Schloße. 


Gäͤſte und Landvolk beiderlei Geſchlechts. Masken. 


Domeſtiken. Gerichtsbeiſitzer und Geſchworene. Genien. 


\ 


133333337) I3FIPIIIIIIIIII2I II CC tler ee etc cette et 


Erſter Aufzug. 


— oo. 


Die Ouverture drückt Sturm und Ungewitter aus. 
Das Theater iſt eine duͤſtre Waldung. Im Hinter— 
grunde eine Hütte halb von Gefträuchen verborgen, 
welche man nur beim Leuchten der Blitze ſieht. Es 
iſt Nacht, der Sturm heult, der Donner rollt. Irr— 
lichter hüpfen herum. 


Erſter Auftritt. 


Linde und Voller. 

(Beide in ärmlichen Überröcken, ein Ränzchen auf den 
Rücken und einem Knotenſtock in der Hand, kommen her— 
umtappend und ängſtlich herein.) 
Introduction. 

Beide. 

Welch ein ſchrecklich Ungewitter — 
Bei dem nächſten Donnerſtreiche 
Geht der ganze Wald in Splitter 
Und macht uns zugleich zur Leiche. 
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Nur zum Unglück auserfohren 
Naht mein letztes Ende ſich; 
Tröſt dich Gott! du biſt verloren 
Armer Bruder Liederlich! 
(Das Ungewitter läßt nach, und es wird nur um etwas 
Weniges lichter.) 
Voller. 
Brüderl! biſt du noch am Leben? 
Linde. 
gur halben Theil, die andere Hälfte marſchirt 
bereits in die andere Welt hinüber. 
Voller. 


Ich glaube, ich wäre ſchon ganz todt, wenn ich 
nicht einen ſolchen ſchrecklichen Hunger in mir hätte. 


Linde. 


Aber ich bitte dich um alles in der Welt, wie 
kann ein Menſch in unſerm Elende noch ans Eſſen 


denken? Das iſt eben das Unglück, daß du dein gan⸗ 
a ſchönes Vermögen vereffen und vertrunken 128 
Valler. Ba 


Du warſt noch reicher als ich, und haft alles den | 


Mädchen angehängt, 
Linde. 

In der Früh ſchon in den Traiteurgewölbern 
herumkugeln, zu Mittag ſich bei fürſtlichen Tafeln in 
Champagner baden. N 9 2 

Voller, 


Zwanzig Madeln zugleich haben, der einen eine 


Einrichtung ſchaffen, der zweiten eine Equipage hal- 


ten, für die andern die Kaufmannsgewölber ausleeren, 
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und fo lang Praͤſenten geben und herumkutſchieren, 

bis nichts mehr da iſt, Guſtig) aber Brüderl, gelebt 

haben wir halt doch! 
Wende. 

Ich freue mich noch, wenn ich daran denke! 
Komm her Bruder Liederlich, laß dich umarmen. — 
wo iſt denn unſer Bedienter? wir haben ihm doch be— 
fohlen, unfre noch übrigen Habſeligkeiten zuſammenzu— 
raffen, und uns hier aufzuſuchen. 

g Poller. 

Das weiß der Himmel, wo der vielleicht in ei— 
nem Graben drinnen liegen wird, der arme Teufel! 
Linde. 

Ja wohl, wir haben doch unſer Geld genoſſen, 
aber der dumme Kerl hat von dem vielen Gelde, das 
er von uns bekam, ſo lange guten Freunden ausge— 
liehen, iſt gut geſtanden, hat ſo lange in alle Lot— 
terien geſetzt und tarokirt, bis er mit uns zugleich 
fertig geworden iſt; das iſt wahr, wie die Herren ſo 
der Diener, wir waren ein ſchönes Kleeblatt. — 

dein, der dritte darf bei unſerer Flucht nicht fehlen, 
Benedikt! Benedikt! — So hilf mir doch ruſen. 
Voller. 5 
Ich kann nicht vor lauter Hunger ler erblickt die 
Hütte.) Brüderl! in mir geht ein neues Leben auf; 
dort ſchau hin, dort iſt eine Hütte, wo eine Hütte 
iſt, da gibt es auch Menſchen, und wo Menſchen ſind, 
gibts auch was zu eſſen. 
| Linde. 
Aber nicht ohne Geld. 
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Voller. 
Gewalt geht vor Recht. Ich bin einmal in eis 
ner Verzweiflung, und wenn der Satan ſelbſt da ſein 
Abſteigquartier hätte, fo muß er mich als Gaſt auf: 
nehmen. He — holla! (ſchlägt an die Thüre) aufge— 
macht! 
Gieſela (von innen.) 
Gleich, gleich, wartet nur noch ein ee 
Linde. 
Das iſt eine kurioſe Stimme, das ie gewiß die 
Großmama von allen Hexen. 
Voller. 
Eine Stunde ſoll ich noch warten? wie könnt 
mir denn das einfallen. Geh Alte, mach auf! 
Gieſela (von innen.) 
Laßt mich nur erſt mein Mittagsmahl verzehren. 
Voller. 
Brüderl, ich bitt dich, beim Mittagsmahl ſitzt ſie, 
und wir ſollen herauſſen warten — Komm, ſchlagen 
wir die Thuͤre ein. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Giefela. 
Miete (ſchwarz gekleidet und verſchleiert, kömmt mit 
einer Laterne langſam heraus.) 
Wer lärmt denn ſo entſetzlich? 
Voller. 
Zwei Wanderer, die vor Mattigkeit und Hunger 
den Augenblick umfallen werden. 
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Gieſela. 
Ja, ja, es iſt ein ſchreckliches Wetter, ich be⸗ 
daure jeden, der im Freien ſeyn muß. 
Linde. 
Wir haben den Henker von deinem Bedauern, 
führe uns lieber in deine Hütte, | 
Voller. 
Und gib uns Stärkung. 
Linde (zu Voller.) 
Wenn da nicht Schelmerei vorgeht, ſo will ich 
| in meinem Leben nicht verliebt geweſen ſeyn. 
Voller.“ 
Und wenn's der Satan ſelbſt wäre, ſo will ich 
bei ihr ſpeiſen (will gegen die Hutte.) 1 
Gieſela. | 
Gemach, gemach, mein Haus iſt ja kein Gaf- 
haus. Seyd ihr denn fo ganz ohne Begleitung? 
en ET REN ee: 
Du wirft uns doch nicht für Räuber halten? 
. Gieſela. 
Aber für undankbare Menſchen ’ die nur für ſich 
ſorgen, und auf ihren Gefährten ganz, vergeſſen. 
Linde. | 
na du weißt - I. 
Gieſela. | 
c kenne euch recht gut, ich weiß auch, daß 
euer Diener Benedikt fehlt — war er, euch gut genug, 
euch durch feine frohe Laune die Stunden zu verkur— 
zen, ſo müßt ihr nun auch im Elende auf ihn denken; 
geht und ſucht ihn, dann ſteht euch mein Haus offen. 
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Voller. 
So gib uns vorher — 
Gieſela. | 7 
Keinen Biſſen — erfüllt zuerſt Menſchenpflicht, 
dann ſprecht bey mir ein; aber merkt euch wohl, nur f 
allen dreien mitſammen wird die Thüre geöffnet (ſtrei— 
chelt ihnen die Wangen.) Kommt bald zurück liebe 
Männchen, ihr ſollt mir alle dreie recht herzlich will— 
kommen ſeyn (trippelt in die Hütte ab.) N 
Voller (fieht ihr nach.) 
Das iſt ein Spektakel, will die alte Hexe durch— 
aus alle Dreie 4 ſich haben. 
Linde. 
Brüderl! da gehts nicht mit rechten Dingen zu. 
Voller. 
Das glaub ich ſelbſt, aber wir ſind in der Noth, 
und da muß man ſich ſchon was gefallen laſſen. — 
Wenn wir nur unfern Benedikt wüßten. | 
| Linde. | 
Mir iſt recht leid um den armen Schelm, aber 
ich wette darauf, wenn er wirklich in einen Graben | 
geſtürzt iſt, er macht ſich nicht viel draus — den 
närriſchen Teufel hat ſelbſt das Elend nicht um feinen 
Humor bringen können. Jetzt bleibt nichts anders 
übrig, als wir befolgen den Befehl der wunderbaren 
Alten. — Komm, wir wollen uns vertheilen, und ſo 
laut rufen als wir können. 
Voller. 1 
Mich hört er gewiß, denn aus mir ſchreit die 
Verzweiflung. (ſie gehen auf beiden Seiten ab, wo man 
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ſie noch in der Ferne Benedikt rufen hört. Es iſt all— 
mählig lichter geworden, nach einer Pauſe fällt das Ri- 
tornell des folgenden Geſanges ein.) 


Dritter Auftritt. 


Benedikt. 

Er iſt in ee 9 0 und kömmt unter fröhlicher 
Muſik herein.) ö 

1 Au ie. 
Ich ſuch die Brüder Liederlich 
Im Wald herum wie bo ſeſſen, 
Und wer ſich eh vor uns gebückt 
Und brav Dufateln h'rausgezwickt 
Der hat uns jetzt vergeſſen. 
Die fremden Leut hab'n unſer N 
Als Lumpen laufen wir durch d' Welt. 


Pr 


Mich rührt gewiß kein Räuber an, 

Hab nichts von vorn und hinten, 
Wo ich mich zeig', ſagt Jedermann: 
Nun bei dem weiß man, wie man dran 

Und was bei ihm zu finden, 
Beim erſten Blick ſchon zeiget ſich 
Ich bin ein Bruder Liederlich. 
| Es iſt ſchrecklich, wie's mir geht, der luſtige 
Benedikt, der mit den Scheinlu herumgeworfen hat, 
wie eine Obſtlerinn mit den Haſelnüſſen, hat nicht 
einmal fo viel, daß er ſich ein Lalbel Brod kaufen 
onnte. Wenn eher einer zu mir gekommen iſt und 


e 1 
110 | 


hat g'ſagt: Bruͤderl leich mir 80 Gulden — hab ich 

ihn nur angeſchaut, daß er fo wenig verlangt, und 

hab ihm halt ein Stöſſel hingeworfen und hab g'ſagt: 

er ſolls zählen zu Haus, und ſoll mir den Überreſt 
zurückbringen; hat ſich aber keiner mehr ſehen laſſen. 
Tarokerln und Tappen hab ich alle Abend können, jetzt 
mag ich aber in meigem Sack herumtappen wie ich 
will, ſo fallt kein Groſchen heraus. Nichts iſt mir ge⸗ 
blieben, als mein guter Humor, und mit dem Kapi— 
tal hoffe ich mich auch fortzubringen. Wenn ich nur 
wüßte, wo meine Herrn hingekommen ſind? Es iſt gar 
abſcheulich, wenn man fo allein Hunger und Darſt 
leiden muß. (Man hört in der Ferne die andern Zwei 
rufen: Benedikt! Benedikt!) Richtig, die ſind's, wie 
emſig ſie mich ſuchen — ich glaubs, denn wie einer 
von uns fehlt, ſo iſt d'Lumperey nicht ganz. Ich 
muß ihnen nur ein Zeichen geben, daß's mich noch in 
keiner Papiermühl verbraucht haben (fängt zu du⸗ 
deln an.) ö 


Vierter Auftritt. 

Benedikt. Linde. Voller. | 

Linde und Voller (eilen herein.) 0 

Endlich haben wir ihn — a 

Linde. 

Nun, haſt du recht aufgeraumt? haſt noch recht 

auf die Seite geſchafft, eh ſich die andern Leute zahl: 
haft gemacht haben? 

Benedikt. 
Ich weiß gar nicht wofür Sie mich ansehe 
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Zuſammengeraumt iſt freilich g'worden, aber das wa— 
ren lauter reſpektable Bürgersleute, die ſich gemeldet 
haben, und da hab ich doch als Bedienter zurückwei— 
chen müſſen. Kurz und gut, ich hätt gar nicht ge— 
glaubt, daß Sie ſo viele gute Freunde haben, als 
auf einmal in unſer Haus kommen ſind. Mit mir 
warens gar gnadig, mich habens gar zum Haus hin— 
ausgetragen. 
Linde. 
Alſo Alles verloren? 
Benedigt. 
Alles. — Was machen wir denn jetzt? 
Voller. 
Eſſen gehen wir. 
Benedikt. 
Habens noch ein paar Paſtettenbröckerln im Sack 
gefunden? 
Voller. 
Nein, aber eine fremde Dame iſt da, die uns 
bewirthen will. 
Benedikt. 
An der muß nicht viel ſeyn, ſonſt könnt ſie ſich 
mit uns nicht abgeben. 
Voller. 
Kommt nur einmal in die Hütte dort. 
Benedikt. 
Wer ehe denn drinnen? 
Linde. 
Vor Zeiten hätte man geſagt eine Hexe — jetzt 
wird's halt ein wunderbares Weſen ſeyn. 
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Nu, Benedikt. 

So bitt ich gehorſamſt meinen Reſpekt zu ver: 
melden, und es iſt ſchon fo viel, als wenn ich von 
der angenehmen Geſellſchaft profitirt hatte. 

Voller. f 

Du gehſt alſo nicht, Kerl? fol ich n wegen die 
Hunger leiden? Sie will uns durchaus alle Dreie 
haben. | e | 
Benedikt. Bas at 

Recht hat fie, was zuſammengehört, ſoll man 
nicht trennen. Meinethalben geh ich mit. Argeres 
kann uns ohnedem nichts mehr geſchehen, alſo wir 
wollen unſer Glück probiren. Vielleicht heäßt's bei 
uns auch: der Teuſel hilft feinen Leuten. 785 wiſ⸗ 
ſen's was, gnädige Herrn, damit ſich die Leute da 
drinnen gleich den rechten Begriff von uns machen 
können, ſo wollen wir unſere verdrüßlichen Geſichter 
ablegen und mit gutem Humor eintreten. 

rin 
Alle Drei. 
Wir treten als luſtige Brüder, 
So wie wir gewohnt ſind, in's Haus, 
Wir ſingen erheiternde Lieder 
Und dudeln die Sorgen heraus. 
(fie dudeln alle Dreie, die Thüre der Hütte ößnet ſich, 
und ſchließt ſich hinter ihnen zu.) 
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Fünfter Auftritt. 


Das Innere von Gieſelas Wohnung, ein ärmliches dem 
Einſturz drohendes Gemach. Seitwärts ein reinlich gedeck— 
ter Tiſch mit zwei Lichtern, auf ſelben Wein und Speiſen. 
Gieſela kömmt mit einem Körbchen Früchte, welche ſie 
auf den Tiſch ſtellt, drei Stühle zurecht richtet, und dann 
wieder abtrippelt. Linde, Voller und Benedikt 
gucken zur Thüre herein. 
Voller (zu Linde.) 
Geh du voraus 
Linde. 
Du biſt älter als ich, dir gebührt die Ehre. 
Benedikt. 
Ich bin der 1 mithin muß ich zufeı 
bleiben. 
Linde. 
Je nu, einer muß doch den Anfang machen (er 
tritt ein, die Uebrigen folgen.) Da ſieht's übel aus — 


wir ſind ja keinen Augenblick ſicher, daß uns die 


Hütte über den Kopf zuſammenſtürzt. 
Voller. 

Und wenn an der Stelle ein Erdbeben wäre, ſo 
ließe ich mich nicht irre machen, denn da ſeht her, 
hier iſt ein Eſſen, wie in den erſten Hoteln der 
Stadt. 8 
| Linde. 

Bei meiner armen Seele, auch Champagner, 
da gehn wir gar nicht mehr weg — ganz richtig 
ö 8 
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geht's da nicht zu — ob aber die Erfriſchungen von 
einem guten Weſen, oder aus der Garküche des 
Satanas kommen, iſt alles eins. Vielleicht muͤſſen 
wir die Bewirthung mit einer Tracht Prügel bezah— 
len — gleichviel, deſto beſſer wollens wir's uns 
vorher ſchmecken laſſen. — Nun wie iſt's denn mit 
dir Benedikt — greif zu. 
Beuedikt. 4 
Ich werde nachfolgen, ich hab bis jetzt noch kei— 7 
nen rechten Guſto. — Es ſchickt ſich ja gar nicht, 
daß der Bediente mit den Herren an einer Tafel ſpeißt. 
Voller. 
Erellenter Wein, herrlicher Braten! fo hab ichs 
oft vorher gehabt. 
Linde. | 
Ich auch, wenn ich bei einer von meinen Schd- 
nen war. 5 
d Benedikt. i 
Ich auch, wenn ich mit meinen Kammeraden 
traktirt hab. at, 
Linde (zu Benedikt.) i K | 
Greif zu, dummer Menſch, genir dich nicht, 
wir haben dich ja immer mehr als Freund, ſtatt als 
Bedienten gehalten. Laßt uns vom Zufall profitiren, 
der's jetzt gut mit uns meint, das Uble wird ſchon wieder 
nachfolgen. Stoßt an, auf gut Glük! Bei meiner 
Seele, wenn unſere Wirthin jetzt zugegen wäre, ich 
mußte ihr ein Küßchen geben. 
Gieſela (trippelt herein.) 
Da bin ich ſchon, liebes Männchen, da bin ich 
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ſchon. (Alle weichen zurück) Nun warum erſchrekt ihr 
denn vor mir, hab ich euch denn was zu leid ge— 
than? Seid ihr mit meiner Vewirthung nicht zus 
frieden? 

Benedikt. 

Es war alles ſo ſchmackhaft, als man ſichs nur 

wünſchen kann, aber wir fürchten. — 
Gieſela. 
Ey was denn? 
5 Benedikt. 

Wenn man in einem guten Gaſthofe gut zecht, 
ſo heißt's auch gut bezahlen, oder man wird auf eine 
gewiſſe unfanfte Art zur Thüre hinaus transportirt 
und ich glaube immer, meine liebe Frau Wirthinn 
das letzte wird uns auch bevorſtehen.“ 

ei 5 Gieſela. 

Hab ich denn ſchon Geld gefordert! ich verlange 

ganz eine andere Bezahlung. 
Linde. 

Was denn? mein herziges Kind. Was verlangſt 
du denn? 

Gieſela. 

Eine Kleinigkeit, die ihr loſen Schelme ſchon un— 
aufgefordert gegeben habt — von jedem ein 1 


Benedikt. 
So? da bin ich gleich der erſte. (will fie auf den 
Schleier Eüffen,) 8 
Gieſela. 


Nein, nein, mein Lieber, auf meine Lippen 
(ſchlägt den Schleier zurück, man erblickt ein ungemein 
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häßliches Geſicht mit langer Naſe und weit hervorragen— 
den Kinne; alle drücken ihren Abſcheu aus.) 
Benedikt. ee 

Für das biſſel Eſſen ift das zu viel begehrt. 
Freund Benedikt jetzt ſchau, wie du dich aus dem 
Staub machen kannſt. (will ſich fortſchleichen.) 

Gieſela. 

Halt! wo willſt du hin? 

Benedikt. 

Etwas friſche Luft ſchöͤpfen; mir iſt auf einmal 

ſo abſcheulich vor den Augen. ö 
Gieſela. | 

Wer, ohne mich zu Füllen, die Hütte verläßt, 

iſt unwiderbringlich verloren. 
Benedikt. 

Jetzt heißt es alſo, friß Vogel oder ſtirb. — 
Wenigſtens ich hab immer gehört, der Geſcheide 
wartet auf die Letzt. Geſcheid bin ich zwar — nicht, 
aber doch ein biſſel pfliffig. (er fetzt ſich an den Tiſch.) 

Gieſela. 

Ihr wißt den Lohn, den ich fordere, reitzt mei— 
nen Zorn nicht! 

Linde und Voller Gehen hin, betrachten fie noch 
einmal, und prellen zurück.) 
Linde. g 

Nein, nein, daß iſt einmal gar nicht mög— 
lich. 

Gieſela. 

Kommt und küſſet mich, oder zittert vor meiner 

Rache! NA 
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Linde (zu Voller.) 

Du haſt das meiſte gegeſſen, du my den Ans 
fang machen. 

Voller. 

Du biſt ja immer ein Liebling der Weiber und 
Mädchen geweſen, dir find Küſſe gar nicht fremd — 
nun gehe und zeige deine h lchkeft. 

Linde. 

Hier hilft kein Zittern. für den Froſt — alſo 
lieber gleich in den ſauern Apfel gebiſſen. — Nein, 
es iſt ein ſchrecklicher Gedanke, die Alte zu Füllen. — 
Komm her du Zwillingsſchweſter von Methuſalem! 
(er küßt ſie, Windſchauer, er prallt zurück.) Jetzt kömmt 
die Reihe an dich. | 

SGieſela (die Arme ausbreitend.) 

Komm her, liebes Männchen, küſſe mich auch. 
Voller (beutelt ſich heftig und küßt ſie N — 
Windſchauer, wie oben.) 

Nun glaube ich, könnteſt du mit der Aizaftee 
zufrieden ſeyn. 

Gieſela. 

Nein, nein, ihr habt alle dreie bei mir geſpeiſt, 

ihr müßt mich auch alle dreie küſſen. 
Linde. 

Da haben wirs, der verdammte Burſche dort 
hat ſich aus der Schlinge gezogen. He, du Sieben— 
ſchläfer, ob du aufſtehen wirft (fie rütteln ihn.) 

Benedikt. 
Was gibt's denn? Was wollen Sie denn? ich 
hab meine N ſchon gethan. 
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Linde. - ; 
Ja beim Eſſen aber nicht beim Kuͤſſen. Hurtig, 
hurtig. 
Benedikt. 5 
In keinem Wirthshauſe darf man zweimal be— 
zahlen, ich hab die Alte ſchon geküßt. 
Linde. N 
Im Schlafe vielleicht. 
Benedikt. } 
Das iſt alles eins, fie fol den Willen für's 
Werk nehmen. 


Gieſela. 

Wenn du mich nicht augenblicklich kuͤſſeſt, fort 

du auf deine ganze Lebenszeit erblinden. 
Benedikt. 

Das heißt auf neue Art einen Kuß begehren, 
daß man's gar nicht abſchlagen kann. Gnädige Her— 
ren ich bitte Sie, halten Sie mich, denn ich werde 
vor lauter Entzücken zuſammenfallen. — Ich mag's 
gar nicht anſchauen — ich bitte dich Alte, mach die 
Augen zu, daß ich dich nur nicht ſehen kann. (er 
küßt ſie — Windſchauer, Gieſelens Kleid fliegt weg, und 
ſie ſteht idealiſch gekleidet in jugendlicher Geſtalt da. — 
Alle dreie drücken das heftigſte Staunen aus.) 5 

Gieſela. f | 

Ich danke euch, ihr habt mir meine wahre Geftalt 

gegeben. | | 

Benedikt. 
Mit Erlaubniß, mein erſter Kuß war zu 
matt. 


x 
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Gie ſe la. 
Mein Wunſch iſt erfüllt, um 300 Sehe bin 
ich jünger geworden. 
5 Benedikt. 
O mein Gott, was wär das für ein Glück, 
wenn man unſere Weiber auf dieſe Art wenigſtens 
alle 30 Jahre küſſen könnte. 
Gieſela. 
Wie ſoll ich euch lohnen? Gold thut nicht gut 
in euren Händen. — N 
Benedikt. 

Wie gut wir bekannt ſind. Meine liebe Frau 
Zauberinn, wir alle dreie haben doch nur den einzigen 
Wunſch noch einmal reich zu werden — wir würden 
uns jetzt gewiß beſſer aufführen. 

1 Gieſela. 

Ich wi euch auf die Probe ſtellen, ich habe 
euch Geſchenke von großem Werthe zugedacht, (geht 
ab, und kommt mit drei kleinen Käſtchen, die ſie aus⸗ 
theilt.) Nehmet dieſe unſchätzbaren Kleinodien — ge: 
nießt fie weife, aber weh euch, wenn ich euch wegen 
ihren Mißbrauch zur Recheuſchaft ziehen muß. Merkt 

euch wohl, wer das Glück nicht zu ſchätzen weiß, 
verdient auch ſeinen Beiſtand nicht. 
Arie. 

Glaubet mir, daß meine Gaben, 

Die ich huldvoll euch verehrt, 

Unerhörten Vortheil haben, 

Selbſt des höchſten Wunſches werth. 


— 
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Doch genießt die Gaben weiſe, . 

Ehrt, was meine Hand euch reicht, 

Weichet nie aus eurem Gleiſe, 

Daß nicht Strafe euch erreicht. 
(Entfernt fid, die Bühne verwandelt ſich in die vorige 
N Waldung.) 


Sechster Auftritt. 


Benedikt. Linde. Voller. 
Alle drei ſehen ſich verwundert an. 
Volker. 
War das ein Traum? 
Linde. 

Das kann nicht ſeyn, denn ich ſpüre noch den 

Ekel über den infamen Kuß in mir. 
Benedikt. 

Deſto ſüßer wird unſre Belohnung ſeyn — Haben 
Sie nicht gehört, daß die Alte von unfchägbaren Kleino— 
dien geſprochen hat? Was kann anders in den Käſtchen 
ſeyn, als er Brillant ſo groß wie ein 
Haus, oder eine Schnur Perlen wie ein Eimerfaßl. 

Voller. 

Ich kaufe mir ein Landgut um ein paarmal 
100,000 fl. und lauter koſtbare Speiſen vom Auslan— 
de mäſſen auf meiner Tafel ſeyn. 

Linde. i 

Und ich kaufe mir ein Palais in der Stadt, und 
verſammle die ſchönſten Mädchen um mich her. Nein, 
wer hätte ſich noch vor kurzem denken ſollen, daß 
wir ſo glücklich ſeyn werden. 
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Benedikt. 

Ich muß die größte Belohnung haben, denn ich 
hab eigentlich die Alte jung gemacht. Sie habens 
nur aus dem Rohen herausgearbeitet, es iſt alſo bil— 
lig, daß ich das größte Präſent bekommen. Schauns 
nicht zu ſtark her, damit Ihnen der Glanz die Augen 
nicht verdirbt. (öffnet das Käſtchen und zieht einen alten 


Handſchuh heraus.) 


Linde und Voller.“ 
Was iſt das? 1 | 
Benedikt. | 

Nur ſtille, wer weiß was darinnen ift, (bevtelt 
den Handſchuh aus, und ſteht ganz betroffen.) 

| Voller. 

Dir geſchieht Recht, warum haſt du dich ſo lang 
geweigert ſie zu küſſen — mich wird ſie gewiß bedacht 
haben. (öffnet das Käſtchen, und nimmt ein kleines altes 
Tüchelchen hervor.) Verdammt! 

Benedikt. 

Gnädiger Herr, wiſſen's wozu das Tuͤchel ge— 
hört? daß wir uns wegen den Koſtbarkeiten das Maul 
abwiſchen können. 
ö Linde. 

Mich wird ſie doch beſſer bedacht haben; (nimmt 
ein kleines Beutelchen aus dem Käſtchen.) ſagt ich's 
nicht, ſie machte ſich nur einen Spaß mit euch, hier 
wird ein Schatz ſeyn, der für alle dreie hinreicht. 


(almmt eine Münze aus dem Beutelchen.) Ein alter 


Kupferpfennig. ; 
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Benedikt. 
Den cheilen wir mitſammen. 
Linde. | 
Verdammte Hexe, ich glühe vor Zorn! 
Benedikt. 5 de 

Drum hat ſie ſich ſo geſchwind aus dem Staub | 

gemacht, damit wir uns nicht bedanken tonnen. | 
Linde. 1 

Behalte deinen Plunder ſelbſt, und 99 wies | 
der fo alt, wie du geweſen biſt. (er und Voller wer⸗ 
ſen die Gaben weg.) 

Benedikt. 

Nein, ich behalte den Handſchuh. Wenn mich 
friert, zieh ich ihn alle Viertelſtund auf eine andere 
Hand an, wenn er groß genug iſt Gieht den Hand— 
ſchuh an.) 

Linde. i 

Kommt, laßt uns dieſen verdammten Ort ver⸗ 
laſſen; komm Voller. — Wo iſt Benedikt? 

Benedikt. 
Iſt der Menſch blind geworden? da ſteh ich ja. 
Voller. 

Wo denn? 5 höre ihn ſprechen, aber ich ſehe 
ihn nicht. 

Benedikt. 

Was wäre das? Nein, das iſt nicht möglich. 
(zieht den Handſchuh aus.) Was wollen Sie denn? 
ig Linde. 
kommſt du denn auf einmal woher, ws 


x 8 


wart du? 
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Benedikt (für ſich.) 
Mir geht ein Licht auf (laut.) Ich bitt Sie 
gehn wir weiter. (zieht den Handſchuh an und ſchlägt 
Linde auf die Schulter.) Kammerad, 
| Linde (u Voller.) 
Wee willſt du? wo iſt denn Benedikt ſchon 


2 


Benedikt (geht auf die andere Seite.) 
Da bin ich ja. i 
m | Linde. 
Wir ſehen dich nicht. 
Benedikt (geht an ihnen vorüber.) 
So auch nicht? a f 
Linde (greift mit den Händen um ſich.) 
Wo denn? N 
Benedikt (nimmt den Handſchuh ab.) 

Ich bin ja bei Ihnen — O jerum, o jerum! 
jetzt iſt mein Glück gemacht, ich kann jetzt in der 
Welt haben was ich will, mit dem Handſchuh kann 
ich mich unſichtbar machen. 

Linde. 


| 
| 
| 


Wärs möglich? 
Benedikt. 
Jetzt hebens geſchwind Ihre Geſchenke auf, wer 
weiß was dahinter ſteckt. 
Linde (hebt den Pfenning und Beutel auf, er wendet 
| ihn hin und her und ſteckt ihn ein.) 5 
Ich mag thun was ich will, es bleibt ein 
Pfeuning. 
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Benedikt. N 
Druckens nur recht an, vielleicht ſpringt was 
heraus. 5 
Linde (eleinlaut.) 
Es rührt ſich nichts. * 
Benedikt. 
Gnädiger Herr, weil Ihnen's Geld fo am Her⸗ 
zen liegt, ſteckens den Beutel in die Bruſt. | 
Linde (befolgt es.) 
Was iſt e her iſt noch ein Beutel voll 
— Gold! | | 
Benedikt. | 
Geſchwind probieren Sie's noch ein Paar hun- 
dertmal. | 
Linde. 
Hier noch ein zweiter — ein dritter — o ich 
glücklichſter aller Menſchen! 
Voller (hat während dem mit dem Tüchel verſchiedene 
Manövers angeſtellt.) 
Benedikt. 
| Wie möcht ich mich denn mit dem Tüchel ſo 
hinabarbeiten? Sie haben mich alleweil für dumm 
ghalten, jetzt bin ich vielleicht doch geſcheider als 
Sie. Gebens her, wir wollens ſo probieren — 
(breitet das Tüchel auf.) Wir wünſchen uns gute | 
Speiſen. (Ein prächtig ſervirter Tifch kömmt aus dem 
Boden — Benedikt läuft auf die andere Seite.) Wir 
wünſchen uns koſtbare Getränke lein Tiſch mit golde— 
nen Trinkgefäßen erſcheint.) Schon gut, ein andermal | 
wollen wir davon profitiren, (die Tiſche verſinken wie⸗ 
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der, er läuft in die Mitte.) Wir wünſchen uns bild» 
ſchöne Maͤdeln — da rührt ſich nichts. Guädiger 
Herr, Sie können mit dem Eſſen zufrieden ſeyn, wer 
alleweil ſolche Tafeln geben kann, dem fehlt's nir— 
gends an guten Freunden — bei Ihnen dürfen wir 
ei auch keinen Hunger mehr leiden. 

Voller. a 

Was geht denn euch mein Geſchenk an, ſoll ich 
euch nicht etwa bei mir ſchmarotzen laſſen? 

Linde. 
So? ſoll ich etwa meine Goldſtücke mit euch 
theileu? 5 behalte das Meine für mich. / 
Beide, | 
Wir trennen uns. 
Linde (auf Benedikt deutend.) 

Der darf ſchon gar nicht bei uns bleiben, denn 
wenn er ſich unſichtbar macht, nimmt er uns alles 
vom Maul weg. | 
6 Benedikt. 

Ich bin jetzt durch meinen Handſchuh ein ge 
machter Herr, und brauche gar keinen Reſpekt mehr 
vor Ihnen. Sie ſind alle zwei arme Narren; mit 
all Ihren Speiſen und Geld können Sie ſich doch 
das nicht verſchaffen, was mir überall frei ſteht. — 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Steffen, mehrere Landleute. 
Muſikanten treten ein, dieſen folgt Steffen und ein Hoch— 
zeitszug von Bauern und Bäuerinnen, das Brautpaar in 
der Mitte, Alle jubeln und ſchwenken die Hüte.) — 
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Steffen 
Laßt uns ein biſſel ausraſten, wir haben noch ein. 
ne halbe Stunde Wegs, und der Bräutigam mochte 
zu mude werden. | 


Alle (laden.) 
Linde | | 

Alſo eine Hochzeit? das iſt ja gar ein liebes 

Brautpaar. Wo geht denn der Zug hin? | 
Steffen. 

Auf's nächſte Rittergut — der neue Gutsherk 
hält die Hochzeit aus, und gibt heute gar ein gro⸗ 
ßes Feſt. | 

| Voller. 

So? warum denn? 

Steffen. 

Nun du mein Gott, er war eher bloß ein 
Fiaker, und hat jetzt die reiche Erbſchaft gemacht, 
er hat kein Weib und kein Kind, und weil er ſo 
reich geworden iſt, ſo hat er eine weitſchichtige 
Mahm, die ein bildſchönes Madel ſeyn fol, zu ſich 
kommen laffen. Und da hat er halt alle Leute von 
Stinktion aus der Nachbarſchaft eingeladen, und 
wenn's Madel will, ſo kann ſie ſic drunter was 
ausklauben. 


Voller (für ch) 
Da geh ich hin, denn zu meinen Tafeln fehlt 


nur noch ein reiches Weiberl — ich gebe mich für 
einen Edelmann aus. 


» 
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Linde (für ſich.) \ 

Die muß ich ſehen, ich mach als Kavalier meine 
Aufwartung — vielleicht kann ich eine Eroberung 
machen. 

Steffen. 
Kommt Kinder, jetzt haben wir ſchon ausgera⸗ 


ſtet genug. 
Linde. 

Ein Menſch wie ich muß freigebig ſeyn. (gibt 
ihn ein Beutelchen.) Da iſt ein Brautgeſchenk. 

* Steffen. 

1 O du lieber Himmel! das iſt ja zu viel — ber 
dankt euch, Kinder, und macht daß ihr weiter kommt. 
(für ſich.) Die Leute haben fo viel Geld und ſehen 
aus wie die Straſſenraͤuber. (Der Zug geht unter 
Jubel und Muſie fort.) ö 
Benedikt (zu Voller.) 

Sie hätten wohl der Braut ein paar Paſtetten 
mitgeben können. g | 

Voller. 

Halts Maul, ich kann thun was ich will. Alſo 

wir trennen uns, und gehen jeder eine andere Straſſe. 
Linde. 

Dabei bleibts, und damit ihr nicht ſogleich ohne 
Wegzehrung bleibt, ſo will ich großmüthig ſeyn; da 
habt ihr jeder einen Beutel mit Gold (gibt ihnen 
ſolchen.) 

Benedikt (für ſich.) 

Das iſt doch abſcheulich, in der Armuth war 

ich ihnen gut genug; aber ſchon recht, ich geh jetzt 


a 
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unſichtbar nach dem Rittergute, und wenn mir das 
Marl gut gefällt, fo will ich als Bräutigam wie 
aus den Wolken herabfallen — (aut) Es iſt alſo 
Ernſt, daß wir ung. trennen? Ich muß es leiden, 
aber ich glaub alleweil, wir ſehen uns bald in Ar— 
muth wieder. 
N Linde. 5 
Wie ſo? 5 f 
Benedikt. | 
Weil's bei uns heißen wird, wie gewonnen, fo 
zerronnen. Wir haben keiner wirthſchaften gelernt, 
ſondern waren von Jugend auf liederlich, und fo 
glaube ich wohl, daß uns die ſchöͤne Gewohnheit 
bleiben wird. ö 
Linde. 
Er kann ſo Unrecht nicht haben.“ 
Terzett. 
Wir ſind nichts nutz geweſen, 
Das konnte Jedermann 
Uns im Geſichte leſen 
Man ſah uns d'Lumpen au. 
Ich war nichts nutz 
Er war nichts nutz 
Es waren nichts nutz 
Wir alle drei miteinander. 


— 


Wir ſind nichts nutz bis dato 
Da zweifelt niemand dran, 
Man ſieht das lockre Leben 


I» 
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Beim erſten Anblick an. 
Ich bin nichts nutz, zn 
Er iſt nichts nutz, | 
Es find gar nichts nutz 
Wir alle drei miteinander. 


Wir werden nichts nutz bleiben, 
Denn, was man jung gethan, 


Muß man auch alter treiben, 


Bei uns greift nichts mehr an. 
Ich bleib nichts nutz, | 
Er bleibt nichts nutz 

Es bleiben nichts nutz 

Wir alle drei miteinander! 


bie winken ſich ein Lebewohl, zu, und entfernen ſich auf 


verſchiedenen Seiten.) 
g Achter Auftritt. 
Prächtig möblirtes Zimmer im Hauſe des Herrn von 
Halter. 


Fanny. Halter. Luzia. N Rt 
Halter und Luzia mit Karrikatur geputzt, kommen fteif und 
vornehm Arm in Arm heraus, Luzia and Peter folgen. 


” 


Halter. 
Wie ich dir ſage, meine liebe gnädige Frau 
Schweſter, das ſoll heute ein gräfliches Feſt werden 
— lauter Ausländer - Wein hab ich bringen laſſen 


und am Eſſen ſoll auch kein Mangel ſeyn. 


9 
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Luzia. 

Das iſt noblement, mein gnädiger Herr Bru— 
der, wir wollen den benachbarten Edelleuten zeigen, 
daß wir von nobler Herkunft find. — Fanni, geh 
ſie in mein chambre, und richte ſie die Tollet, ich 
muß noch Rouſch auflegen. 

Halter. 
Wie iſt's Peter, iſt alles in Ordnung? 
1 Peter. 

Der gnädige Herr wird d'Augen aufreiſſen wie 

ein Kalb. 


L U z 8 i d. 0 
Peter, der Ausdruck war pöblement. 
Halter. 


Er hat ſchon Recht, der Spitzbuh ſtichelt auf 
mein Wapen. — Geſtern hab ich mir's vom Wa⸗ 
penmahler aus der Stadt kommen laſſen. Weißt du, 
was die Herrn von Halter für ein Wapen haben 2 
da ſchau her, einen goldenen Kalbskopf im blauen 
Feld, und da habens mir dazu geſchrieben, daß es 
ſchon zu Zeiten der Iſraeliten Halter gegeben hat. 

Luzia. 

O du lieber, gnaͤdiger Herr Bruder, ich muß 
dich umarmen, wir haben alſo unſer eigenes Wa— 
pen, und ſogar unſere Nachkommen werden die 
Kalbsköpfe fortführen? Die Freude iſt mir ordentlich 
in die Glieder geſchoſſen, iſt muß mich . 
> (fest fd.) 

Halter. 
Geh Pele und bring ein Glas Scitewiger 
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für die gnädige Frau Luzel; koſte ihn aber vorher, 
damit du vom beſten bringſt. 

Peter. 

Sorgen ſich Ew. Gnaden nicht, ich kenne ia un⸗ 
ſer Wau Frühſtück. (ab.) 

Halter. 

Der Kerl wird mir noch Ehre machen, er ſchickt 
ſich recht gut in das vornehme Weſen. Wenn nur 
meine junge Fräule Mahm eher als die Gäſte kommt, 
ſie wird von der Reiſe ganz zermudelt ſeyn — da 
mußt ſchon du dich drum annehmen, und mußt ſie 
ein biſſel ſtriegeln. | 

Luzia. | 

Sie foll meinen bonton und meine feinen Sit⸗ 
ten annehmen. 

. r. 

Ich hab nicht umſonſt fo viele Gäfte eingeladen 
— ich möchte gerne bald Nachkommen ſehen, die 
meinen Namen und Wapen führen, wenn alſo ein 
Mann drunter iſt, der dem Madel gefallt, ſo kanns 
mit ihm zur Hochzeit kutſchiren. 6 


Luzia. N 
Recht fo, gnädiger Herr En wenn fie nur 


Luft zur Heirath hat. 
Halter. 


| 80 freilich wird's von der Erziehung im Stifte 
noch ſo gewiß ſcheu ſeyn; aber wenn ein hübſcher 
Burſch kommt, wird's ſchon die Ohren ſpitzen und 
mehr Feuer kriegen. — Nun was gibt's denn? 


Was will er denn? 
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Pe ter (eilt herein.) 
EM Kutſcher iſt drauſſen. 
Halter. 
Vielleicht ein Kammerad von mir — (faßt ſich.) 


Peter. 

Er ſagt, er hat juſt das gnädige Fräulein abge— 

laden, und bittet um ein Trinkgeld. 
Halter. 

Gieb ihm den Dukaten — hat mir auch einmal 
wohl gethan, wenn ich ein ausgiebiges Trinkgeld 
kriegt hab. 

Luzia. | 

Aber Herr Bruder, du vergißt dich ja alle Au- 
genblick. 

Halter. 
Haſt Recht, ich muß mein Orbach feſter im 


Leitſeil halten. 
Pe te r. 


Da haben wir's, die. Fräule kommt — Vie- 
toria! 1 
Neunter Auftritt. 
Vorige. Gieſela. 
Gieſela im Ueberrock und Hut eilt herein. | 
Arie. 
Gieſela (naiv.) 

Schön willkommen, ſchön willkommen! 
Ich hab recht zuſamm mich g'nommen, 
Denn ich hab auch viel Verſtand 
Ei, Sie dürfen ſich nicht ſchamen — 
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Herzlich kuͤſſe ich die Hand, 


Gut weiß ich mich zu benehmen, 
Und ich mach bei meiner Six 
Bei ein' jeden Wort mein Knix! 
(macht Komplimente.) 
Herr Vetter — willkommen Frau Tante!“ 
Luzia. 
Gnädige Frau Tante ſagt man, mon Enfan. 
| Halter (der fie geküßt hat.) . 
Tauſend Element! wie ſauber ſich das Madel 
ausgewachſen hat; ſeit ichs nicht geſehen bab iſts 
um 6 Fauſt höher geworden, 
Gieſela (für ſich.) 
Ihre Taͤuſchung ſoll zu ihrem Nutzen ſeyn. 
Halter. 
So laß dich nur recht anſchauen du Mordmadl 
(dreht ſie herum.) Gar kein Mackel an ihr — ein wunder— 
ſchönes Füllerl; — nun jetzt geh ein biſſel auf und ab 
S ein biſſel gſchwinder — (ſchnalzt dazu mit dem Munde.) 
Man könnte ſich nichts Schulgerechters denken. 
\ Peter (kommt eilig.) 
Gnädiger Herr, ich muß ſchon wieder anmelden. 
Ein fremder Herr iſt drauſſen, er ſagt er ſey der 
Herr von Fink, aber blind iſt er nicht. 
Halte 
Das wird einer von den Gäften ſeyn — ge: 
ſchwind Schweſter führ's Madel in's Zimmrr, und 
geſchirrs recht gut auf, und du führ den gnädigen 
Herrn herein (peter lauft ab, Gieſela wied vor Luzia 
in's Kabinet geführt.) Ich bin nur neugierig wie denn 
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meine vornehmen Nachbarsleute alle ausſehen. Nun, 
es wird ſich doch einer finden, der mit meinem Ma— 
del den gleichen Trapp laufen kann. — — Richtig, 
er kommt ſchon. 


Zehnter Auftritt. 


Halter. Linde. 
Linde (elegant gekleidet, tritt ganz ungenirt ein.) 

Herr von Halter Ihr ergebener Diener, freut mich 
meinen lieben Nachbarn kennen zu lernen. Ihr Lande 
gut iſt recht angenehm, eine ſuperbe Lage ; aber der 
Weg über den Berg iſt fatal — mich dauerte mein 
Engländer, zum Glück ſah ich einen Wagen unten, 
ich rief alſo Kutſcher, haſt eine Fuhr? 

Halter (vergißt ſich.) 

Nein Ihro Gnaden. — 

Linde. 

So ſagte er mir. Ich warf mich alſo in den 
Wagen, und kam glücklich hinauf. — Freundchen, es 
gefallt mir hier ſehr gut — wenn Sie an meiner 
Paſſion Vergnügen finden, ſo werden wir unzer⸗ 
trennliche Freunde. 

Halter. 

Was haben Sie denn für eine Paſſion? nur nicht 
ſchnell fahren, denn da iſt mir leid um die Pferde. 
Linde. 

Mir auch Freundchen — Pferde ſind meine Lei— 
denſchaft — ich habe Thiere, wo mich eins mehr als 
1000 Dukaten het — aber ich 1 ſie, ich 800 
lieber zu Fuß. | 
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Halter, 
Sie find alſo ein Pferdeliebhaber? das iſt präch— 
ig, wir bleiben ſchon beiſammen. 
Linde. 
Meine Engländer ſuchen ihres Gleichen — mei— 
ne Siebenbürger ſind die beſten Läufer; — einen Fal— 
ben hab ich, die Krone von allen Pferden, aber lei— 
der etwas kolleriſch. 
Halter. 

O da werd ich für einen guten Einguß ſorgen, 
kurz Sie gefallen mir, und um von den Pferden 
auf etwas anderes zu kommen, meine Fräule Mahn 
iſt angekommen, die wird Ihnen gewiß auch gefallen. 
Notabene, wenns heirathet, muß's meinen Namen. 
annehmen, und meinen Kalbskopf im Wapen führen. 
| Linde. 

Ich brenne vor Begierde das holde Kind zu 


ſehen. 

0 Peter (ömmt.) 

Gnädiger Herr, es iſt ſchon wieder ein Herr 
drauſſen, er ſagt, er heißt der Herr v. Spatz — bei 
uns gehts zu wie auf einem Traidboden, wo die Vö— 
gel alle hinfliegen. | 

| Halter. 

| Den muß ich geſchwind in ein anderes Zimmer 
führen. — Du geh zu der gnädigen Frau Schweſter 
und ſag, wenns Madel im Zeug iſt, ſoll ſie's nur 
herausführen. (Peter ab.) Ich möchte gern, daß fie. 
mit dem zuerſt ſpricht, denn ich bin ihm gut, weil 
er was auf Pferde hält. — Herr Nachbar, ich muß 
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Sie ein wenig allein laſſen — ich komme gleich wies 
der zurück; ich muß nur da ein kleines Trapperl ins 
andere Zimmer machen (ab.) 1 


. Eilfter Auftritt. 
Linde. Gieſela. Luzia. 
(Euzia und Gieſela verneigen ſich.) 
Linde. 
Meine Damen, ich bin Ihr Selave, und wuͤrde 
mich glücklich fhagen, (auf Gieſela) ewig dieſe Feſſeln 
zu tragen. 


N 


-Giefela. | 

Ach welche Bilder zaubern Sie vor meine Phan— 
taſie! — Sie erinnern mich an die Geſchichte der un— 
glücklichen Tempelritter, die ich unter fo vielen Thrä⸗ 
nen las. 

Linde. "| 

Liebenswuͤrdigſtes Fräulein, wer wird jetzt von 
der Vorwelt ſprechen, da die Gegenwart ſo ſchön uns 
vor Augen liegt. Ein unnennbares Gefühl bezaubert 
mich — ja, dieß iſt die Empfindung der Liebe! 

Gieſela. 

O ſprechen Sie nicht von Liebe, Sie erinnern 
mich an den unglücklichen Romeo und Julie, und den 
verzweifelten Siegwart — ich kann nicht ohne Thrä— 
nen an ihre Leiden gedenken! 

Luzia. 

Das weiß ich nicht, was das Mädel fuͤr eine 
Sprache führt — mir wird bange bei ihr, ich muß 
den gnädigen Herrn Bruder holen (cchleicht fort.) 
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Linde. 
Wenn Sie ſich entſchließen könnten mich zu lie— 
ben, alle Vergnügungen der Welt ſtehen Ihnen zu 


Gebote. Mein Reſchthum iſt unermeßlich, wir ſchwär— 


— 


men von einem Feſte zum andern — 
Gieſela. 

Wo denken Sie hin, ich liebe die Einſamkeit wie, 
Laura, die um ihren Petrarka weinte — wenn ich in 
den ſchallenden Gängen des Kloſters umherwandle, der 
ſilberbleiche Mond feinen Dämmerſtrahl auf bemooste 
Leichenſteine wirft — o dann iſt mir fo wohl in Die: 


ſer geiſtigen Stimmung, dann wendet ſich mein Blick 


begeiſtert zum leuchtenden Geſtirne, und Thränen ſü— 
ßer Wemuth quellen über meine Wangen! 
. 5 Linde. 
Aber mein Gott, weinen Sie denn ſchon wie— 
der — ich möchte Sie gerne lachen ſehen. 
Gieſela. 
Lachen können nur gemeine Seelen, wer ſich er— 


- griffen fühlt von inniger Rührung, wer ſich emporge— 


hoben fühlt in ätheriſche Regionen, der fuͤhlt in ſüßen 
Thraͤnen eine fanfte wehmüthige Wonne! 
einde. 
Das Mädel iſt verrückt, da müßte ich ein Narr 


ſeyn, daß ich mich bei meinem vielen Gelde in Thrä— 


nen baden ſollte. Mein liebes Fräulein, weinen Sie 
ſo lang Sie wollen, ich kenne keine anderen Thraͤnen, 
als die mir der Champagner herauspreßt! (ab.) 


/ Br * * 
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Zwoͤlfter Auftritt. 

Vorige. Halter. Luzia. Voller. 

1 Halter. 

Kutſchieren's nur herein, wir werden ſchon noch 
näher bekannt werden — Gu Luzia.) Ich kann gar 
nicht glauben, was du von dem Madel ſagſt. 

Luzia. 


Du wirſt es ſchon ſehen, ich habe mich sans 


facon zum fürchten angefangt. 


Voller (in altmodiſchen bordirten Kleide; 8 Kom⸗ | 


plimente.) 
Giefela. 
Der will fih von meinem Geſchenke mäften, und 
das Geld dieſes Hauſes verpraſſen. 
Voller. | 
Mein liebes Fräulein, Sie fehen fo appetitt— 
lich aus, daß Sie alle Speiſen auf der Welt über— 
treffen. 
Gieſela (lacht See 


Ha, ha, ha, Sie reden ja, als ob Sie ſelbſt 


ein Koch wären. 


Voller. 


Wenigſtens bin ich ein großer Freund von der 


Kochkunſt — ſie iſt die Krone aller Wiſſenſchaften. 
Gieſela. 


Nach meiner Meinung nicht — der Menſch kann 


mit Brod und Waſſer zufrieden ſeyn — eine Speiſe 


allenfalls um ſatt zu werden. Aber das Auſſere muß 


brilliant feyn, 


Be - 
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| Voller. a; 3 
Auf das 1 ich, am wenigſten. Ich fan © Ih⸗ 
nen, mein liebes 1 — über. eine gute Tafel 
geht gar nichts in der Welt. — Wenn ich einmal ei⸗ 
? Frau habe, fo darf fie den ganzen Tag nichts an⸗ 
ders thun, als eſſen und trinken. In der Früh fegen 
wir uns zu Tiſche, und auf die Nacht ſtehen wir auf, 
R Gieſela. | 
15 Dafür würde ich mich bedanken. Bei mir wird 
den ganzen Tag gehupft, geſprungen. Wie der Tag 
aubricht, heißts marſch ins Feld, der Herr Gemahl 
mit mir — Hügel auf, Hügel ab, da wird in einem 
fort geſcherzt, gelacht — gefrühſtückt darf bei mir gar, 
Nicht werden, das Mittagsmahl wird nur auf einen 
Raub ſtehend eingenommen, dann gehts in Galopp in 
en Garten, oder ich reite ſpazieren — fahre vom 
theater auf den Ball — tanze herum wie eine Be— 
ſeſſene — trallala! (tanzt mit Voller herum) Um vier 
Uhr Morgens geh ich ſchlafen, um fünf Uhr bin ich 
. wieder 1 und laſſe im ganzen Hauſe niemand 


Waltz 
Der Himmel ſteh mir bei! und der Herr Ge— 
* — at 

Gieſela. 
Der muß überall dabei ſeyn; denn ha, ha, ha! 
ch muß ja wen haben über den ich lachen kaun, und 
voraus wenn er Ihnen gleich ſieht — da muß er mir 
heim Tiſche gegenüber ſitzen, und ich ſeh ihn in einem 
fort an und lach ihn aus. — Und in einer Geſell— 


* 
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ſchaft, da mache ich mich alleweil über ihn luſtig, un 
wie er was Dummes ſagt, ſo müſſen Alle drüber Ta 
chen — wenn wir aber allein ſind, und ich gar nicht 
anders mehr weiß, ſo mache ich ihn aus, ſo lang ie 
einen Athem habe, nur damit ich über fein dumme 
Geſicht recht lachen kann. — O gehend, lachen's dor 
mit (lacht anhaltend.) 


Voller. | 
Nein, da wird ich ſtatt der koſtbaren Speiſe 
lauter Galle verſchlucken. 


Halter (der wie Luzia kaum, mehr an ſich halten kann 
Ungerathenes Mädel. 
Luzia. 
Mefchantes Kind — du eingefleiſchter Uebermut! 
Halter. | 
Dem Wildfang muß man den Kappzaum anlegen 
Peter (ſtürzt herein.) | 
Das iſt ein Unglück — das iſt ein ſchreckliche 
Unglück! die Köchinn iſt vor lauter Rauſch nä 
riſch geworden — alle Teller hats zufammengefchl 
gen, die Braten ins Feuer geworfen, wir könne 
heut kein Mittagsmal halten. 
N Halter. | 
Was? ich und meine Gäſte ſollen nichts zu Ei 
haben ? 


Boller, 

Sorgen Sie nicht, ich bin Meifter in der Koc 

kunſt, in einer Wiertelftuude it Alles reparirt (sie 
ihn mit ſich fort.) 
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| Peter. 
es nutzt nichts mehr 's ganze Eſſen iſt verdorben! 
Gieſela. 
Das iſt ein Spaß — hahaha! (begleitet fie übers 
thig lachend bis an den ae) 


Dreizehnter Auftritt. 5 


Gieſela. Benedikt. 

enedikt als Engländer mit Karrikatur gekleidet, in 
er Hand den Zauberhandſchuh kömmt durch die Mit— 
thüre, und ſieht überall herum. Gieſela kömmt zu⸗ 
„legt die Finger an die Stirne, als ob fie über et⸗ 
as Nachdenken wollte, und tritt in den Vordergrund. 
13 Benedikt. 

Da mein Anzug wird doch nobel genug ſeyn, 
ie wird gewiß jeder für einen Engländer halten 
blickt Gieſelen.) Sapperment, das iſt ein herrliches 
ſadel! mit der muß ich anbaitdeln (macht Kompli— 
| ate, geht näher, und ſtreichelt ſie in die Backen.) 
ſeſela. (macht Pantomine, als ob ſie eine Fliege 

wegwehrt.) 

Gſcht! gſcht! 

Benedikt (wie oben.) 
. Gieſela (ohne umzuſehen.) 

Aha! jetzt weiß ichs ſchon, das biſt du wieder 
Infer. Ich ſag dir's, gieb Ruh, ich kann das 
irren icht leiden. | 
Benedikt. 

Hanſel? was das für ein gemeiner Name iſt 
Ifie kanns ja gar nicht ſehen, daß ein Bedienter 
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vor ihr ſteht — ſapperment, daß ich unfihebar" bin 
kann mir jetzt von Nutzen ſeyn. Der will ich ein 
Buſſel hinauf pappen, daß ſie gar nicht wiſſen toll 
wo's hergekommen iſt. Eüßt fie) 8 
Gieſela. 0 

Ich hab's ja gewußt, daß du's biſt Hanſel, a 

du magſt noch hundertmal bußeln, ich ſchau mi 
nicht um. | 


Benedikt. 

Jetzt iſt fie ſchon wieder mit dem verdammt 
Hanſel da, jetzt ſoll fie ſich gleich überzeugen, de 
ein großer gnädiger Herr vor ihr ſteht. (nimmt di 
Handſchuh ab.) | 


Gieſela. 

Du mein Gott, wie bin ich erſchrocken! Was 
denn das für ein kurioſer Herr? Wo kommen dei 
Sie her? 


Benedikt. 
Per Poſto aus England; mein Kind, das wil 
den Sie mir wohl anſehen, daß ich eine Lady, bi 
Gieſela. 
Aus England? iſt das weit von hier? 0 
Benedikt. 


Gieſela. 
O da muß recht Wunderſchön ſeyn; erzählen 
mir ein biſſel, wie ſieht denn das England aus? 
Benedikt (für ſich.) 
Mir ſcheint, die iſt ziemlich dumm, die kann | 
ſchon recht anplauſchen (aut.) Jas, mein Kind, 
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muß Ihnen ſagen, das England iſt eine wunderſchöne 
Stadt, die Moldau lauft mitten durch, und nicht 
weit davon iſt der ſchönſte Spaziergang auf den Ga— 
Aziberg, und in's Kaltenberger Dorfel. Die Hauſer fol- 
len Sie ſehen, nicht ſo klein wie bei uns — 20, 30 
Strocke auf einander, und überall eine eigene Einfahrt. 
| Gieſela. 

Ach warum nicht gar, ha ha ha! wie können 
die Menſchen hinauf? 

g Benedikt. 

Durch Maſchinen. Sie konnen gar nicht glau⸗ 
ben, wie erfinderiſch die Engländer in Maſchinen ſind. 
Hören Sie mal, ein guter Freund von mir hat eine 
äuſſerſt wunderbare Maſchine erfunden. Da iſt fo in 
der Mitte, ein Stück Holz, wo oben und unten 
wieder ein Querholz gezogen iſt; und vorne iſt ein 
zwei Fingerbreites Eiſen. In dieſes Eiſen werden 
un mit einer andern Maſchine, welche eine Feile 
genannt wird, Zähne hineingefeilt; und rückwärts 
Joird dieſe Maſchine, durch einen Strik, welcher von 
5 nem Querholz, zu dem andern geht, geſpannt, und 
dieſe Erfindung heißt man bei uns eine Säge. Dann 
imme man ein Stück Holz, legt es auf zwei Böcke; 
pelche Maſchine wir auch erfunden haben, und fahrt 
nit dieſer Säge, welche ein einziger Menſch dirigi— 
Jen kann, fo lange auf dem Stück Holz hin und her, 
bis es in der Mitten von einander geht; und was 
lavon herabfällt, das heißen wir bei uns in England 
Dägefpäne, oder auf Deutſch: Sagſchatten. Sehen 
„Pie, ich habe Ihnen hier eine ganze Handooll mitge⸗ 
acht; koſten Sie es! 
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11 SGieſela. 
Sinds gut? 
Benedikt. 
Ein bißel fperr. f 1 
G iefela. | 


Ach, was gehn mich Ihre dalketen Maſchinen 
an! denn ich möchte für mein Leben gern was Lu— 
ſtigs hören, weil ich heut gar ſo traurig bin. 

Bene dik kl. 

Traurig? Was iſt Ihnen geſchehen, meine liebe 
Miſtriß? | | 
Giefeta. | 

Ja ſchauns, wie ich noch in der Koſt war, da 
hab ich halt gelebt, wie ich hab wollen, ich bin auf 
dem Feld herumſchlüpft, wie Gamſerl, und hab ger 
ſungen wir ein junges Lercherl — nu, und da iſt 
halt des Nachbarn fein Hanfel gekommen und da 
haben wir einander auf der Wieſen herumgejagt, und 
allerhand Kindereien trieben; aber jetzt, ſeit ich da 
bin, iſt's ganz anders — da haben's mir ſo ein en⸗ 
gen Fetzen angezogen, in dem ich mich nicht recht 
rühren kann. Da ſchaun's her, nicht einmal recht 
gehen kann ich drin — es iſt alles“ ſo ſteif, ich darf 
nicht reden was ich will, und an meinen Hauſel darf 
ich gar nicht denken, und da gehn mir halt alle Aus 
genblick die Augen über. | 

Benedikt. 

Hören Sie auf zu weinen, die Engländer haben 
gar ein mitleidiges Herz — meiner Seele, mir ſte— 
hen jetzt ſchon die Thranen in den Augen. 
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Gieſela lachend.) 

Ha ha ha! ich muß nur lachen, daß die Leute 
haben wollen, ich ſoll mir heute einen Mann, ausfus 
chen — o du lieber Himmel! der Rechte wird gewiß 
nicht kommen. | 


Benedikt. 
Ja, aber wie ſoll denn der Rechte ausſchauen? 
nicht ſo wie ich? 5 
0 Gieſela. 
Ja ſchaun's, ich verlang nicht viel, denn ich 
weiß ſchon, daß mein Mann entſetzlich viel Geduld 


haben muß, weil ich halt gar fo dumm bin, 


Benedikt. 
Das bin ich auch mein Schatz. 
Gieſela. 


Aber nur ein' einzige Sach' muß er mir erlau— 
ben, daß halt mein Hanſel zu mir ins Haus darf; 
— Sie lachen? Sie ſind damit zufrieden? O ich bit— 
te Sie um alles in der Welt heirathens mich nur 
recht bald, ich werde Ihnen ſchon recht ſchmeicheln, 
und Ihnen recht viel Bußerln geben; aber wenn der 
N Hanſel kommt, da müſſens fortgehn, das ſag' ich 
gleich, ſonſt kriegen's kein gutes Geſicht von mir, und 
ich ſchrei ſo lang, bis Sie auf und davon laufen. 

Benedikt (für ſich.) 
Nein, ich bin gewiß dumm, aber die iſts noch 
weit ärger — da iſt mir leid, daß ich an die Gans 
ſo viele Worte verſchwendet habe. — 
17 10 
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Gieſela. 
Was uͤberlegen's denn? O mein Gott! o mein 
Gott! Sie werden mich wohl auch nicht heirathen 
wollen; aber iſt ſchon recht, heute Nacht noch ſchnüre 
ich mein Bünkerl zuſammen und geh zu meinem Han— 
ſel auf's Feld. 
Arie. 
Mein Hanſel muß ich haben 
Ich nehm' ein andern nit, 
Er hat ſo gute Gaben 
Und folgt mir Schritt für Schritt. 
Er iſt ſo gut gewachſen | 
And ganz für mich gemacht, 
Er ſagt ſo rare Faxen 
Daß man halb krank ſich lacht, 
D'Leut werdens ſchon erfahren, 
Daß er nur für mich g'hört 
Ich mag keinen ſolchen Narren, 

Der gar kein Kreutzer werth (tanzt ab.) 
Wender (ſah ihr lange verwundert nach, und bricht 
endlich in Zorn aus.) 

O du abgeſchmaktes Madel 
Komm du mir nur nochmal her, 
Denn bei der lauft ja das Nadel 
In die Kreuz und in die Quer. 


Ich mag kein dummes Madel, bin ſelbſt nicht recht 
g'ſcheidt, 

Zwei Dalkete haben mitſammen kein' Freud. 

Komm her, lieber Handſchuh, du bleibſt ſchon bei mir, 


4 


| 
| 
| 
| 


ſpannt. 
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Mit dir tritt ich überall h'nein bei der Thür. 
Ich bleib unſichtbar, doch ſtellt d' Rechte ſich ein, 
Dann will ich mit Freuden gleich ſichtbar ihr ſeyn. 


Vierzehnter Auftritt. 


Garten bei dem herrſchaftlichen Schloße, im Hintergrun— 
de eine prächtige Tafel. 
Halter. Luzia. Linde. 


Mehrere Gäſte ſind verſammelt. Im Vordergrunde Land— 


volk, welches ſich durch Tanzen erluſtigt. 
Benedikt (Allen unſichtbar, ſchleicht herein, beguckt die 
Maädeln, u. ſ. w.) i 
Alle. 

Braut und Bräutigam ſollen leben. 

Halter (tritt nach dem Tanze vor.) 

Ich bin nur kurios, was der gnädige Herr von 
Spatz für Speiſen bringen wird. Er hat ſich ſelbſt 
antragen, er will heut für die ganze Geſellſchaft 
kochen. Nun, ein gnädiger Herr und ein Koch, 
das reimt ſich juſt fo zuſammen, als wenn man 
ein Bräunl und einen Schimmel in einen Wagen 


Linde. 

Wetten wollte ich, daß der Herr von Spatz nie— 
mand anderer als mein Brüderl Voller iſt, der da 
mit ſeinem Zaubertüchel ſich produziren, und das 
Mädel wegſchnappen will — ach da muß ich vorkom— 
men (zu Halter.) Wie geſagt, Herr Nachbar, ich be— 
ſize mehr als eine Million im Vermögen, und Sie 


ſind auch reich, und drum geben Sie mir Ihre Toch— 


? 148 


ter, damit dad Geld beifammen bleibt; verſteht ſich, 
wenn ſie ſich's Weinen abgewöhnt. 
Halter. 

Ach hörens auf, ſie lacht ja mehr als mir 
lieb iſt. 

Linde. 

Dann iſt's recht, und damit Sie ſehen, daß 
mein Reichthum unerſchöpflich iſt, fo will ich gleich 
ein Paar 1000 fl. da unters Landvolk vertheilen. 

Benedikt. N 

Das iſt ja mein ehmaliger Herr? treffen wir da 

zuſammen? dem will ich gleich einen Poſſen ſpielen. 
Linde (zu dem Landvolk.) 
Kommt her und theilt das Geld unter euch — 
(hält ihnen zwei Beutel hin.) | 
Benedikt (nimmt fie weg.) 
Die gehen ad saccum. 
Linde. 
Nu ſo bedankt euch doch. 
Steffen. | 
Fuͤr was denn? Wir haben ja noch nichts kriegt. 
ER Linde. 
| Ihr müßt hübſch mitſammen theilen, und nicht 
daß Einer alles behält. Da ſind noch zwei Beutel. 
Benedikt (nimmt fie weg.) 
Abermal ad saccum. 
(Das Landvolk ſchüttelt die Achſeln.) 
Voller (eine weiße Schürze um und Schla fhaube auf, 
trägt zwei kleine Paſtetteln herein.) | 
Ich bitt, aufgſchaut, aufgſchaut! | 
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Benedikt. 
O jerum! der iſt auch da? alſo das ganze Klee: 
blattl wieder beiſammen? 
Voller. 0 
Gleich werd' ich auftragen laſſen. Verſuchen's 
einmal die kleinen Paſtetteln. 
Benedikt (nimmt ſie weg, und ſteckt ſie ein.) 
Die gehen ad alterum saccum, 
Voller (war an die Tafel geeilt und kömmt mit einem 
9 Glas Wein.) 
0 Verſuchen Sie dieſen Wein. 

Benedikt (nimmt das Glas und trinkt es aus.) 
Excellent! 
| | Voller. 

Nicht wahr? 
Halter. 

J was zum Teufel! die Herren reden alleweil 
von Geld und Eſſen und Trinken, und wir ſehen und 
kriegen nichts. 

Linde. 
Da geht Spisbüberei vor. 
Voller. 
Da iſt gewiß der Benedikt dabei. Sie greifen 
herum und erwiſchen ihn.) ö 
Linde. 
Ich hab ihn. 
Voller. 


Ich auch (geht ſein Meſſer.) Ich ſteche z wo x 
hinkomme. 
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Benedikt (nimmt ſchnell den Handſchuh ab.) 
Sie werden doch keine Narren machen? wer kann 


denn dafür, daß uns der Zufall wieder zuſammenge⸗ 
bracht hat. 


Halter. 
Was ſoll denn das heiſſen? 
Voller. 
Der Kerl iſt ein Lump, der ſich in unſere Ges 
ſellſchaft draͤngt, den man halb todt prügeln ſoll. 
Benedikt. 
Wenn ich ein Lump bin, fo find fie ein doppel⸗ 
ter, den man hinausjagen ſoll. 
Halter. 
Ach was, fort mit den Maulmachern, es iſt an 
keinen viel dran. 
Alle. 
Hinaus mit ihnen! 
Linde. Voller. Benedikt. 
(erzürnt einander drohend.) 
Ich geh, doch ſag ich's meiner Treu 
t Treff ich dich nochmal an, 
Ich ſchlag dir Arm und Bein entzwei — 
Dann biſt ein gſchlagener Mann. 
(Sie eilen auf verſchiedenen Seiten ab, und kommen 
wieder zurück.) 
Alle Drei. 
Du Lump ſcher fort dich an der Stell, 
Sonſt machts die Fauſt tiktak, 
Treff' ich dich wo, bei meiner Seel, | 
So brech' ich dir das Gnack. (Ab wie oben) 
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Alle Drei. 
Ich ſag dir's, bleib du mir vom Leib, 

Du haft nur Schand und Spott, 
Sonſt prügelt noch zum Zeitvertreib 

Ein Lump den andern todt! 

Chor. 
Ei bleibt ihr uns denn nicht vom Leib? 

Das iſt ein Schand und Spott! 
Sie ſtören unſern Zeitvertreib, 

Auf! ſchlagt die Lumpen todt! 
(lle wollen über fie herfallen. Donnerſchlag. — Gieſela 
in ihrer ſchwarzen Kleidung erſcheint. Alle ſtehen wie 

verſteinert.) 
ur Gieſela. N 

Entflieht! denn noch ſeyd ihr nicht zur Strafe 
reif. Ihr aber feiert euer Feſt im Roſengarten der 
Eintracht! 

(Linde, Voller und Benedikt entfliehen auf verſchiedenen 

Seiten. Das Theater verwandelt ſich in einen, ganz mit | 

Roſen geſchmückten Garten. Im Hintergrunde ein Tempel 

mit den Worten: Tempel der Eintracht.» — 

Jünglinge und Mädchen, alle mit Roſen geſchmückt, tre- 

ten vor, und führen einen pantomimiſchen Tanz auf, mit 
welchem der Acktus ſchließt. — 
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Ende des erſten Aufzuges. RB 
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Zweiter Aufzug 


Gegend vor einem alten, ehemal feſtgeweſenen Schlo— 

ße, an dem man noch hie und da die Thürmchen und 

Schießſcharten der alten Befeſtigungsart ſieht. Der 

Eingang in das Schloß iſt praktikabel. Ceitwärts | 

iſt eine Art Barierre. Während dem Aufziehen der 

Kortine hört man die Trommel wirbeln. Zahlreiches 
| Landvolk verſammelt ſich. 


Erſter Auftritt. 
Chor. 


Was ift denn wohl Neues geſchehen? 
Es wird doch wohl Unglück nicht ſeyn? 
Nur ruhig, wir werden's ſchon ſehen, 
Hort auf jetzt zu lärmen und ſchrei'n. 
Dort kömmt ſchon der Tambour heran — 
Was kündet er Neues wohl an? 
Paul (trommelt, ſtellt ſich in die Mitte und lieſt. 
»Kund und zu wiſſen hiemit jedermann, von Sei— 
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» ten des Landgericht's, daß ſich ein verdächtiger Menſch 
von feinem Gefängniſſe losgemacht habe, und ent— 
»ſprungen ſey. Solcher iſt von mittlerer Statur, ha— 
»gerem Angeſicht, braunen Augen und blauen Haa— 
ren ꝛc. 20. Da dem Gerichte an dieſer Perſon ſehr 
»viel gelegen iſt, fo hat jedermann ihn ſogleich aufzu— 
»halten und abzuliefern, von Amtswegen. « 
(Das Landvolk ſchüttelt den Kopf und ſpricht untereinander.) 
Paul. z 

Stille! der Feſtungskommandant erſcheint. (Er 

ſchlägt Rebell. — Alle ziehen ſich auf die Seite.) 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Eiſenhelm. 

(Eiſenhelm in einem altväteriſchen Rocke, Hut, Degen, 
Schnurbart und Stock, weil ein Fuß etwas ſſtei iſt, 
kommt aus dem Schloße.) 
Eiſenhelm. 

Tambour, hat er ſeine Schuldigkeit gethan? 

Paul (mit Anſtand.) | 
Nach Befehl, mein Herr Feſtungskommandant! 
Eiſenheln. 

So vernehmet nun meine weiteren Aufträge, zur 
ſchuldigen Darnachachtung. Verdaͤchtig ſchleichen nur 
jene Leute herum, welche Arges im Sinne haben; 
dieß habe ich zur Zeit meiner Felddienſte bei den 
Spionen erfahren — ein Spion depentirt von einer 
feindlichen Macht — eine feindliche Macht iſt zum 
Kriege gerüſtet; iſt ſie zum Kriege gerüſtet, ſo ſinnt 
der kommandirende General auf eigen Überfall, und 
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überfallen werden die Gränzfeſtungen am erſten. Da 


ich nun Kommandant dieſes uralten Schloßes bin, 


welches ſchon zu den Zeiten der Schweden viele Fata 


ausgeſtanden hat, und berühmt geweſen iſt, fo iſt es 


demnach meine Pflicht, daß ich dieſen wichtigen Gränz- 
ort, gegen alle feindlichen Überfälle ſchützen, und ſchir⸗ 


men eh ſolle, Ru und möge, 
Einige, 


Wir willen ja aber von keinem Kriege. 1 


Eiſenhelm. 


Schweigt! Ein Feldherr muß ſeinen Blick 10 


Jahre in die Zukunft hinauswerfen Ich befehle das 


her, daß die im Zeughauſe verwahrten zwei Kanonen. 


auf die Mauern geführt werden. — Die Kugeln wer— 
den aus dem Stadtgraben gebracht; an den Kommau— 


danten der Entſatzarmee wird um das nöthige Pulver 
geſchrieben, und bei der Zugbrücke wird nachgeſehen, 


ob ie noch zu repariren ſey. 


Paul. 


Das iſt nicht möglich, es * ja keine Ketten 


zum Aufziehen da. 
Eiſenhelm. 


So muß ſie ſo auf das Tapferſte vertheidigt wer— 


den. Alles von 12 bis 90 Jahren muß unter Waf— 


fen treten, die ganze Gegend iſt in Belagerungsſtand 
erklart. Item muß heute noch jedermann fo viel Pros 


viant als möglich aufbringen — was an * eee 
vorhanden, wird mir übergeben. 
Paul. | 
Damit die Mannſchaft keinen Hunger leiden darf. 
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Jetzt da ſoll man ſehen, was ein einziger verdächti— 
ger Menſch, der durchgeht, für Unheil anftellen 
kann. | 
Eiſenheln. 
Jetzt geht meine Kinder, laßt euern Muth nicht 
ſchwächen, und bereitet euch vor zu großen Helden— 


thaten. 
(Man hört ein Poſthorn blaſen und Peitſchen knallen.) 
Alle. 
Was iſt das? 
Paul. 


Ruck etwa gar der Feind ſchon an? 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Ein Poſtillion. 
Eiſenhelm. 

Stellt euch nur um mich her — damit ich mit 

deſto größerer Geiſtesruhe kommandiren kann. 
Paul. 

Dort kommt einer in einem rothen Rock, mit ei- 

nem Paket in der Hand. 
Eiſenhelm. 

Der feindliche Kommandant wird die Feſtung 
auffordern — Kinder, ihr werdet n wie ich zu 
antworten weiß. 

Poſtillion (tritt ein.) 

Wo iſt hier der Herr Feſtungskommandant, und 
geweſener Leibtrabanten = eſens > Gefreite von 
Eiſenhelm? 
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Eiſenhelm. 
Der bin ich — ich weiß mein Herr, was Sie 


ſagen wollen. Aber melden Sie dem feindlichen Herrn 


Feldmarſchall plenissimo tif ulo, daß an übergabe 
der Feſtung nicht zu denken ſey — ſondern Komman— 
dant Eiſenhelm entſchloſſen iſt, ſich bis auf den letz⸗ 
ten Mann zu vertheidigen, und ſich unter den Trüm— 
mern ſeiner Feſtungswerke begraben zu laſſen. Wer 
mit mir gleiches Sinnes iſt, der rufe Vivat! 
(Alle ſchweigen ſtille.) 
Eiſenhelm (zieht einen bei der Bruſt hervor.) 
Verfluchter Kerl! wirſt du ſchreien? 
Ein Bauer kleinlaut.) 
Vivat! 
Eiſenhelm (nach einer Pauſe.) 

Sie haben ſich nun von dem Muthe meiner 
Mannſchaft überzeugt. Ich bitte nun, mein Herr 
pleno titulo, ſich von dieſen Mauern zu ent 
fernen. 

Poſtillion (der alle verwundert anſah.) 

Sind die Leute beſeſſen? Da iſt ein Schreiben 
vom Gutsherrn. 

Eſenhelm. 

Ach! Sie ſind alſo von unſerer Parthie? — 
freut mich, melden Sie dem Herrn Grafen, daß Sie 
alles in den beſten Vertheidigungsanſtalten getroffen 
haben (nimmt den Brief.) Darf ich fragen von wel⸗ 
chem Korps Sie ſind? * | 

Poſtillion. 
Vom Kourirſtiefelbatallion! | m 
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Eiſenhelm. 
Dias muß noch nicht lang errichtet ſeyn, ich habe 
noch nichts davon gehort (öffnet das Blatt und ließt.) 
»Mein Herr Eiſenhelm: Nachdem nun das Land mit 
allen Nachbarn in Frieden lebt, bin ich entſchloßen, 
auf Reiſen zu gehen, ich melde Ihnen dieß zugleich 
mit der Nachricht, daß ich das alte Schloß, das Sie 
bewohnen, ſammt Gründen, Mann und Maus an den 
Grafen von Goldſtein verkauft habe; der neue Guts— 
herr wird heute noch eintreffen, ſorgen Sie für treff— 
liche Tafel und Luſtbarkeiten ꝛc. ꝛc. 
Paul. 
„Jetzt da ſieht der Herr Feſtungskommandant ſelbſt, 
daß von einem Feinde gar keine Rede iſt. 
Eiſenhelm. 

Ich bin auſſer mir vor Verlegenheit! Ein neuer 
Gutsherr muß mit Freuden empfangen werden. Freu— 
en kann man ſich bei einer prächtigen Tafel — dieſe 
muß durch Meiſterſtücke der Kochkunſt geziert! ſeyn, 
und in dieſem Schloße iſt laut den Jahrbüchern ſeit 
dem letzten Grafen, der hier wohnte, und vor 120 
n geſtorben iſt, kein Koch angeſtellt geweſen. 

Poſtillion. 

Wenn nur das Übrige alles da iſt; einen Koch 
bringe ich mit, wir haben auf der Reife VBekannt⸗ 
ſchaft gemacht, er ſoll ſehr geſchickt ſeyn, und ſitzt 
dort unten jetzt im Wirthshauſe. 

Eiſenhelm. 
= Man führe ihn ſogleich im Triumphe ins Schloß, 
und es werde in unſre Chronik eingetragen, daß an 
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dem heutigen Tag ein herrſchaftlicher Koch bei ts 
angeſtellt worden iſt. (Der Poſtillion und einige Bau⸗ 
ern gehen ab.) | / 
Paul, 

Aber Herr Feſtungskommandant, wenn der Menſch, 
den der Fremde da unterwegs aufgeklaubt hat, der 
Verdaͤchtige wäre? | 

Eiſenhelm. 

Ein kluger Einfall! ein prächtiger Gedanke, für 
den ich bei dem nächſten Avancement auf dich Be— 
dacht nehmen werde. Er wird alſo forgfältig be— 
wacht, und ſo oft er mit der Kocherei fertig iſt, ein— 
geſperrt. 5 

pan l. 

decht ſo ; und das Landgericht ſoll auf ihn wars 

ten, bis wir keine Tafeln mehr geben. 
Eiſenhelm. 

Kinder, geht jetzt, und bereitet euch zum Em— 
pfange der neuen Herrſchaft — du Paul zieh deine 
Montur an, und bringe den Niklas mit herunter — 
ihr formirt die Ehrengarde (Paul ab.) Der Markt— 
richter ſoll ſich mit den Geſchwornen in Galla wer: 
fen — wenn die Herſchaft kommt, ſoll der Schul— 
meiſter mit den Kindern zum Schreien anfangen, daß 
die Wolken zittern — und weil wir kein Pulver ha— 
ben, wird die große Feuertrommel zu den Kanonen hin— 
aufgetragen und drauf los gehaut. — Geht nur, geht, 
wenn was nöthig iſt werde ich die weiteren Befehle 
ertheilen. (Das Landvolk geht ab.) 
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Vierter Auftritt. 


| Siſenhelm. Paul. Niklas. 
(hau, Niklas mit Säbel und Gewehr bewaffnet, kommen 
| aus dem Schloße.) 
Paul. 
Hier in die Mannſchaft. 
Eiſenhelm. 
Werd's gleich verleſen. 
Paul. 
Es ſind ja nur unſer Zwei. 
Eiſenhelm. 
Man darf von der vorgeſchriebenen Ordnung 
Br abweichen (zieht eine Schreibtafel hervor.) Paul! 


Paul. 
Hier! 
Eiſenhelm. 
Niklas! 
ier! 


Eiſenhelm (ſteckt die Schreibtafel ein.) 
Die Mannſchaft ift complett. Jetzt Kinder hört 
mich an: Wenn die neue Herrſchaft kommt, muß 
man ihr Ehrenbezeugungen erweiſen. Unter Ehrenbe— 
zeugungen verſteht man feſtliche Tänze, prächtige Ta— 
feln, Ball, Konzerte u. ſ. w., alles dieß geſchieht in 
dem Innern der Gemächer; aber auch von Auſſen 
muß man den Fremden zeigen, wie man die Herr— 
ſchaft honorirt, dieß geſchieht hier am beſten durch 
4 ine Ke, welche ihr formirt. Paul ſtellt ſich 
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an die Barriere und Niklas ans Schloßthor. Wenn 
die Herrſchaft kommt, wird Gwehraus gerufen, 1 | 
fie aber in einer Stunde nicht, fo wird abgeloſt. | 
Paul. 
Es iſt ja niemand da, als wir zwei? 
Eiſenhelm. 

Das macht nichts, dann geht der Niklas an 
die Barriere, und der Paul ans Schloßthor, ‚io 
bleibt die Sache in der een Ordnung. Geht ins 
Schloß ab.) 

Paul. 

Ich bedank mich, und wenn die Herrſchaft heu⸗ 
te gar nicht kommt, ſo bleiben wir alleweil auf dem | 
Poſten. | 

5 Niklas. 

Ach, das iſt nichts. Ich muß heut zu Haus 
noch Kraut eintreten, und kann wegen der Dalkerei 
d' Arbeit nicht liegen laſſen. 

Paul. 
Still auf dem Poſten, dort kommt wer. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Benedikt. 
Arie. 
Ich reiſe frei durch Stadt und Land 
Es hält mich niemand an, 
Weil mit dem Handſchuh an der Hand 
Kein Menſch mich ſehen kann; 
Ich zahl kein' Mauth und kein Gebühr 
Und jedes Haus ſteht offen mir — 
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Hab' ich recht guten Appetit, * 
Eß' ich bei allen Tafeln mit. 


Ich mach', fährt eine Dam' daher, 
Mir's neben ihr bequem, 
Da kriegt ſie Buſſeln kreuz und quer, 
Und weiß gar nicht von wem. 

Und bin ich in ein' Einkehrhaus, 

So ſchlupf ich ohne Zech hinaus; 

Kurzum ich ſcheue keine G'fahr — 

Wo's Schläg gibt, bin ich unſichtbar. 

Ich bin jetzt muͤde und hungrig; dort iſt ein 
herrſchaftliches Schloß, da will ich mich einquartiren 
und ſehen, obs was Gutes zu eſſen gibt. Ich ſtehe 
auf meine vorigen zwei Herrn gar nicht mehr an. — 
Die Zauberinn hätte mir gar kein ſchoneres Geſchenk 
geben können; ich habe alles, was ich Nahen ich 
lebe wie ein Kavalier. - 

9 2 Paul. 
Haſt gehört, er redet von einem Kavalier — das 
iſt gewiß der neue Gutsherr. — Gwehraus! 
| Niklas 
Gwehraus! 
Benedikt. 
Was bedeutet denn das? die Ehrenbezeugung 
wird doch nicht mich angehn? Laßt es gut ſeyn, lie⸗ 
be Leute, ich bin nur ein gemeiner Menſch. 


A 
2 11 | 
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Paul. 


Was? ein gemeiner Menſch? und laßt uns um⸗ 
ſonſt Gwehraus rufen? jetzt nicht von der Stelle! — 
Holla! Herr Feſtungskommandant heraus! 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Eiſenhelm. 
Eiſenhelm (eilig.) 

Was iſt vorgefallen? — Ein Fremder? Habe ich 
vielleicht die Ehre mit dem neuen Herrn Gutsherrn 
zu ſprechen? Wache, macht die Honeurs — | 

Paul. 4 

Werden keine Honeurs gemacht — hat ſelbſt 

g'ſagt, daß er nur ein gemeiner Menſch iſt. 
6 Eiſenhelm. 

Wer ſind Sie alſo, mein gemeiner Herr? Alter, 
Stand, Gewerb, Handthirung? wo kommen wir her? 
wo gehen wir hin? ſind wir allein, oder haben wir 
N Weiber und Kinder? 

Benedikt. 

Ob's aufhören? Was haben denn Sie für ein 
Recht, ein Fremden ſo auszufragen, als ob ich ein 
verdächtiger Menſch wär? — | 

Paul. | 

Herr Feſtungskommandant, er nennt ſich ſelbſt 
den verdächtigen Menſchen, den duͤrfen wir nicht 
mehr auslaſſen. | 
Benedikt. 2 

Sie werden mich doch nicht einfuͤhren wollen? 
(für ſich.) Den Spaß muß ich doch mitmachen; ein 


Na} 
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keine Wache antrifft. — 
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Menſch wie ich, der ſich unfichtbar machen kann wann 
er will, muß Alles in der Welt probieren. 


Eiſenhelm (der während dem überlegend auf und abging.) 


Paul, du haſt nicht Unrecht, du biſt meine rech⸗ 
te Hand. Weil ich aber nur in militäriſchen Exerzi⸗ 
zien zu befehlen habe, wird er dem Marktgericht 


übergeben, und einſtweilen in Verwahrung genommen. 


Der gemeine und verdächtige Herr wird ſich alſo ge— 


fallen laſſen, eingeführt zu werden. f 


Benedikt. | 
Das wird fih kein Menſch gerne gefallen laſſen; 


ober aus Spaß geh ich mit. 


Eiſenhelm. 
Nehmt ihn in die Mitte. 
Beuedikt. 
Wenn ich meinen Handſchuh anziehe, ſo ſchlage 
ich die Kerls nieder, ohne daß ſie wiſſen, wo's her— 


kommt; ich will mir's aber aufheben, bis ich einmal 


ſehe, wo denn das Ding hinaus will. 

Eiſenhelm. 

Marſch fort! | 
Pa ul. 


Wenn aber indeſſen der Herr Graf kommt, und 
Eiſenhelm. ü 
So wird er ſo lange aufgehalten, bis ihr wie— 
Per auf den Poſten kommt. Alſo halb rechts! marſch! 
Benedikt. 
Ich bitte um ihren Arm. (Paul und Niklas hän⸗ 


gen ſich in ihm ein und gehen ab, Eiſenhelm folgt.) 


U 
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Siebenter Auftritt. 


Ein altmodiſch meublirtes Zimmer. 
Der Marktrichter, der mae BR Ge⸗ 
ſchworne. 
Marktrichter. 

Wir wollen alſo in pleno den neuen Gutsherrn 
empfangen. Wer wird aber, loͤbliche Gemeinde, von 
uns das Wort führen? b 

Marktſchreiber. 

Wir ſind ſo überaſcht worden, daß wir nicht 

Zeit finden konuͤten, eine einzuſtudiren. 
Marktrichter. 
Da wird es alſo am beſten ſeyn, wenn wir gar 


nichts reden, 
Marktſchreiber. 


Das geht nicht, Herr Marktrichter, eine Anrede 
muß gehalten werden. Ich habe aus Vorſicht den 
Aufſatz des ehmaligen alten Schulmeiſters bei mir — 
die Rede iſt einmal geſagt worden, wie hier die ge— 
biethende Gräfinn entbunden worden iſt. 

Marktrichter. 
Aber Herr Marktſchreiber, das wird nicht paſſen. 
Marktſchreiber. 
So muß man's paſſend machen (ſetzt die Brille 
auf, und lieſt.) f 
„Viktoria, die Gräfinn iſt entbunden, 
Einen Knaben haben wir und das einen gefunden. 
Da fageu wir alfo: . 
»Viktoria! das Marktgericht iſt entbundeu, 
Einen Grafen bat's kriegt, und das einen gefunden.» 
Er. 
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»Wenn man das Herrl anſchaut, ſo lacht er, 

Und wenn er ein Koch will, ſchreit er wie ein Wachter!“ 
Das kann ganz bleiben, bis auf's Koch, da ſagt 
man halt: 

»Wenn der Graf uns anſchaut, ſo lacht er, 

Und wenn er trinken will, ſchreit er wie ein Wachter!“ 


Achter Auftritt. 
Vorige. Niklas. 
Riklas. 
Geſchwind nehmen die Herren Platz, Sie müſ⸗ 


ſen Gericht halten. 

3 Alle. 
Gericht halten? über wem? 
Niklas. 


Über einen Deliquenten. Der Herr Feſtungs— 
kommandant hat geſagt, es muß an der Stelle ein 
Protokoll aufgenommen werden, damit mans dem 
Herrn Grafen vorlegen kann, der wird gewiß eine 
Freude haben, wenn wir ihm gleich einen Spitzbuben 
präſentiren können. 
Marktrichter. 
Recht hat der Niklas, wir wollen gleich aufs 
Amthaus. 7 
5 Niklas. 
Warum nicht gar, indeß könnt der Graf kom— 
men, wir muͤſſen dießmal einen kurzem Prozeß machen. 
| Marktrichter. 
Sch hab aber auffer. dem Amtszimmer noch nie 
meine Meinung g'ſagt — ich bin ganz konfus — es 
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iſt doch ſchrecklich, was ein Mann meines Gleichen 
für einen harten Stand hat. | 
tiElas (bat Tiſch und Stühle geordnet.) 
Nur niedergeſetzt, der Deliquent kommt ſchon. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Benedikt. Paul. 
Niklas Gieht den Säbel, geht an den Eingang und 
tritt wieder vor, Benedikt folgt, dann Paul ebenfalls mit 
bloßen Säbel.) — 


Benedikt. 
Jetzt wird's mir doch zu viel, wer weiß, was 
die mit mir auſtellen könnten — dem Spaße werd 


ich gleich ein End machen. Gieht den Handſchuh an 
und ſetzt ſich an den Tiſch.) 
Marktrichter. 
Wo iſt der Deliquent? 
Paul. 
Da ſteht er. 5 
Marktrichter. 
Wo denn? (Alle ſehen ſich verwundert an.) 
Paul. 
Wenigſtens iſt er da geſtanden. Das iſt ja ein 
Spektakel, vor unſern Augen iſt er verſchwunden. 
Alle. 
Das iſt Zauberei! (wollen fort.) 
Paul (ttellt ſich an die Thüre.) 
Nicht von der Stelle! der Befehl des Herrn 
Feſtungskommandanten muß reſpektirt und das Pre⸗ 
tokoll aufgenommen werden. | 
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Marktrichter. 
Wenn aber der Arreſtant nicht da iſt? 


Paul. 


So will ich derweil fur ihn antworten, feine 
Entweichung wird nachträglich angezeigt. 
0 Narftfchreiber. 
In's Himmelsnamen! Wie heißt der Deliquent ? 
Paul. 
Das weiß ich nicht. 
Marktſchreiber (cchreibt.) 
Den Namen weiß man nicht. — Wie alt? 
Paul. 
Wird ſchon hübſch "weit über 15 Jahre ſeyn. 
| Marktſchreiber (cchreibt.) 
Schon hübſch weit über 15 Jahre. — Was iſt 
er nach ſeiner Profeſſion oder Handthieruug. 
3 Benedikt. a 
O du Eſel! 
Marktſchreiber. 
Was? ein Efel? 


Paul. 


Warum nicht gar, wenn er ein Eſel waͤr, ſo 
müßt er unter uns ſtehen, und hätte ſich nicht fo gee 
ſchwind davon machen können. — Er ift feiner Pros 

feſſion nach ein liederlicher Menſch vielleicht ein 
Straſſenräuber, ein Mörder, der ſchon manchen ar— 

men Schelm beim Kopf genommen hat. (Benedikt 

beutelt ihm beim Ohr.) He! Holla! wer nimmt mich 
denn beim Kopf? 


168 


Marktſchreiber. 

ABtill geſchwiegen, wenn's Amt was ſchreibt. Er 
iſt alſo entweder ein Dieb, oder ein Straſſenräuber, 
vielleicht auch Mordbrenner, weil alſo das hieſige 
Gericht ſich hierüber nicht beſtimmt erklären kann, ſo 
bleibt dem Landgericht überlaſſen, den Verbrecher, 
ſobald er abgeliefert werden kann, nach Belieben 
zum Feuer, Waſſer, Strang oder Galgen zu verur⸗ 
theilen. 5 
Benedikt (nimmt das Tintenfaß und gießt es auf 

die Schrift.) | 
Marktſchreiber. 
Was iſt das? wer iſt hier? 
Benedikt. 
Der Teufel, der euch den Hals brechen wird! 
(er ſchlägt in den Tiſch, alle ſpringen auf, Benedikt wirft 
ihnen Schriften und Bücher nach, und ſprengt ſie im 
Zimmer herum. — Plötzlich hört man von auſſen die 
Trommel rühren, Hörner blaſen, Kanonen abfeuern und 
Vivat rufen.) | | | 
Paul. 
Vivat! der Herr Graf kommt! 
(Die übrigen heben ihre Perücken und Mäntel auf, und 
ſtellen ſich ſo gut wie möglich in Ordnung.) 
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Zehnter Auftritt. 


Vorige. Eiſenhelm. Landvolk, dann 1 

Linde und Domeſtiken. 

(Eiſenhelm und Landvolk treten ein.) 
Chor. 
Hoch lebe der neue Befiger! 
Laßt Lieb' und Gehorſam ihm weihn; 
Er mög' in Gefahr unſer Schützer 
Und immer ein Vater uns ſeyn! 
Linde, reichlich gekleidet, kömmt, Domeſtiken folgen ihm, 
er grüßt Alle herablaſſend. 
Willkommen! Willkommen! 
Markrichter. 
Viktoria! das Marktgericht iſt — Es iſt — 
5 Alle. 
Es iſt — wir ſind — 
Linde. 

Schon gut, ſchon gut — ich ſehe was ie fed.— 
Bemüht euch nicht weiter, ich bin kein Freund von 
langen Reden. — Mich freut euer herzlicher Em— 
pfaug. Ich werde mich gewiß bemüh'n, euch recht 
gütig zu behandeln. 

| Benedikt. 

Das iſt ja mein ehmaliger Herr? Wie iſt denn 
der zum Grafen geworden? wenn der nicht mit mir 
die Grafſchaft theilt, ſo trag ich ihn bei der Nacht 
in den Wald hinaus und logir mich ſtatt ihm ein. 

| a Linde. 

Wie is, Herr Feſtungskommandant, iſt für 
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gute Bewirthung für dieſe Leute geſorgt? Sie find 
ja hier das Factotum im Hauſe. 

Eiſenhelm. 

Habe über Feſtungswerke und Waffenkammer ſo 
wie über das übrige Arrangement im Hauſe bisher 
unumſchränkt zu befehlen gehabt. Wenn Hochdero— 
ſelben gefällig wäre, vor allen das Zeughaus zu bes 
ſichtigen, habe mir Mühe gegeben, auch auſſer den 
Armaturen noch andere Seltenheiten zu ſammeln. 
Ein Schlachthandſchuh des König Balthafar — ein 


Pfeil aus der Belagerung von Troja — ein Steig— 
bügel der beruͤhmten Königinn Libuſſa — und einen 


Haarzopf, der im Zojährigen Kriege bei Magdeburg 
einem ſchwediſchen Fahnenjunker abgehauen wurde. 
Weiters — 

Linde. 

Laſſen wir dieſe Antiquitäten auf ein andermal. 
Sorgen wir lieber für Küche und Keller. 

I Eiſenhelm. 

Der Keller iſt im guten Stande; aber in der 
herrſchaftlichen Küche iſt ſeit mehr als einem Jahr— 
hundert nicht gekocht worden. Es hat ſich freilich ein 
Koch gefunden, der auf d das herrlichſte zu bedienen 
verſprach. 

einde. 
ee wo ift der Koh? 
Eiſenhelm. 
In Eiſen und Banden, 
Linde⸗ 
Rad? 


Wen 
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Benedikt (für ſich.) 
Auf dem Schloße werden alle Leute eingeſperrt. 
Eiſenhelm. 
5 Man ſpricht von einem verdächtigen Menſchen, 
weil man alſo nicht wiſſen konnte, wie man dran iſt, 
ſo nahm man ihn einfiweilen in fichere Verwahrung— 
Linde (für ſich.) 

Wenn etwa gar — Nein es iſt nicht möglich, 
daß wir hier wieder zuſammen treffen ſollten (laut) 
Augenblicklich bringen Sie den Koch her. 

Eiſenhelm, Paul und Niklas gehen ab. 
Benedikt (für ſich.) 

Das iſt ein verdammter Einfall, den Koch ein— 
zuſperren; wenn er nur recht geſchickt wäre, ich 
kann's gar nicht erwarten, an der gräflichen Tafel 
zu ſpeiſen. . 

Eilfter Auftritt. 
Vorige. Voller. 

Voller, als Koch gekleidet, wird in Ketten hereingebracht, 
welche ihm am Eingange abgenommen werden. 
Voller. 

Es iſt himmelſchreiend, einen unſchuldigen Mens 
ſchen ſo zu behandeln. 

Eiſenhelm.“ 

Hier iſt der Herr Ba bei dem man ſich be— 

danken kann. 

N Voller. Bu 
Für's Einſperren oder für's Loslaſſen? (er tritt 
näher — Linde und Voller erkennen ſich.) 
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Beide Cugleich.) 
Er iſt's! | 
Linde (leife.) 
Verrathe mich nicht, es ſoll dein Schade nicht feyn. 
Benedikt (für ſich.) 

Das iſt zum Schlag treffen! wir mögen rechts 
oder links gehn, ſo müſſen wir wieder zuſammen 
kommen. Wo Raben ſind fliegen Raben hin, und wo 
ein Lump iſt, finden ſich mehrere ein. 

Linde (für ſich.) | 

Verdammter Zufall! (laut) Schon gut, meine 
Lieben, ich kenne dieſen Mann, ich kann mich auf 
ſeine Geſchicklichkeit verlaſſen. Geht Kinder, geht 
auf die Hausflur — ihr ſollt in kurzem bewirthet 
werden. Herr Kommandant, es wird hier lebhaft 
werden, ich habe durch meine Diener die Nachbar— 
ſchaft laden laſſen. Iſt der Tanzſaal in Ordnung? 

| | Eiſenhelm. 

Vollkommen! auch find noch von den vormaligen 
Eigenthümern allerhand ſeltſame Trachten und Ver— 
mummereien hier aufbewahrt, um allenfalls eine Mas— 
kerade zu geben. 

Linde. 

Schön, ſchön — ich will mich recht vergnuͤgen, 

laßt mich nur allein mit dem Koche. 
Benedikt. 

Die werden Augen machen, wenn ſie mich auch 
erblicken. 

Eiſenhelm. 

Ordre parirt und auf die Hausflur marſchirt. 
Richt euch! Marſch! 
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Alle. 

Vivat, Vivat, Vivat. Er lebe hoch, Er lebe 
boch. (. | 

Zwoͤlfter Auftritt. 
Linde. Voller. Benedikt. 
Linde und Voller ſehen ſich verwundert au. 

Linde. 

Wie um aller Welt willen kommſt denn du hieher? 
Voller. 

So wie du zum Grafenſtande, durchs Ungefähr, 
aber Brüderl laß uns eruſthaft mitſammen ſprechen. 
So wie meine Lage jetzt iſt, iſt ſie mir unerträglich, 
L ich kann, wenn ich will, die köſtlichſten Tafeln 

haben, aber der Menſch kann nicht den ganzen Tag 
eſſen und trinken — mir eckelt ſchon daran. 
1 Linde. 
Mir geht es eben ſo, ich kann Tauſende ver: 
ſchwelgen, aber ich habe keine Freude daran. 
| Voller. 

Auſſer meinen Eſſen muß ich mir alles ſauer 

erwerben. 


Linde. 
Auſſer meinen Geldzählen hab' ich gar keine Freude. 
Voller. 


Bleiben wir beiſammen, und theilen wir die Ga— 
ben miteinander. | 
| Linde. 

Es gilt; wenn wir aber auf Benedikt ſtoſſen 
ſollten, der bleibt von unſerm Bunde ausgeſchloſſen. 
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Voller. 
Recht ſo, der Kerl hat ohnehin alles was er 


braucht. | | 
Benedikt. | 


Nun wartet, ich will euch ſchon noch das Kon— 


zept verrücken. Dem nehme ich ſein Tellertuch, und 


dem den Zauberpfenning, dann ſollen die Kerls zu 
mir kommen und um Gnade bitten. 
Linde (für ſich.) 


Wenn ich nur ſein Tellertuch habe, dann mag 


er den a ER ſuchen wo er will, 
Voller Kür ſich.) 

Habe ich nur den magiſchen Pfenning, dann be— 
halte ich auch das Tüchlein für mich. Es bleibt da— 
bei. (wollen ſich die Hände geben.) | 
Benedikt (tritt in die Mitte, und nimmt ihre Hän⸗ 


de, welche ſie ſich alle dreie ſchütteln. Ein Poſihorn er⸗ 


tönt, alle dreie fahren auseinander.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Eifenhelm, dann Gieſela und 
Bedien te 
Eiſenhelm. 

Habe zu berichten, das eine fremde Dame im 
Schloße augelangt ſei. Ihre Pferde wurden ſcheu — 
ich ſah es von der Schloßmauer, wie ſie mit dem 
Wagen durchgtengen, um die Thiere ſtille zu halten, 
woüte ich ſchon mit den Kanonen drein feuern laſſen, 
aber unſere Bauern hielten ſie noch zur rechter Zeit 
auf, und nun kommt die Dame wohlbehalten und 
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. 4 
rd die Treppe herauf, ſingt und trillert, als 
ob gar nichts vorgefallen wäre. 


Linde. 
Man empfange ſie jubelnd, 
Eiſenhelm (geht ab.) 
Benedikt. 

Schreits Vivat, auf der einer Seite Vih, auf 
der andern Fad. 

Linde und Voller (leder für ſich.) 

Eine fremde Dame? ich brenne vor Neugierde 
fie zu ſehen. (Muſik beginnt, Gieſela reizend als Dame 
1 tritt ein, Bediente folgen). 

Gieſela (ich verneigend.) 

Excusés Messieurs, ich bin von meinem kleinen 
Anfalle echoffirt und hoffe, Sie werben einer Dame 
hier etwas Erholung gönnen. 


Linde. 
Ich bin bezaubert. 
Voller. 
Solche Schönheit ſah ich noch nie. 
Benedikt. 


Mir iſt mein Herz auf einmal, als wie Butter, 
* an der Sonne liegt, ich gehe ganz in Schmalz auf. 
Linde. 

So ſehr ich den traurigen Zufall bedaure, der 
Sie betraf, ſo danke ich ihm doch einen der ſchönſten 
Tage meines Lebens. Ich ſchätze mich glücklich, Sie 
hier zur unumſchrankten Gebietherinn zu ernennen. 
Soll ich vielleicht um einen Arzt ſchicken? 
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Gieſela. * 

En verités, Sie find zu beſorgt, wer fo wie 
ich, bereits die halbe Welt durchreiſet iſt, muß ſich 
an ſolche Zufälle gewöhnen. 

Linde. 

Wie kann ſich nur eine Dame — geſchaffen alle 
Bequemlichkeiten des Lebens zu genießen — den Be- 
ſchwerlichkeiten der Reiſe aufopfern? 

Gieſela. | 

Leidenſchaft, lieber Herr Graf. Ach Gott wer 
wird ſich dem einförmigen, täglichen Gewohnheiten 
des Lebens hingeben. Iſt man aber auf Reiſen, 
o mon Dieu! wie ſchnell ſchwinden die Stunden — 
hier eine lachende Flur — dort bemooste Zinnen ei⸗ 
ner Ritterburg — hier das ewig bunte Treiben in 
großen Städten, immer abwechſelnd, nie das nemli⸗ 
7 — fo gaukeln Tage und Jahre hin, bis endlich 

s leidige Alter naht, und dem regen Geiſte Ruhe 
1 0 


Benedikt. | 
ein, der gehts Maul, wie einer Plappermühle. 
Linde 
Und Sie würden alſo nie einen Gegenſtand fin⸗ 
den, der Sie feſſeln könnte? 
Gieſela. 

Wer kann für die Launen des Zufalls? doch 
ſprechen wir nicht davon, lieber Graf — ich ſebne 
mich nach Ruhe, und mochte nicht gerne von Feſſeln 
träumen. | 
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Linde. N 
Mein Haus ſteht Ihnen zu Gebote. Ihren Na— 
men ne Dame —2 
Gieſela. ö 
Marquiſe Belleville. — Ich ruhe nur wenige 
Augenblicke, und hoffe lieber Graf, Sie werden mir 
den traurigen Aufenthalt in diefem öden Schloſſe durch 
Ihre Gegenwart vergeſſen machen. (ab.) 
6 Linde. 
Die muß mein ſeyn, und wenn es wich Millio⸗ 
nen koſten ſollte. 
Voller. 
Wenn die meine Frau wär, die würde ich zu 
kodt füttern. | 
Benedikt. 
Die laſſe ich gar nicht mehr, der erſcheine ich 
als ein Geiſterkönig oder ſo was, und verſetze ſie in 
Bewunderung. — Masken ſind im Schloße, da wird 
hernach gleich was ausgeſucht. 
| Linde, 
Bruder, bei unſerer Abrede bleibt es, ich werde 
Alles aufbieten, daß du mit mir zufrieden biſt — 
(für ſich.) Gauner du! Aa N 
5 Voller. 
Deine Freundſchaft zu erhalten ſoll meine ämſig— 
ſte weg ſeyn — (für fig.) Spitzbube. 
Benedikt. 
Nehmens mich 1 mit; ich bin auch noch auf 
der Welt. 
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Beide. | * 
Benedikt! 
Benedikt. | 
Es nutzt nichts! Ich hab fie fo gern, daß ich 
gar nicht leben kann, ohne Ihnen, (für ſich.) Das ſind 
Spitzbuben. 97 0 
Beide (umarmen Ihn.) 
O, lieber Benedikt! g 
Benedikt. Ä 2° 
O, meine lieben gnädigen Herren! (Eüft die 
Hände.) Die werd ich anſchmieren. | 
Terzett, 
Für mich will ich jetzt handeln — 
Ich bleib dein Freund 
Du bleibſt mein Freund, 
Bis daß ich dich betrogen. 


Komm Brüderl, komm und kuͤſſe mich, 
Bleib weg denn ſonſt erwürg ich dich — 
Die Straf' ſoll dich erreichen — 
Ich bleib dein Freund, 
Du bleibſt mein Freud — 
Du Spitzbub ohne Gleichen! 

(alle dreie ab.) 
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Vierzehnter Auftritt. 

Ein niedliches Gemach mit einem Pianoforte. 
Gieſela. Eiſenhelm, dann Voller. 

Eiſenhelm (führt Gieſela herein.) a 
Bitte Ew. freiherrlichen Gnaden mir zu folgen — 
hoffe, daß es hier nicht an gehöriger Bequemlichkeit 
fehlen werde. Wenn man reiſet wird man tüchtig im 
Wagen herumgebeutelt, wenn man ſo herumgebeutelt 
wird, wird man müde, wenn man müde iſt, ſehnt 
man ſich nach Ruhe, wenn man ſich nach Ruhe ſehnt 
iſt nichts angenehmer als ein bequemes Lager — da— 
für iſt in dem Nebenkabinette geſorgt. 

f Gieſela. 
Schon gut, bin verbunden. 
Eiſenhelm (für ſich.) f 

Bin verbunden, heißt ſich mit kurzen Worten 
ausdrücken, ſich mit kurzen Worten ausdrücken, heißt 
ſtolzen Gemüthes ſeyn — ein ſtolzes Gemüth können 
würdige Männer nicht vertragen; würdige Männer 
haben ſich im Civil - oder Militärdienfte verdient ges 
macht — ich war in 6 Schlachten bei der Reſerve, alſo 
bin ich ein verdienter Mann, kann keinen Stolz ver: 
tragen, und entferne mich, ohne dieſe Ben mehr 
anzufehen« (ab.) 
Gieſela (geht affeetirt auf und ab, fest ſich dann 

nachläſſig auf ein Ruhebett.) 

Voller (ein ſilbernes Gefäß in der Hand.) 

Iſt es einem gehorſamen Diener erlaubt, einzu: 
treten? | 


I 
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Gieſela. 
Nur näher, mein Lieber. 
Voller. | 

Ich habe hier Erfriſchungen gebracht, wie fie 

nur ein Sultan von Babylon haben konnte. 
Gieſela. 

Welch ein bezaubernder Duft? welcher göttliche 

Geſchmack; vermuthlich der Speiſenmeiſter? 
Voller. | 

Für jetzt ja, weil ein feindfeliges Schickſal mich 
verfolgt, übrigens ein Edelmann von einem angeſehe⸗ 
nen Hauſe. | 

Giesen 

Wirklich! doch wie konnte mich dieſe edle Phi⸗ 
ſiognomie nur einen Augenblick daran zweifeln laſſen? 

7 | Veller 

„Ich bin arm, aber mein Herz fühlt edel — 
nobel! | 
Gieſela. 

Wollte Gott, ich fände einen Mann,» mit dem 
ich meine Millionen theilen konnte! . / 
Voller. 

Millionen — da dürft ich in meinem Leben 
nichts mehr arbeiten, Millionen und- ſo koͤſtliche Ta- 
feln — ach wenn ich nur den Saum ihres Kleides 
küſſen könnte. 

Gieſela. | 

Sie find unglücklich — Ihre Lage dauert mich; 
wovon leben Sie? Ä 
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a Voller. 
Von meiner Kochkunſt. 
ei 3 Gieſela. 
N Wie konnten Sie dieſe als Edelmann erlernen? 
Voller. 

Das Schickſal war mir günſtig, ein üͤbernatüͤr— 
liches Weſen lehrte mich, oder gab mir vielmehr einen 
Talisman, der alle Speiſen bereitet; ich bin nicht 
glücklich, mir fehlt ein Herz, das ſeine Gefühle; 
eine Hand, die ihre Reichthümer mit mir theilt. 

Gieſela. f 

Und mir (ſanft) ein Gemahl, denn ich lieben 

kann. N 


Voller (für ſich.) 
Wie zärtlich fie mich anblickt, die iſt ſchon To 
viel als mein. 5 


aner Auftritt. 
Vorige. Benedikt. 
Benedikt als Zauberer, aber ganz weiß gekleidet, tritt ein, 
{ Benedikt. 
In dem Anzuge muß ich ihr Herz erobern, denn 
ich ſehe gewiß recht fürchterlich ſchön aus, und einen 
weißen Zauberer hat ſie gewiß in ihrem Leben noch 
nicht geſehen. Was tauſend, der Koch iſt bei ihr? 
Nun warte, dir werd ich ein Eintrapftes kochen. 
Giefſela. e 
Sie beſitzen einen Talisman. In der That, dieß 
reitzt meine Neugierde. Geben Sie mir doch einen 
Beweis Ihrer Kunſt. | 


. 
x — 
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Voller. 

Sie befehlen, mein Millionenwerther Engel, und 

ich ſtehe den Augenblick zu Dienſten. Hocus pocus, 
ihr unſichtbaren Köche rührt euch! (er breitet auf der 
rechten und auf der linken Seite fein Tüchel auf, rau: 
ſchende Muſik fällt ein, aus beiden Verſenkungen kommt 
überall ein gedeckter Tiſch, dieſer öffnet ſich unten und 
bei jedem kommen drei kleine ganz weig gekleidete Köche 


hervor, welche einen Mörſer, Pfandl, Reinl u. ſ. w. in 
der Hand haben, fie tanzen luſtig herum und arbeiten da- 
bei. — Voller fröhlich über dieſen Anblick, hüpft unter 
ihnen herum und ſchwingt das Tüchel.) i | 
Benedikt (ſchleicht hin und reißt es ihm aus der 
Hand. Windſchauer. Köche und Tafel verſchwinden wieder 
Voller ſteht wie verſteinert — von auſſen Trompeten 
und Pauken.) — 
Gieſela. 
Das Zeichen zum Maskenballe — gehn Sie, ich 
erwarte den Grafen, wir ſehen uns wieder! | 
Voller. 
Schon recht, aber mein Tüchel. - 
Gieſela. 
Es kommt in gute Hände — fort, fort! (drängt 
ihn zur Thüre.) | 


Voller. 

Ich gehe, aber fapperment, mein Tüchel muß 

ich wieder haben! 
N Gieſela. 

Nur fort, ſonſt ſind wir verrathen. 
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Voller (eilt an die Thüre, Benedikt ſtößt ihn hinaus, 
er ſieht ſich nochmal verwundert um und entſpringt.) 
Benedikt. 
Der wäre expedirt, und ich habe jetzt zwei Ta- 
lismane, denen gar nichts widerſtehen kann (betrach— 
tet Gieſelen, die einige Schritte auf und abgeht, und ſich 
dann zum Fortepiauo ſetzt.) Das iſt ein G'ſichtel zum 
küſſen; die wird Augen machen, wenn ſie auf einmal 
einen geiſtigen Liebhaber vor ſich ſieht. In der Maske 
muß ſie mich wenigſtens für den e en aller 
Geiſter halten. 
Gieſela Oräludirt auf dem Fortepiano und ſingt.) 
Duett. 
Gieſe la. 
Wo weilſt du über goldnen Sternen 
Geliebter, den mein Aug nie ſah, 
Du ſchwebſt in jenen weiten Fernen, 
Und doch iſt mir dein Geiſt ſo nah. 
Benedikt. 
Ich kam auf einem Wolkenwagen 
Und trieb die Pferde ſelber an — 
Ich ließ zu dir herab mich tragen 
Damit ich dich umarmen kann. 
Giefela. 
Ach wie wird mir — meine Sinne — 
Wie mich Geiſterhauch umweht 
Benedikt. 
Sie erbleicht, wenn ich doch bei mir 
Nur ein köllniſch Waſſer hätt. 
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ö Gieſela. 
Wonne ſcheint mich zu umfließen — 
N Benedikt. 
Nein, ich muß die Hand ihr Füffen, 
Gieſela. 
O welch göttliches Entzücken, 
Dieſe Luſt halt' ich nicht aus. 
Benedikt. 
Ja, jetzt ſoll ſie mich erblicken, 
Ich fall' aus den Wolken h'raus. 
(nimmt den Handſchuh ab, und fällt zu ihren Füſſen.) 
Gieſela. 


Wer iſt um mich? Welche ſonderbare Geſtalt er— | 


ſcheint mir fo plötzlich? 
Benedikt. 
Erſchrecken Sie nicht. 
Gieſela. 
Ein e anderer Art umgibt mich? 
Benedikt. 
Ja, ich bin von einer andern Art, aber wir tau— 


gen doch zuſammen. Ich will meiner zaubriſchen Her 


kunft entſagen, und mich zu ER Füſſen in Staub 
werfen. 
Gieſela. 


Steh auf überirrdiſches Weſen, mein ſehnlichſter 
Wunſch iſt erfüllt, Umgang mit der See)! zu 


haben. 
Benedikt (für ſich) 


Ach, das bitt' ich mir aus, für einen Geiſt darf's 


mich nicht anſehen. (laut) Holdeſte deines Geſchlechts! 


— 
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ich bin kein ganzer Geiſt, ich habe nur ein geiſtiges 
Queckſilber in mir, durch das ich mich ſichtbar und 
unſichbar machen kann. Ich liebe dich, und ich bin 
der Zauberer Benediktus! | 
| Gieſela. 
Bin ich denn hier ganz von Zauberei umgeben? 
Erſt lernte ich einen Mann kennen, der auf ſeltene 
Art die koſtbarſten Speiſen herzaubern konnte— 
Benedikt. 

O mein Kind, dem mußt du nichts glauben, der 
iſt ein Maulmacher, der alle Leut betrügt — da bin 
ich ein anderer Kerl, ich habe auch ſolch ein Tüchel 
Geigt es ihr.) Das iſt mehr werth, ich kann damit in 
einem Augenblick 500000 Mann abfpeifen. 

| Gieſela. 

Wär's möglich? O gib, laß mich nur eine kleine 
Probe damit machen. | | 


Benedift. 

Warum denn nicht, wir wollen gleich mitſamm 
nachtmahlen (gibt ihr das Tüchel — Windſchauer, Trom— 
peten und Panken fallen von innen ein.) 
| Gieſela. 

Ich höre die Stimme des Grafen — 
Benedikt (aufſpringend.) 
Der darf mich nicht hier ſehen. 
N Gieſel a. 
Wir ſehen uns wieder. 
Benedikt. 
Auf dem Maskenball? 
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Gieſela. | 

Im Garten — | | 
Benedift. 

Nur das einzige Buffer! noch (küßt ihr die Hand) 

Ich ſchwimme in Vergnügen, wie ein Wallfiſch in 

der Donau. Da haben wir's, der Graf kommt (zieht 

den Handſchuh ſchnell an.) 15 h 


Sechszehnter Auftritt. 


Vorige. Linde. 
Linde (in Venetianermantel.) | 
| Werden Sie mir meine. Kühnheit verzeihen? Vie⸗ 
le Gäſte find angelangt — der Maskenball beginnt — 


ſollte die Krone der Schönheit dort fehlen? ! 
Gieſela. 
Kaum eine Perle, die man des Anblicks, würdigt. 
"Binde; | 


Nein, nein, ein Brillant, der alles um fih her 
verdunkelt! 
Gieſela. 
Sie geben heute Ball, mein Lieber? 
Linde. 
Ja; o kommen Sie mit mir zum Feſte! 
Gieſela. | 
Wo denken Sie hin, Graf, in dieſem Anzuge? 
ö Linde. | 
Kann der ſchönſte Schmuck Ihre Reize erhöhen? 
ich habe für Maske geſorgt. O, kommen Sie; laſſen 
Sie aber noch vorher dieſe Hand an meine glühenden 
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Lippen drücken (küßt Benedikts Hand, während dieſer 


Gieſelens Hand küßt, und führt ſie ab.) 
Benedikt. 
Du kommſt zu fpat, Herr Bruder — ich ha— 


be mein Rendesvous im Garten, und morgen ſollſt 


du weder die Marquiſe, noch Beuterl wieder fin— 
den (ab.) 


Siebenzehnter Auftritt. 
Vorzimmer des Tanzſaals, man hört aus ſelben die rau— 
ſchende Muſik. — Masken gehen auf und ab, und verlie— 

ren ſich wieder. 


Linde. Giefela. 


Gieſela (einen Venetianer um und die Larve in der 


Hand, eilt herein, von Linde verfolgt.) 
Laſſen S Sie mich Graf! 
Linde. i 
Ihr erſter Anblick begeiſterte mich — o laſſen 


Sie uns unſere Herzen der beſeligenden Liebe 


weihen! 
Gieſela. 
Wie, Graf? glauben Sie, daß ich mich ſo leicht 
dieſer Leidenſchaft hingeben würde? Wer bürgt für 


die Aufrichtigkeit Ihrer Empfindungen ? 


Linde. 5 
Was verlangen Sie für eine Probe? 
Gieſela 


Ich kenne Ihr Geheimniß — ich weiß die Quelle 


Ihres Reichthums — 
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Linde. a 
So hat mein Bruder mich verrathen. 
Gieſela. | 
Wie nun, wenn ich jenen Talisman zum Beweiſe 
Ihrer Liebe verlangte? Graf — (särtlih) iſt Ihnen 
Liebesglück nicht mehr werth, als dieſe zaub eriſche 
Gabe? 2 ' 
Linde. | 
Nein, nein, ich kann nicht widerſtehen hier — | 
hier, nimm hin, du Angebetete! (er gibt ihr das Beu- 
telchen, Donnerſchlag, ſie verſinkt. Lindes Kleid fliegt 
weg, er iſt wie in erſten Auftritt des erſten Akts geklei-⸗ 
det. — Heftiger Tumult von auſſen — rauſchende Muſik.) 
Weh mir! mein ganzes Glück iſt dahin, ich bin bes 
trogen, verloren! (ſtürzt fort.) | 


Achtzehnter Auftritt. 
Garten im Schloße. 
Benedikt, dann Gieſela. 
Benedikt. 

Wenn die Marquiſinn nicht bald kommt, fo 
wird mir die Zeit verdammt lang — wer weiß 
was meine zwei Kameraden mit ihr oben treiben, 
während ich da auf der Paſſe ſtehen muß. — Ich 
weiß überhaupt nicht, was denn für ein Tumult im 
Haufe iſt, als obs einander den Hals brechen wolle 
ten. — Was gehts mich an, ſo lange ich mich un⸗ 
ſichtbar machen kann, kann mir nichts geſchehen. — 
In der Früh ließt mans Morgenblatt, — | 
Wenns dunkel wird, die Abendzeitung — 
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Wenn man beim Fenſter raus ſchaut, den Beobachter — 
Wenn man ſpazieren geht, den Wanderer — 

Und wenn man kein Geld hat, nimmt man den Samm— 
1 ler in d'Hand. 

Dort kommts, und wie's lauft — nun der muß das 
Radel recht laufend worden ſeyn. 

Giefela (mit zerſtreuten Haaren kömmt ängſtlich herein.) 

Hülfe! retten Sie mich! 

Benedikt. 
Was iſt denn geſchehen? | 
Gieſela. Er 
Ohne Ihren Beiſtand bin ich verloren? 
‚ Benedikt. 
Ja aber warum denn? 5 
Gieſela. 5 $ 

Ich bin meinen Anverwandten entflohen, um ei⸗ 

ner 2 8 Heirath zu entgehen. 
Benedikt. 

Das iſt aber dumm von den Anverwandten, fo 
ein 8 Kind zu etwas zu zwingen. | 
Gieſela. 

Auf dem Balle ward ich entdeckt — man ver— 
folgt mich — man wird mich einkerkern (ſchmachtend.) 
Könnteſt du, wenn du mich liebſt, mir ſolche Leiden 
bereiten! 


U 


Benedikt. 
Nein, gewiß nicht, wenn ich nur aber wüßte, 
as ich thun ſoll? | 
Gieſela. 
Hoͤrſt du die Stimme meiner Verfolger? 
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Benedikt. 
Ich hör's, mir iſt ſelbſt ſchon Angſt und wen 
dabei. 


Gieſela. | | 
Haft du denn für fo viel Liebe gar kein Mittel 
mich zu retten? | 
Benedikt. | 
Freilich hätt ich eins — ich durfte Ihnen nur 
den Handſchuh da geben. — Werden's a aber dar 
für auch recht gern haben? 
Gieſela. 
Wie? dieſes alben Eigenthum Wins du der 
Liebe opfern? 


Benedikt. 

Ja, aber nur leihen aus Liebe und Gutmüthig⸗ 
keit — ich ſalvier mich dort uber die Gartenplanke, 
und Sie kommen nach. 

Gieſela. 25 

Wenn ich dich aber darum betrügen würde! 

Benedikt. 

Das kann 55 nicht ſeyn, ſolch ein Augerl kann | 
nicht lügen. Nehmens nur, ehe ſie uns alle zweie 
bei der Falte erwiſchen. (Gieſela nimmt den Handſchuh 
und entflieht. — Donnerſchlag. Benedikt ſteht wie in 
dritten Auftritt des erſten Akts gekleidet da; von beiden 
Seiten hört man boshaftes Lachen.) — Was iſt das? 
ich bin betrogen? Meine ganze Macht und Zauberge— 
ſtalt iſt beim Teufel! wenn's mich erwiſchen, fo wer⸗ = 
de ich eingeſperrt. — Jetzt heißts laufen, ſo weit ich 
kann! (eilt ab.) 


* 
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(Bewaffnete Bediente und die Geſchwornen eilen herein.) 
| Chor. 
Nirgend etwas zu entdecken 

Stellt nur nicht das Suchen ein, 
Wenn ſie alle ſich verſtecken 8 
Müſſen fie doch unſer ſeyn! 
Laßt uns nicht an Zauber kehren — 

Fort, durchſtreift das ganze Haus, 
Und wenn alle Hexen wären | 

Kommen fie uns doch nicht aus. (Alle ab.) 


Neunzehnter Auftritt. 
Bi Eine ſchmale Waldgegend. 
Linde. Voller. een 


lungsvoll ens | 

Um alles bin ich gekommen. Der Beutel, den 
hab ſtehlen wollen, die Braut, bei der ich hab 
mod leben wollen, und das Tafeltüchel, bei dem ich 
ich wenigſtens ſatt eſſen können — alles, alles auf 
N eine elende Art verloren! (geht im Hintergrunde auf 


MN ab.) 
m Linde (kömmt herein.) 
. Das iſt mein letztes Ende! Ich bin betrogen, ich 


aal von einem reichen Kavalier wieder ein blutarmer, 
eſufel geworden. — Meine Equipage, meine Reit⸗ 
erde, mein Ritterſchloß — alles, alles iſt verſchwun— 


gran 

b ich reiſſe mir alle Haare aus! 
Dir 

hl Benedikt (tritt ein.) 


a fiß ich im Pfeffer — die Marquiſinn i 


* | 
wit ſammt den Handſchuh verſchwunden — o ich Un⸗ 
glückskind! Jetzt kann ich bei keiner fürſtlichen Tafel 
mehr ſpeiſen, ich kann keinen dummen Marktrichter 
mehr beim Schopf nehmen, und wenn mich meine 
Schuldner erwiſchen, kann ich mich nicht mehr un⸗ 
ſichtbar machen — das iſt zum Sterben! (gehen auf 
und ab und erblicken ſich.) f 
Alle Drei, | 
Seid ihr's wirklich? Jeet iſt mir geholfen! (u 
armen ſich.) 
Benedikt (zu Voller.) 


Breiten's nur geſchwind Ihr Liſchtüchel auf, ich 

bin hungrig. 
e Kinde | | 
Hernach nimm mich als güchenjunge auf, ie 
reife mit dir. | 
Voller. | 
Das Schmauſen hat ein Ende. Ich hab's noch 
komoder haben wollen und hab Alles verloren 6 
Linde.) Du haſt ja Geld, Brüderl, mit dem, 78 an 
Allen geholfen. 


Linde. 


Was Geld Hätte ich nur einen Dukaten ve 
den Hunderten, die ich verſpielt und verworfen hab 
Meine verliebte Natur hat ſich nicht verläugnen lat 
fen — ich habe der ſchönen Marquiſe das Zauberbeifl 
terl geſchenkt, und die iſt damit echappirt. Aber Kai, 
merad das macht nichts — Benedikt kann uns dur 
ſeinen Handſchuh verſchaffen, was wir brauchen, 
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Benedikt. 
Ja, mit dem Handſchuh da iſt's aus. Ich hab 
ihn durch meine Dummheit verksren. | 
Alle drei Gu einander.) 
Lump ohne gleichen! 
Benedikt. | 
Jetzt ſtehen wir wieder da, wo wir im An— 
fang geweſen ſeyn. Wir haben uns unſere Lieder— 
lichkeit nicht e können; und ſind dafür ge⸗ 
ſtraft. 
| Linde. | 
4 Es bleibt uns nichts anders übrig als uns ins 
Waſſer zu ſtürzen. — An all dem iſt nur unſer RR 
> . 


Zwanzigſter Auftritt. 


Vorige. Gieſela. 
Bonnerfgtag — Gieſela, ſchwarz wie im Anfang gekleidet, 
erſcheint. 

Gieſela. : 
| Thörichte! die ihr eure eigenen Fehler dem Schick⸗ 
ſale zur Laſt legen wollt. Durch Faulheit, Verſchwen— 
dung und Thorheit habt ihr euch ſelbſt um das Glück 
gebracht, das euch bereitet war. Der Menſch hat 
Kraft genug ſich empor zu heben, und nur ſein iſt 
die Schuld, wenn er dem Verderben unterliegt. — 
Ihr werdet glücklich werden, wenn ihr ein anderes 
Leben beginnt. Eine Gabe an euch iſt mir noch er: 
ö 11 13 
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laubt, die erſte Arbeit, die ihr unternehmt, ſoll bei 
dauerndem Fleiße euch beglücken. Kehrt zu euren 
Pflichten zurück, und ſeht wodurch Menſchen wahr— 
haft glücklich werden können. (Sie winkt; der hintere 
Proſpekt öffnet ſich, das Theater iſt in 3 Theile getheilt, 
durch Säulen getrennt. Links ſieht man eine Han delsſtu— 
be: Kaufleute ſind mit Schreiben, Waaren herrichten und 
Geldzählen beſchäftigt, oben ſteht mit flammenden Buch- 
ſtaben das Wort: »Klugheit.« — Die mittere Abtheis 
lung iſt ein Ahrenfeld, wo die Schnitter arbeiten, ackern 
und dreſchen, oben ſteht: »Fleiß.« — Rechts iſt eine 
häusliche Scene, wo der Hausvater ein Kind unterrichtet, | 
die Mutter ſpinnt, der Sohn ein Gewerbe hat, die Tode, 
ter ſtrickt, u. ſ. w. oben das Wort: »Wirthſchaft.« 

Alles dieß formirt ein Tableaux.) 

8 Benedikt. 1 

Mir geht ein Licht auf, wir haben gar nichts 

mehr zu verſchwenden; aber wenn wir klug, fleißig 

und wir thſchaftlich ſind, ſo können wir auch ohne 

Baubergaben wieder glücklich werden. | 
Alle Drei. 

Ja das wollen wir, wir wollen nicht mehr die 

Brüder Liederlich, ſondern die Brüder Ordentlich 

heißen! 6 j 


Gieſela. 
Und das Schickſal wird eure Bemühungen nicht 
unvergolten laſſen. 5 | 


(Das Tableaux wird belebt, Alle eilen zum Schlußgeſan⸗ 
ge hervor, welcher mit rauſchender Muſik beginnt.) 
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Schlußgeſang. 
Wer Klugheit mit Fleiß ſtets verbindet, 
Und wirthſchaftlich iſt über dieß, 
Dem kann es nicht fehlen, er findet 
Den Lohn ſeiner Mühe gewiß. 
Dann kann man des Lebens ſich freuen 
Weil Sorge das Herz nicht bewacht; 
Denn immer genießt man vom Neuen 
Die Luſt, die nach Arbeit uns lacht! 
a (Gruppe.) 


Ende 


re 
e 
4 


Doctor Kramperl, 
. oder Na 


Fünf Braͤutigame und eine Braut. 


| Poſſe in drei Aufzügen 5 
von 


Joſeph Alois Gleich. 


Perſonen. 


Doetor Chriſoſtomus Kramperl. 

Sophie, ſeine Nichte. 

Thomas, fein Bedienter: 

Eva, feine Köchinn. 

Herr Buchfeld. 

Hauptmann Sturmer. 13 ö 
Dunghauf, ein Landedelmann. | 
Karghof, ein Negoziant. 

Notarius Dintenfaß. 

Federkiel, ſein Schreiber. 

Spachtel, ein Chyrurgus. 

Streicher l, ein Barbierergeſell. 


Erſter ) 
atient. 
Zweiter ] wa 
Knopf, 
. Bauern. 


Mehrere Rebenperfonen. 
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Eſter Auf u g. 


— nun 


Zimmer mit einer Mittel- und einer Seitenthuͤr. Im 

Vordergrunde ein Tiſch mit vielen Büchern und Schrif— 

ten. Darneben ein Schrank mit Medezinflaſchen, Tie— 
geln, Schachteln ꝛc. ꝛc. 


Erſter Auftritt. 
Thomas. Eva. 

(Thomas kehrt den Hut und Rock ſeines Herrn aus. Eva 
richtet auf einem Rebentiſchchen ein Flaſchel Branntwein, 
Glas und Kipfel zurecht. Sie iſt mähriſch gekleidet, und 

geht und ſpricht ſehr langſam.) 

Thomas. 
Ga, ja, meine liebe Everl, wenn ich ‚fie ausgehn 
ſehe, ſo erſchrecke ich allezeit, daß ſie ſich nur keinen 
Fuß überſpringt. 
Eva. 

A was, in dem Haus freuts mich ſo nicht mehr; 
es iſt ja nicht mehr zum Aushalten, was der Herr 
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Doctor treibt, das Salz und das Mehl waͤgt er eis 
nem vor, letztlich hat er ſich gar niedergeſetzt, und 
hat mir zum Salat die Linſen vorgezaͤhlt — a pfui 
Teufel, und der Menſch ſoll ſteinreich ſeyn. 
Thomas. 

Er macht mirs auch nicht anders. Weil fie letzt 
hin in der Fleiſchbank kein Fleiſch bekommen hat, hab 
ich was z'eßen begehrt, mich hat gehungert, wie ei— 
nen Wachter, wer weiß was er mir eingeben hat, 
ein Hollerſalzen hat er mir auf ein Brod aufgeſtri— 
chen. Von der Speiſe wird man fatt, hat er ger | 
ſagt, und kann ſich gleich den Rheumatismus ver— 
treiben. Er kann freilich nie ſo bei Appetit ſeyn; 
denn wie er zu den Patienten geht, ſo koſtet er über— 
all die Haͤlfte von den Medezinen, nur damit er was 
in den Magen bekommt. Still, ich glaub er kommt! 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Doctor Kramperl. 


Eva. 
Ich a ihm lieber aus den Weg. 
Kramperl. 
Aha; if mein Frühſtück ſchon da! 
Eva. - 


Ja, das Brod iſt ſchon wieder kleiner, und das, 
Seitel ordinarer Branntwein koſtet jetzt 30 kr. | 
BEER Kramperl. | 

So da muß man fich Abbruch thun, — gib fie 
mir Waſſer, der ledige Branntwein iſt ohnehin zu 
ſtark — (ev wäſſert ihn, und bricht das Kipfel auseinander.) 
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Das heb ſie auf morgen auf. Ich gehe heute über 
Land, daß ſie mir gut wirthſchaftet! 
Eva. | 

Geben mir Ihr Gnaden den Schlüffel zum Speiß— 
kaſten. 
N Kramperl. 

Heute wird nichts warmes gekocht. 

Thomas. 

Was? 

Kramperl. 

Es iſt heut Jahrstag von meiner Frau ihren 
Tod, da muß man faſten. Die Zuwag die geſtern 
übrig blieb, wird heute noch mal geſotten⸗ und in 
Eſſig aufgeſchnitten 


Eva. 

Die hat ja der Hund gefreſſen. 
Kramperl.“ 

d Der Hund? Das geht mich nichts an. Iſt ihre 
eigne Schuld — hatte ſie beſſer Acht gegeben. Wer 
fehlt muß büſſen. Apropo. Geſtern hat ſie meinen 
neuen Topf zerbrochen? — 8 

Eva. 
Nein, die Katz iſt darüber geſprungen, und ht 
hn. Hſchlagen⸗ 
| Kramperl. 
An der Katz kann ich mich nicht regreſſiren — 
ie darf mir ihn just nicht zahlen, ich rechne ihr ar 
pn Lohn ab. 

Eva, 
Nein ſo ſoll mich doch nichts mehr be in 
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dem Haufe aufhalten, wie meine 14 Tage aus find, 
fo geh ich. \ 


Kramperl. 

Das kann fie thun. In 14 Tagen iſt ihr Vier⸗ 

tel Jahr aus (zieht ein Papier heraus.) Die Beſok— 
dung macht 16 fl., Darangeld hat ſie 2 fl., der Zu— 
bringerinn 30 kr., zum Namens-Tag hab ich ihr ge— 
geben 2 fl. Von meiner Mündel hat ſie zwei paar 
Schuh, und ein Halstüchel zu ſchenken bekommen, 
das macht gering gerechnet 9 fl., der Topf iſt 1 fl. 
45 kr., an einem Schlüſſel den Bart abgedreht 30 
und in die Armenbüchſe hat ſie, ohne mich zu fragen 
30 kr. gegeben, macht 16 fl. 15 kr. ich bekomme al: 
fo noch 15 kr. 1 wenn die bezahlt ſind, kaun | 
hin gehen, wo's herfommemift. 

Eva 

Nein, das iſt imme chend wie man mit eis 

nem armen Dienſtbothen umgeht. Nein das kann ick 
nicht angehen laſſen, da muß ich zum Richter gehen, 
Kramperl. 

Das kann ſie thun, aber das ſag ich ihr gleich 

die Koften muß fie bezahlen. Ich geb keinen Kreu 
zer. (Eva ab.) 


Dritter Auftritt. | 
Thomas. Kramperl. 
Kramperl. 
Thomas bring mir meine Perücke. Da, da ha 
du 2 kr., kauf dir heut zu Mittag ein geſelchte 
Würſtel, aber ſag der Köchinn nichts davon. 
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Thomas. 


hab ich heut doch wieder einen Tag an dem ich mich 
ſatt eſſen kann (geht in die Nebenkammer.) 
{ Kramperl. | 

Sobald meine Mündel verheirathet iſt, ſo halt ich 
mir um einen Dienſtbothen weniger; ſo viel ich aus 
dieſen Briefen da ſchließen kann, ſo müſſen die Braut- 
werber bis Morgen alle eintreffen. Vergebne Mühe, 
der Notar Dintenfaß mag kuppeln, wie er will, 
keiner bekommt ſie, als der brave Landedelmann 
Dunghaus, der verlangt keine Mitgift, und die 
100000 fl. meiner Mündel bleiben in meinem Sacke. 
Daß ich das Teſtament ihres Vaters unterſchagen ha— 
be, weiß ohnehin kein Menſch, du lieber Himmel, 
wo ſollte man denn bei den Zeiten auslangen können, 
wenn man nicht manchmal auf ſolche Art was er— 
haſchte. Aber Thomas! verdammter Kerl, wo bleibſt 
du denn? | 

= Thomas (mit der Perücke.) 

Ich weiß nicht, was ſie denn gar ſo lärmen; 
man muß ja mit der Perücke äußerſt heiglich umge— 
ben, ſonſt bleibt einem ein Stück davon in der Hand. 
Es iſt ſchon wenigſtens 20 Jahr kein Haarpuder dar⸗ 
auf gekommen. 


Kramperl. 
Das kommt jetzt ganz aus der Mode. 
Thomas. 
Schauen Sie einmal den Rock an, es iſt ſo we⸗ 


Ich kuͤß Ihro Gnaden 100% mal die Hand. So 


20% 
nig Wolle mehr drauf, daß nige einmal ein Staub 
dran feſt halten kann. | 
Ä Kramperl. | 
Ich hab ihn erſt 10 Jahre. Wenn ich ihn nochmal 

ſo lang getragen haben, hernach laße ich ihn wenden, 
Thomas. 
Aber ſo ein ſteinreicher Herr. 
Kramperl. 
Was:? reich? der Teufel iſt reich. 
Thomas. | | 
Bitt um Verzeihung, der hat 195 gar kein 
Geld. Wenn Sie jetzt unter dreißig Perſonen 20 
fragen, wer ſie ſind, ſo heißts von jeden, er iſt ein 
armer Teufel. 
Kramperl (bat ſich während dem angezogen.) 
Ruf mir meine Muͤndel. 
0 Thomas. 
Sie hat ſchon gefragt um Euer Gnaden — ſi 
wird gleich da ſeyn (Sophie tritt ein.) Da haben 
wirs, wenn man das Lamperl nennt, fo kommt en 
gerennt. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Sophie. 
Sophie. 
Guten Morgen, Herr Vormund! 
Kramperl. 
Guten Morgen Taubchen, guten Morgen; The 
mas bringe geſchwind mein Zimmer in Ordnung. 
Thomas (ab.) 
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Kramperl. | 
Du fiehft heut wieder recht reitzend aus. Aber 
es fo theuer, Alles fo theuer! wenn nur die ver— 


um ſchaut man nicht auf die Wirthſchaft? Schwarz 
iederſteht allen Schmutz — ein ſchwarzer Schmiß 
'n ſtarken Dreidrath, das war die ſchönſte Mode. 
Lophchen, es iſt Zeit, daß du heiratheſt, ich kanns 
cht lange mehr erſchwingen. 
Sophie. 


in Herz ſchon laͤngſt gewählt hat. 
Kramperl. 
Ja? etwa den charmanten Herrn Buchfeld, der 
3 Pradifat von Habenichts dabei führen ſollte? 
| Sophie. 
Es iſt ein ordentlicher Mann. 
| Kramperl. 
Hat aber nichts, als ſeine kleine Beſoldung — 
bitte dich, laß mich mit dem Menſchen in Ruhe. 
b Sophie. 
Er hat das beſte Herz von der Welt. 
Kramperl. 
Kann er r ſein Herz ins Münzhaus tragen und 
inziger daraus ſchlagen laſſen? Gelt, nein? mithin 
ein Herz zu nichts nutz als höchſtens, daß es ihm 
thun kann, wenn er hört, daß andere Leute 
Beld haben. — Kurz es muß nach meinen Sinn 
u, der reiche Landedelmann Dunghaus wird dein 
in und kein anderer. Du kannſt dich gefaßt mia: 


1 1 
ng 


ammte Mode mit den weißen Kleidern abkäme. Wa- 


Es iſt nicht meine Schuld — ſie wiſſen, daß 


— 
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machen. Ich hole ihn jetzt ab, bis morgen Zeil 
komme ich mit deinem Bräutigam zurück. 
Sophie. 
Nein, Herr Vormund, das geſchieht nicht. 
Kramperl. 

Du willſt wiederſprechen? In aller Früh will 
du mir ſchon Verdruß machen? Wir wollen ſchon fi 
hen, ob man dich nicht zwingen kann. — Gleich 96 
mir aus den Augen! 


Sophie. 

Recht gerne! ich bitte Sie um Geld zum beui 
gen Mittagmahle. 

Kramperl. 

In alle Glieder iſt mie der Zorn gekommen, 7 
wie das wallt und tobt in mir. (trinkt aus einer N 
dieinflaſche.) 

Sophie. 

Ich bitte Herr Vormund. 

Kramperl. 

Ich will nichts mehr hören, ich habe eine L 
mung an beiden Ohren — mir wird vollig fhw 
vor den Augen. Geh fort, ſag ich, geh fort, du fi 
ja, daß ich zittere, als ob mich der Schlag tre 
wollte, 

Te 

O Himmel, gieb, daß ich bald aus bieten £ 
fe komme. (ab.) 

Kramperl (Athemſchöpfend.) 

uf! das iſt nicht mehr zum Aushalten, Verf 

an allen Ecken, und immer die Hand im Sacke 


| 
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ben — nicht heirathen wollen, Mittagsmal halten, 

Werdruß machen — Geld hergeben — nein, nein, 

nein, wer fündiget muß büßen — faſten ſoll fie, fo 

N lange faſten, bis ſie aus Hungernoth denn Herrn 

von Dunghaus heirathet. — He Thomas! 
Thomas (kommt zurück,) 

Es iſt alles in Ordnung, bis auf den kleinen 
Hund, was bekommt denn der für ein Mittagsmal? 7 
| Kramperl. 

Den ſchickſt du zu der Nachbarinn hinüber, und 
ſagſt, weil ich nicht zu Haufe bin, Jo iſt dem armen Thie— 
re die Zeit fo lang. Drüben wird er ſchon ein Mittag— 
mal finden. Du gehſt mir nicht aus dem Hauſe, bis 
ich morgen Früh zurück komme. Ich gehe über Land. 
Thomas gieb mir auf Alles acht, du biſt jetzt der 
Herr vom Haufe, Von Patienten wird heute keine 
Nachfrage ſeyn, und Morgen bin ich wieder da. Ich 
bverlaſſe mich auf deine Rechtſchaffenheit, wenn ich 
om Lande zurückkomme, bring ich dir einen ſchönen 
aibuſchen mit, Haft du mich verſtanden? (geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Thomas allein. 

Einen Maibuſchen? wenn ich eine Kuh wäre, fo 
önnt ich ihn wenigſtens eſſen. Nein ich kanns in 
dem Hauſe nicht mehr aushalten. Vor Hunger mei— 
ze ich nicht anders, der Magen fällt mir heraus. 
enns mir nicht ſchaden möcht, ich nähme eine gau— 
e Schatl voll Pillen auf einmal ein. Hm, ſoll ich 
enn dem verdammten Geitzhals keinen Poſſen ſpielen 
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können? der Hunger und die Liebe machen erfinderiſch 
— wie wärs, es kommt auf eine Probe an, — er 
hat gefagt, ich bin der Herr vom Haus? Als Haus— 
herr kann ich mir auch was anſchaffen? (Er zieht den 
Schlafrock des Doctors an, ſetzt ſeine Nachtmütze auf; 
und nimmt ein Tuch vors Geſicht.) Geht's wies geht, 
ich will mich gerne hernach recht abprügeln laſſen, 
wenn ich mich nur vorher recht fatt eſſen kann (er 
klingelt, und äfft des Doctors Stimme nach.) Everl — “ 
Everl, wo iſt denn die verdammte Figur von einem 
Dieſtboten? | 
| Sechster Auftritt. 
RN Thomas. Eva. 
Eva. 

Ich komme ja ſchon — hab ich doch geglaubt 

Ihr Gnaden ſind Auge enen 
Thomas. 

Sie dumme Gans, ſteht aber, daß ich nöc zu 
Haufe bin. Mir iſt auf einmal Hundsübel gewor⸗ 
den; mach ſie mir geſchwind eine Maß guten Kaffee 

Eva. 
ber Ihr Gnaden trinken ja ſonſt keinen? 
Thomas. 

Jetzt erforderts meine Krankheit. Nimm ſie datt 
beſte Obers und 12 Kipfel dazu, hat ſie verſtanden 
12 Kipfel, hernach noch eins, was kocht fie mir heuf 
te zu Mittag? 


Eva: 25 
Ihr Gnaden haben ja geſagt, das heute Faſttag iſt 
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Thomas. 

Ich hab nochmal in Kalender geſchaut, und hab 
mich geirrt. Alſo zu Mittag eine gute Suppen, 
Fleiſch, Gemüſe und ein Paar Kapauner mit Sallat. 
Auf die Jauſen will ich mit einem ſauern Ochſenfuß 
vorlieb nehmen, — aber zum Nachtmal kann ſie mir 
heute ein Ganſel braten, und wenn ich allenfalls nicht 
genug haben ſollte, ſo kann ſie eine Plunzen mit 
Kren in Reſerve halten. 

Eva. N 
Das iſt mir unbegreiflich. 
Thomas. 
Was unbegreiflich, habe ich ihr nicht geſagt, daß 
es meine Krankheit erfordert. 
| Eva 
N Meinethalben, geben mir Ew. Gnaden das Sy 
eingekauft wird gleich feyn. 
Thomas. 

Nun jetzt bin ich froh, daß ſie in 14 Tagen 
eht. Ich brauche einen Dienſtboten, der ohne Geld 
(einkaufen kann. Weiß fie was, nimm ſie's indeßen 
auf Borg. Ich muß erſt wechſeln laſſen. Morgen 
zahle ich Alles. Sechs Maßel Zer laßt ſie auch auf— 
ſchreiben. Apropos, noch eins, iſts denn wahr, daß 
ie den Thomas, meinen Bedienten gern fieht? 

E va. 
eu ich bin ihm nicht feind. 
Thomas. 
Nicht wahr fie, er iſt kein Hr Menſch, der Thomas 2 
14 


€ 
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Eva. | 

Ja er gefiel mir nicht übel, wenn er nicht gar 

ſo dumm wär. . 0 
8 Thomas, (aufſpringend.) 4 

Wer ſagt, daß ich dumm bin, (ſich faſſend.) Mein 
Thomas iſt ein exellenter Kerl. Ich bin mit ihm zus 
frieden, ich hab ihn ſo gern, wie mich ſelbſt, und ich 
muß ihr Paaren, er hat ein Aug auf ſie. | 
"I EUR 4 

Iſts wahr, Ihr Gnaden? Nun ich wäre fo übel 
nicht für ihn, — ich hab 300 fl. Heirathsgut. 
Thomas. | | 

So? alſo weiß ‚fie was, gieb ſie ihm 100 fl. 
daran, hernach will ich ihm zureden, daß ers nimmt. 
Nun aus der Sache wollen wir noch reden. Giebs 
mir derweil ein Bußerl, daß ich dem Thomas ſagen 
kann, wies ſchmekt. ler küßt fie.) Jetzt ſchau fie, daß 
ich ein Frühſtück bekomme, fe kann ein a mit 
mir trinken. | 


Eva. 1 | 

Nein, da ſteht mir der Verſtand fil, — 455 hab 
ich den gnädigen Herrn noch nie geſehen. Aber weil 
er gar fo gut mit mir iſt, fo will ich mich auch tum 
meln ſo viel ich kann (geht äußerſt langſam ab.) 

5 Thomas. 

Ein Läufel möcht ich ihr abwerfen, wenns nicht 
geſchwinder geht. Ich wette darauf, der ihre Mutter 
iſt ein Faulthier geweſen; aber Thomas fürs eſſen 
und trinken haſt du geſorgt, wie wirds aber Morgen 
mit deinem Buckel ausſchauen? wenn der alte Herr 


et 
zahlen muß? Ey, was ein Philoſoph begnügt ſich mit 
der Gegenwart. Gehts morgen, wies geht, heut ſoll 
mich nichts mehr aus meinem Feuer bringen (er tril— 
lert und hüpft im Zimmer herum,“) 


“ir, 


Siebenter Auftritt. 
Thomas. Knopf. 
nes (erwiſcht den eintretenten Knopf und dreht ſich 
mit ihm herum.) 
Knopf. 
O du mein Gott, was iſt denn das für ein 
Empfang? 


Thomas. 
Tauſend ſapperment ein Fremder, das hab ich 
ſauber gemacht. 

Knopf. 
N Sie verzeihen, bin ich denn a beim Doctor 
Kramperlthee? 

Thomas. 

Beim Doctor Kramperl iſt er, den Thee kann er 
ſaufen. 
Knopf. 
dr Kurios! iſt denn der Herr ein Tanzmeiſter auch? 
‚ Thomas. 
Da ſieht man halt, daß er ein dummer Bauer 
ſt; das muß ein jeder Doctor in der Früh fo ma- 
ſhen, damit das Blut untereinander kommt, — wenn 
pas Blut in den Gefäßen ſtockt, und faul wird, fo 
ann man leicht eine Krankheit bekommen. 
| Knopf. | 
Ja das verſteht halt unſer einer nicht; 


6 \ 
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Thomas. 

Alſo kurz, was will er, ich kann Br uch 
aufhalten? | | 
Kuopf. | 

O Herr Doctor ich hab halt ein ſchweres An 
liegen. | 
| Thomas. 

Bevor wir weiter reden, hat er ein Geld bei ft 

Knopf. | 

O ja, ein Bißel hab ich ſchon was a mir ge: 

ſteckt. 


Thomas. | 
Ein Bißel? Kann nur eine mittelmäßige Kun 
daraus werden. Alſo wo fehlts? (will ihm die Puls 
beim Arm greifen.) 
Knopf. 
O ich wär ſchon geſund — aber mein Weib ifl 
miſerabel. 
Thomas. 
Seyds ſchon lang verheiratet? 
Knopf. | 
Erft zwei Jahre. Braucht denn der Herr Doe. 
tor das zu wiſſen? 


Thomas. 

Verſteht ſich, wenn ichs Weib nicht ſehen kann, 

fo muß ich doch wiſſen, obs der Muh werth iſt, daf 
mans kurirt. Alſo was fehlt ihr? (ſchlagt ein Buch 
auf und lieſt.) Hats Zahnweh? Halsweh? Fieber! 
hats eine Abhandlung von der Lungenentzündung, 
oder eine Botanik? | 
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Knopf. 
Das hats alles nicht. 
Thomas. 
Hats einen Paragraph von der Knochenlehre, oder 
as erſte Kapitel von der Waſſerſucht. 
Knopf. 

Sie kann ſich halt ſchon Jahr und Tag nicht 
echt rühren; ich hab ſchon mehr als 6 Docter ghabt, 
einer hat ihr helfen können, weil ich halt von Ew. 
Anaden fo viel gehört habe, fo möcht ich halt ein 
ezept haben. Was koſtet denn eins? 

Thomas. 

Die find nicht gleich (nimmt einen Buſchen Nee 

pte in die Hand.) 1 fl. 2 fl. 3 fl. 


Knopf. 
Naun ſo werd ich halt eins um 2 fl. nehmen. 
| Thomas. 
Da ziehe er ſich ſelber eins heraus. 
I Knopf. 


Iſt denn das alles eins? 
Thomas. 
Verſteht ſich, es hilft ein jedes. 
5 Knopf (gibt ihn einen Zettel.) 

Da bekomme ich 3 fl. heraus. 
Thomas ( tteckt haſtig den Zettel ein.) 
Warum nicht gar? 2 fl. iſts Rezept, — 2 fl. 
le den Gang. 

2 Knopf. 
34 bin ja ſelbſt hergekommen. 
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Thomas. 

Iſt das nicht alles eins? Einer hat doch zun 
andern gehn müßen, und in der Medizin muß ei 
jeder Gang bezahlt werden. Für den fünften Gulde 
geb er feinem Weib die Pillen (gibt ihn eine große Schack 
tel) ich laß ihr ſagen, wenns die Schachtel auf 3 me 
einnimmt, ſo iſt ihr geholfen. — | 

Knopf. 

Aber du mein Gott. — 

Thomas. 

Ich glaub er will raifoniren? Gezahlt hat e 
und jetzt geh er an der Stelle — ich hab keinen Aı 
genblick mehr Zeit. — In 6 Wochen kann er wiede 
kommen, und mir ſagen, ob ſein Weib geſund g 
worden iſt. Gott befohlen ſag ich zum letztenmal (ſchie 
ihn bei der Thüre hinaus.) Die 5 fl. hab ich bekon 
men, ich weiß nicht wie. Da ſoll ein Menſch ſehe 
was ein Doctor für einen Profit hat. Tauſend fa 
perment! es klopft ſchon wieder wer. Herein! 


Achter Auftritt. 
a Thomas. Knebel. 
Knebel. 
Servus! iſt der Herr der Doktor Krampen? 
Thomas. 
Kramperl heiß ich, er Flegel er! 
Knebel. | 
Nu ich hab halt gewußt, daß es von eine 
Werkzeug etwas iſt. O mein Herr Doctor, wenn | 
mir nicht hilft, fo bin ich ein geſchlagener Menſch. 
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Thomas, 

Wo fehlts denn? hat er ein Fieber? die Schwind⸗ 

ſucht? oder hat er ſich den Hals gebrochen? 
Knebel. 

Es iſt halt ein ſchreckliches Unglück, ich hab in 
mein Vermögen eine einzige Kuh, wenn die hin iſt, 
ſo bin ich ein geſchlagener Mann. £ 

Thomas. 
Nun über was klagt ſie ſich denn? 
Knebel. 

Ja, wenns reden könnte, das arme Thier, aber 
ſie frißt und ſauft nichts, und ſchaut mich immer ſo 
ſehnlich an, daß mir das Herz aus dem Leib ſprin— 
gen möcht? Herr Doctor ich will gerne zahlen. 


Thomas. 
Gut — gieb er 10 fl. her. 
Knebel. 
Zehn Gulden 2 
Thomas. 
Will er etwan handeln? 
Knebl. 


Meinem Nachbarn dem Knopf hat der err erſt 
um 5 fl. was gegeben. 
Thomas. 
Dafür iſt nur dem ſein Weib krank, ſeine Kuß 
aber kann er mit der Milch aufs Geld bringen. 


Knebl. 
In Gottsnamen, da iſts Geld. 
8 Thomas. 


So, jetzt geb er ihr das Rezept ein. 
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Knebl. 
Das Rezept? 
Thomas. 


Ja ſag ich — das wird pulveriſirt, und alle 


Tag ein Meſſerſpitz voll genommen; aber ja nicht 


mehr, das Ding iſt verdammt ſtark. Apropos, hots 


öfters ſchwere Träume? 
| Knebl. 
Wie kann denn ich das wiſſen, ich kann ja mit 
ihr nicht reden. Lamentiren thuts freilich. 
Thomas. 


Alſo da müßen wir vorbeugen, — halt er auf!“ 


Knebl (Hält den Hut auf.) 


Thomas (nimmt eine Flaſche und gießt Medizin hinein.) 
Von den Trankerl bekommts alle Stund ein 


Kaffeelöfferl voll. Und das bitt ich mir aus, alle 


Tag muß ich eine Maß Obers haben, damit ich ſeh/ 


ob ſich die Krankheit bricht. 
Knebl. 


Das iſt ein kurioſer Doctor. Ich ſag halt alle. 


weil mit den gefcheiten Leuten hat mau einen narri⸗ 
ſchen Umgang (ab.) | 
Thomas. 
Jetzt hab ich 15 fl. Jetzt geb ich meine Doctor— 
ſchaft auf, ſonſt konnt ich noch Malheur haben. Tau: 
ſend ſapperment wer kommt den jetzt! — Die Fräule 
Sopherl? — nu jetzt wirds nicht übel werden (etz 
ſich, und verhüllt das Geſicht mit dem Tuch.) 


— — 
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Neunter Auftritt. 
Thomas. Sophie. 
Sophie. 

Verzeihen Sie Herr Vormund — ich hörte fie 
haben Ihre Reiſe aufgeſchoben — laſſen ſie mich noch— 
mal Ihr Herz beſtürmen. 

Thomas. 

Ich habe ohnehin ein gutes Herz — da Füß mir 
die Hand. 

| Sohle. 

Mit tauſend Freuden. Sie ſind jetzt fo a 
0 machen Sie mich nicht unglücklich. 


Thomas. 

Nein ich will nur dein Glück, 
Sophie. 

Ich kann den Landedelmann nicht heirathen. 
Thomas. 


Nicht? — da iſt ja gleich geholfen, nimm dir 
einen andern. 

Sophie. 

Wärs möglich? dieſe Bereitwilligkeit — Sie wiſ⸗ 
ſen, ich liebe nur meinen Buchfeld — 
| Thomas, 

Ja ich kann mich erinnern, ich habe davon reden 
gehört, aber laß mich jetzt in Met du ſiehſt, mir 
wit nicht wohl. 

Sophie. | 
Nein mein beſter Vormund, fie find jetzt in 
einer Stimmung, wo ich zu Ihren Herzen fprechen 
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muß, warum wollen ſie mich jeßt peinigen, da ſie 
doch der treueſte Freund meiner Mutter waren? 


Thomas. 
Ja ich bin ihr recht gut geweſen, der alten Frau. 


Gott ſchenk ihr die ewige Ruh, ſie war eine liebe 


dicke Frau. ) 
Sophie. | 
J Gott bewahre, fie litt an der Abzehrung. 
Thomas. 
Iſt wahr, dein Bruder iſt auch daran geſtorben. 


Sophie. 


Mein Gott, was ſprechen Sie denn, ich hatte ja 


nie einen Bruder. 
Thomas. 


Nicht? Schau, ſchau! wie ſchwach mein Ge⸗ 


daͤchtniß wird. 
Sophie. 


Da nahmen Sie mich auf Ihre Arme, und 


ſchwuren ſtets als Vater für mich zu ſorgen. 
Thomas (weinerlich.) 
Ich bitte dich, höre auf. 8 
Sophie. 


Sie find gerührt! o nun habe ich gewonnen; bei 


der Empfindung, welche ſie damals durchbebte, be— 


ſchwöre ich ſie, geben Sie mir die Hand meines 


Buchfeld. 
Thomas. 


Aber mein Gott wie kann ich dir denn feine 


Hand geben, ich habe ſie ja nicht bei mir. 
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ö Sophie. 

Sie wollen ihn alſo ſehen? — o mein beſter — 
beſter Vormund — wie mich dieſe Gute überraſcht, 
im Augenblick ſoll er bei Ihnen ſeyn. 

Thomas. b 

Ja hohl ihn, aber gleich, eh mir der Raps ver— 
geht — du weißt, ich bin veränderlich, in ein paar 
Augenblicken kann ich mich verändern, das du ganz 
eine andere Perſon in mir ſiehſt. 

Sophie. 

Ich eile ihre gütigen Befehle zu vollziehen. (eilt 
gegen die Thüre. Buchfeld blickt zur Thüre herein. So— 
phie deutet ihm voll Freude näher zu kommen, ſie ſpre⸗ 
chen leiſe einige Worte an der Thür.) 

Thomas (der das immer nicht bemerkt.) 

Dem Himmel ſey Dank, daß ichs los bin, jetzt 
laufe ich auf und davon. (Er will gegen die Thür, ſieht 
die Eintretenden, ſpringt raſch zurück, wirft ſich wieder 
auf den Stuhl, und fangt zu huſten au.) 


Zehnter Auftritt. 


Thomas. Sophie. Buchfeld. 

Buchfeld. 

Wärs möglich, was ſie mir da ſagen, ſo ſchnell 

hätte ſich Ihr Oheim geändert. 5 

Sophie. 

Kommen Sie, kommen Sie in ſeine Arme. 
Buchfeld. 

Beſter, theuerſter Herr Doctor — 
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Thomas. 
Schon gut, ſchon gut, ich bin kein Freund von 
Komplimenten. Sagen Sie mir ganz kurz, was ſie 
wollen. 


- 


Buchfeld. 

Ich liebe Ihre Nichte. Nur ihr Herz, nur ihre 
Hand wünſche ich zu beſitzen. Ich leiſte Verzicht auf 
ihr Vermögen. | 

Thomas. 

Hören ſie, das iſt ein geſcheiter Gedanke von 
Ihnen, denn meiner Seele, 0 konnte ihr keinen 
Kreuzer mitgeben. a; 

Buchfeld (für fid.) | | 

Die Sprache klingt mir für einen Doctor ſehr 
ſonderbar, 


Sophie. 
Sie willigen alſo ein? 
Thomas. 


O mein Gott, ich bin ſo ein unbedeutender 
Menſch, daß ich gar nichts dagegen haben kann. 
Sophie. 
O geben Sie mir Ihren Segen. 
b Thomas. 
Ja wenn er nur PN 
Buchfeld. | 
Laſſen Sie mich vorher einen Kuß auf Ihre Lip⸗ 
pen drücken! (er ſtellt ſich als wenn er ihn küſſen wollte, 
hebt ihm den Kopf in die Höhe, und ſchiebt ihm die 
Schlafhaube zurück — beide ſehen ſich verwundert an.) 
Du verfluchter Kerl! Thomas! 
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Sophie. 

Himmel, wie bin ich betrogen. 
Thomas— 

Das find Sie nicht, mein Fräulein. 
Buchfeld. 

Kerl ich ſchlag dich halb todt, was unterſtehſt du 

dich für Spaß zu machen. 

Thomas. 

Ich bitte Sie tauſendmal um Vergebung, aber 
es iſt nicht meine Schuld, das Fräulein hat mich da 
in der Kleidung attrapirt, ich habe keine Zeit mehr 
zum Ausziehen gefunden. Ich ſage Ihnen mir iſt bei 
der Sache ſo heiß geworden, als ob ich in einem 
Fowisbade geweſen wäre: 

f Buchfel d. 
Beruhigen Sie ſich, Sophie, Sie ſehen wohl 
ſelbſt, daß die ganze Sache auf einen Scherz hinaus 
* Kerl du haſt zwar Züchtigung verdient, aber 
ie ſey dir nachgeſehen, und du erhältſt noch oben⸗ 
drein eine Belohnung, wenn du mir einen Plan aus⸗ 
zuführen behülflich biſt. 

Thomas. 
So, ums Geld bin ich zu allen in der Welt zu 


Sophie. 
Was haben Sie vor, Buchfeld? 

Buchfeld. 
Ich vernahm eben, daß bereits einige von den 
herren, die ſich bei Ihrem Vormunde um Ihre Hand 
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beworben haben, angekommen find, — dieſer Kerl 
ſcheint mir ein verſchmitzter Spitzbube. 
Thomas. 

Ich Füße unterthänig die Hand für das ſchöne 
Kompliment. | 
Buchfeld. 

Du ſtellſt dieſen Tag noch den Doctor vor; per— 
ſönlich kennt dich keiner von den Fremden, du wirſt 
ſehen, ſelbe alle ſo abzufertigen, 82 fie ja Aa | 
Haus nicht mehr betreten. 

Thomas. 

Das iſt eine Kleinigkeit, wer nicht gutwillig sc 
den wirft man hinaus. 

ane | 

Kommen Sie, Sophie, wir wollen das Nähere 
za Plans noch verabreden. | 

Thomas. 4 

Nicht wahr ſie, bei der Unterredung bin ich jetzt 
nicht nothwendig. Und ich darf alſo heute noch beim 
Frühſtück, beim Mittagmal, bei der Jauſe und beim 
Nachtmal noch der Doctor ſeyn? Viktoria? Herr vo | 
Buchfeld, Fräulein Sophie — Sie find heute nn 
mir zu Gaſte eingeladen. 

Buchfeld. 

Spitzbube du, wir wollen ſchon noch mehr ausf 
der Sache ſprechen. Kommen Sie Sophie, daß wir un— 
fern Plan beſſer in Ordnung bringen, (mit Sophien ab.) 

Thomas. | 

Dem Himmel ſey Dank, der größte Sturm wii 

re überſtanden. Jetzt bin ich zum Doctor graduirt f 
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Gehts jetzt, wie es will, heute bringt mich einmal 
niemand mehr aus meiner Würde heraus — aber jetzt 
iſt das erſte, daß ich zum Frühſtücke ſehe, ſonſt be— 
komm Ye vor Hunger noch den Magenkrampf (will ab.) 


Eilfter Auftritt. 


Thomas. Chyrurgus . 
Spachtel (tritt gravitätiſch ein.) 
Salvo te, praeclarissime Domine, servus tuus 
humilzssimus sum, 


Theme 
O du lieber Himmel, was iſt das für eine 5% 
Womit kann ich helfen? 1 dem Herrn i 
f. 5 oder im Kopfe? 
Spachtel. 
Non ipse aegrotus sum, sed semper aegro- 
| los juvans, sum Chyrurgiae Magitter Hieronimus 
Ppachtlerianus. | 
PR Thomas. 
Wenn ich nur wüßte, was der Menſch 5 eine 


Spachtel. 

Sie antworten mir nicht? Sollten Sie ſchon 
liſſen, daß ich von dem bleßirten Forſtmeiſter zu 
lülfe gerufen worden bin, und ſollte ſich dadurch 
jr unſchuldige Chirurgus Spachtel das Misfallen 
8 berühmten Doctors zugezogen haben? Würde mir 
r leid thun, einem Mann zum Feinde zu haben, 
* ich jetzt erſt kennen zu lernen das Glück habe 
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Thomas. 
Da machen Sie ſich nichts draus, das Gluͤck iſt 
nicht von Bedeutung. 


Spachtel. 
Qualis homo modestus — ein Mann, deſſen 
Ruhm von einem Pole zum andern ertönet — quis 


ob oriente usque ad occidentem celeberrimus est? 
Thomas. | 
Schon gut — fihon gut mein lieber Herr Chy— 
rurgus, ſagen Sie mir nur, was ſie wollen? 
Spachtel. 5 
Mein Gott, wir warten ſchon ſeit einer halben 
Stunde auf Sie mit dem Conſilium — Sie müſſen 
mir augenblicklich folgen. 
Thomas. g 
Nun, das wäre nicht übel — Mein lieber Heri 
Chyrurgus, das kann gar nicht ſeyn, Sie ſehen, daf 
ich ſelbſt krank bin, ich habe das 48 ſtündige Fieber 
da ſehen Sie mich nur an, wies mich beutelt? — 
huſch, huſch, huſch. 
N Spachtel. 5 
Condolor ex animo, sed quid faciendum 
Die Sache leidet keinen Anfſchub, der Patient fehr 
ſich nach Ihnen, er muß friſch verbunden werden, un; 
dabei verlangt er Ihre Gegenwart. 
Thomas. | 
Es kann nicht ſeyn. Sehen Sie nur wie mig, 
die Kälte herumwirft, ſchauen Sie nur noch ob all; 
zu iſt, ſonſt wirfts mich noch zur Thür hinaus. J 
bitte Sie, machens, daß fie fort kommen, ſonſt we 
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dens auch davon angeſteckt, und wir fliegen alle zwei 
zur Thür hinaus. | | 
| Spachtel. 

Das iſt traurig, der Kranke hat ſein ganzes 
Vertrauen auf ſie geworfen, er will ohne ihnen nichts 
einnehmen. Verſchreiben Sie ihm ein neues Rezept, 
oder ſoll ich die geſtrige Medizin repetiren laſſen. 

Thomas (großthuend.) 

Alles wird nochmals repetirt, ſo will ichs haben, 
repetirt. 


Spachtel. 
Ich werde das nämliche Emplastrum appli⸗ 
eiren. | 
Thomas. 
Man kann ihm um einen Löffel voll mehr davon 
| eingeben, 

| Spachtel. | 
Me hercule, &ie haben mich unrecht verſtan⸗ 
den. Ich meine das Emplastrum — 
| Thomas. 
Wird repetirt — | 

Spachtel. 

‚De blutet immer, es muß eine Hauptader lã⸗ 


Thomas. 
So ſchaut man das Blut wieder in die Ne b 
dern zu leiten, damit's nicht verloren geht (für ſich.) 
＋ weiß mir gar nicht mehr zu helfen. 


15 
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Zwoͤlfter Auftritt. 
Vorige. Streicherl. 
Streicherl (ſehr geſchäftig.) 
Unterthänigſter Diener, gehorſamſter Diener, de— 


müthigſter Diener. Ich bin der ſubmiſſeſte Bar- 


biergeſell Streicherl. Mein Herr; der Zahnarzt ſchickt 
mich zu den gnädigen Herrn Leibarzt, mit einer höfz 
lichen Empfehlung; und der Herr Leibarzt möchte die 
Gnade haben, und dem Herrn Zahnarzt ſagen laſſen, 
was denn mit dem kranken Poſamentirer da drüben 
geſchehen fol. Der Herr Leibarzt hat ihm auf das 
Zahngeſchwür Köcheln verordnet, der Herr Zahnarzt 
aber hat ihm den Zahn ausreißen wollen. Bei dieſer 
Operation war der Herr Zahnarzt ſo unglücklich, zu— 
gleich ein Stück Kieferbein heraus zu bekommen, und 
es bleibt nichts anders übrig, als daß der Herr Leib⸗ 
arzt ſagen, was jetzt zu brauchen iſt? | 
Thomas, | 

Der Himmel ft uns bei, das iſt ein ſchreckli⸗ 

cher Menſch. | 
Spachtel. | 

Quale spectaculum! fo geht es, wenn folche 
Quackſalber einem beruͤhmten Manne vorgreifen wol- 
len. — . | 

Thomas. N 

Nicht wahr Herr Spachtel? Das iſt ein Elend, 
gehn Sie doch in meinem Nahmen hinüber. — Sag 
er ſeinem Herrn Zahnarzt, er Mie lieber ein Vieh- 
arzt werden ſollen. 
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| Streicherl. 

Sehr wohl, ich werde den Herrn Wundarzt 
mitbringen, und zugleich den Herrn Zahnarzt alles 
vermelden, was ihm der Herr Leibarzt hat ſagen 
laſſen. | 

Spachtel. f 
Ich werde bei den Kranken ihre Anordnungen 
befolgen? N 
Thomas. | 
Alles wird repetirt, 
Streicherl. 
Und wegen dem ausgeriſſenem Kieferbein? 
Thouas. 
Es wird repetirt — alles wird repetirt. 


Dreizehnter Auftritt. 


Vorige. Mehrere Patienten beiderlei Ges. 
ſchlechts, dann Eva. 
(Die Patienten drängen ſich ungeſtümm herein.) 
Alle (durcheinander.) 
Ich muß zuerſt mit dem Doctor reden, ich kann 
nicht langer mehr warten. 
Thomas. 
Holla, holla, was iſt das für ein Lärm. 
| Erſter Patient. 
5 Herr Doctor, ich kanns vor Kopfſchmerzen nicht 
mehr aushalten. 
1 Thomas. 
ernte damit, und einen andern aufgeſetzt, ſo 


iſt gleich geholfen. 
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Zweiter Patient (in gemeiner Sprache.) 

Ich habe den Rothlauf. N 

Thomas. 

Den Nothlauf? nimm er eine Sperrkette ein, 

daß das Rad nicht mehr um und um gehen kann. 
Alle. 

Ich brauch Hilfe, ich bin ſterbens krank — 

| Eva (drängt ſich hervor.) 

Ihr Gnaden der Kaffee iſt fertig. 

Thomas. 

Der Kaffee? Jetzt kann mich kein Teufel mehr 
aufhalten. | 
| Alle. | 

Wir wollen Hilfe, Rezept — Medizin — 
Thomas (fpringt auf einen Stuhl, neben der Hausapotheke.) | 

Da find Rezepte! (beutelt fie aus.) Da Kräuter, 
Pillen, Pulver und Latwergen! (chüttet Pillen und 
Kräuter unter ſie und wirft ihnen die Medizintigeln zu; 

während dem fällt die Courtine.) 


Ende des erſten Aufzuges: 
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zweiter Aufzug. 


—— — — 


Zimmer beim Notar Dintenfaß. 


Erſter Auftpikt. 
Dintenfaß, dann Federkiel. 
Dintenfaß (ist beim Schreibtiſch, und blättert in den 
i Schriften.) | 


Gottloſe Zeiten, entſetzlich gottloſe Zeiten. Prozeß⸗ 
zeug, aber nichts dabei zu tendiren, weil die ver— 
dammten Neumode-Advocaten alles in Kurzen ausma— 
chen. Zu was ſtudirt man denn ſo lange das Jus, 
wenn man jede Streitſache ſo kurz beendigen will, 
lange Arbeit fordert lange Belohnung. Jetzt habe ich 
den Prozeß wegen dem Weingarten durch meine ge— 
ſchickte Praxis ſieben Jahr fortgefuͤhrt. Der Wein— 
garten iſt freilich nur 100 fl. werth und ich habe 
ſchon über 500 fl. Gerichtskoſten eingezogen, ich haͤt— 
te aber nochmal ſo viel gewinnen können — nein, 
da legt ſich ſo ein neugebackener Advocat ins Mittel, 
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und in 6 Wochen iſt der Vergleich fertig — heißt 
das chriſtlich für ſein weiteres Fortkommen geſorgt? | 
Hm — wo denn mein Schreiber fo lang bleibt — 
der Menſch iſt auch in Zorn Gottes auf die ZU | 
gekommen. | 
Federkiel (tritt mit vielen Schriften ein.) 
Das heißt herumgerennt, wie ein Poſtpferd. 
Dintenfaß. 

Und doch immer zu ſpät bei der Station ange 
kommen — Nun wie ſtehen die Affairen? Sf man 
beim Webermeiſter drüben geweſen? 

Federkiel. 

Ja, er läßt um Gotteswillen bitten, die Pfaͤn— 

dung noch auf 8 Tag zu verſchieben. 
Dintenfaß. | 

Auf 8 Tage? Apropos, iſt er mit was ausge— 

ruckt? 


* 


Federkiel. 
Nein, er hat nichts dergleichen gethan. 
Dintenfaß. 
So, und das inpertinente Volk will Aufſchub? 
Morgen wird die Pfändung vorgenommen. Weiter! 
Federkiel. 

Der Fleiſchhacker Paul hat feinen Knecht mit 
hergeſchickt. Er hat ein ganzes Kalb in die Küche 
hinüber getragen, das iſt ein Fleiſcherl, wie der 
gefallene Schnee. N 


Dintenfaß. 
So? Ein Ehrenmann der Fleiſchhacker, der np, 
feinen Prozeß gewinnen, 
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Federkiel. 
Unterwegs hat mich aber der Wirth hingerufen, 
der mit ihm in den Handel verflochten iſt — er laßt 
ſich hoöflichſt empfehlen, und da ſchickt er indeſſen 


20 fl. auf Schreibpapier und Federn, und heute 


auf die Nacht wird ein fünf Eimerfaßel mit alten 


Nußberger ins Haus transportirt! 


Dintenf aß. 
Was? ein fünf Eimerfaßel mit alten Nußber— 
ger? und 200 fl. da kann ich mehr als ein Kalb da— 
von kaufen. Der Wirth hat gewonnen. 


5 ederfiel, e 
Wenn aber der Fleiſchhacker ſein, Kaibel wieder 


begehrt? 


910 


Dintenfaß. 

So ſagt man, es iſt ſtinkend geweſen, man hats 
nicht genießen können, kurz der Fleiſchhacker wird 
hinaus trenirt, bis das friſche Laͤmmerne kommt, 
wir wollen ſehen, wie er ſich hernach einſtellt. Mor— 
gen hat er Rekreationstag, da kann er wieder auf 
den Dörfern herumgehn. Gut aufgepaßt, in den 


Bauernhäuſern untergeſchiert, wenn es wo einen 


Zank gibt — alles unter einander gebandelt, und ei— 
nen Prozeß eingeleitet, wir wollens hernach ſchon 
ausfechten. Noch eins, der Müllermeiſter hat mir 


ſchon lang keinen Auszug und kein Milchbrod ge— 


ſchickt — man muß ihm hinaus ſchreiben, daß ſeine 
Sachen ſchlecht ſtehen, ſo ein Brief iſt ein approbir— 


tes Zugpflaſter, wenn die Parthei nicht recht antau— 
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chen will. Wie iſts jetzt mit den oetothetenttorten 


für den Doctor Kramperl? 
Federkiel. 
Sie ſind alle fertig. Aber Herr Prinzipal, es 


iſt zwar eine dumme Frage von mir, die ſie meiner 


Einfalt zu gute halten müſſen, der Doctor Kramperl 


hat ja nur eine Mündel, und fie haben da für vier 


Vrautigams den Kontract aufſetzen laſſen. 
Dintenfaß. 
Was ſchadet das? Die Arbeit muß mir von je— 


dem bezahlt werden. Wer hernach am meiſten gibt, 


A 


der führt die Braut nach Haus. Holla, holla, fieh, 
er nach, wer fchon wieder klopft. (Federkiel öffnet die 


Thür.) 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Sturmer. 
Sturmer. 


Guten Tag Her Notar. Kreuz Million Donner— 
wetter, man muß ja eine halbe Stunde klopfen bis 


gäfgemacht wird. 
Dintenfaß. 


Bitte taufendmahl um Verzeihung mein Herr 


Hauptmann. Man iſt oft in Geſchaften fo vertieft. 
Sturmer. 


Ja, ja, koſtet viel Nachdenken, wie man die 


Partheien bis aufs Hemd ausziehen kann. 
Dintenfaß. 
Herr Hauptmann, keine Injuria, man weiß ſich 
durch die Geſetzr zu ſchützen. | 
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Sturmer. 
Halts Maul, alter Federkiel. 
& Federkiel. 
Bitt um Verzeihung, ich bin erſt 24 Jahr alt. 
Sturmer. 

Halt ers Maul, er Eſel, wer hat denn mit ihm 
geſprochen? Nun, wie iſts, if der Heirathskontract 
fertig? | . 

Dintenfaß. 

Aufzuwarten, wertheſter Herr Hauptmann, hier 
iſt er (er gibt ihn mit einer Hand den Kontract, die an⸗ 
dere hält er ums Geld auf.) 

5 Sturmer. 
Hier ſind 20 Gulden. Wenn ich Kramperls 


Mündel heirathe, folgen die verſprochnen 500 nach. 


Dintenfaß. 
Müſſen vorſichtig zu Werke gehn, mein wer— 
theſter Gönner; iſt ein ſchlauer Fuchs der Doctor 
Kramperl. 


Sturmer. 
Was ſchlau, ich hau überall mit Gewalt durch. 


Kreuz Million Donnerwetter, ich muß das Madel 
haben, oder ich brenn dem Alten eine Kugel durch 


den Kopf. 
Dintenfaß. 
Mein, mein, warum ſo hitzig; gibt andere We— 


ge, einen Prozeß anfangen, will ihn ſchon ausfech- 


ten. In 12 bis 13 Jahren ſoll der Doctor entweder 


ſein Vermögen verloren haben, oder das Maͤdel her— 


geben müſſen. 
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Sturmer. | 
So? hernach ſoll ich eine alte Schachtel beira⸗ 
then? Kreuz Million Donnerwetter, lieber gleich 
drein geſchlagen, und ſelbſt Satisfaction genommen. 
Jetzt geh ich ins Kaffeehaus zum Billiard, von da 
hole ich meine Braut ab. Gott befohlen. (Ab.) 


Dintenfaß. 

Ein hitziger Menſch der Herr Hauptmann. 
Federkiel. 

Und grob. | 
Dintenfaß. 


Sind auch gut ſolche Leute, kommen oft in Mal⸗ 
heurs, können oft die größten Streitſachen daraus 
entſtehen. 

Federkiel. 

Mich einen Eſel zu heißen. 
Dintenfaß. 

Hat er etwa unrecht? — 
Federkiel. 

Ja er hat Unrecht, ich weiß ſchon ſelbſt, daß 
ich ein Eſel bin, ich brauch mir das von keinem 
Fremden ſagen zu laſſen. | 

Dienten faß. 
Herein, wer klopft denn ſchon wieder? 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Karghof. 
Karghof. 85 
Willkommen Männchen, willkommen, wie gehts, 
was machen die Geſchäfte? 


| 


— 
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Dintenfaß. 
Könnt beſſer ſeyn. 
Karghof. 
Ja, ja, viel zu thun, wenig zu gewinnen, bin 


mich heute ſchon müde gelaufen. 


Dintenfaß. 
Herr v. Karghof laden ſich aber allzuviel auf. 
Karghof. 

Was will man thun, wenn man als Menſchen⸗ 
freund handeln will. Aus chriſtlicher Liebe thut man 
alles in der Welt. Hab erſt heute wieder ein Meiſter— 
ſtück gemacht. Sie kennen den jungen Baron Würfel? 

Dintenfaß. 

Ein rechter Sauſewind; voll Schulden. 
Karghof. 

Junges Blut, leichter Muth, was will man 


thun. Man kann doch einen Menſchen nicht ganz 


ſinken laſſen. 30000 fl. war er ſchuldig, PR ihn 
rangirt, ganz rangirt. Hab ihm um Zoooo fl. Waa— 
ren prokurirt. Freilich verlegene Artikel, macht nichts, 
den Kaufmann hab ich von den Waaren geholfen, ihm 
von ſeinen Schulden. Wenn der alte Baron in ei— 
nem Monat ſtirbt, zahlt er die 80000 fl. Sola an 


mich, und die Sache iſt abgethan. 


Dintenfaß. 
Iſt denn der alte Baron krank. 
Karghof. a a 
Sieht aus wies Leben, macht nichts, kann ihn 


der Schlag treffen. Lebt er länger, muß mir das 


Fapital verintereſſirt werden. 
— 
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Federkiel. 
Das iſt eine chriſtliche Hilfe! 
Karghof. 

Apropos Männchen — wie iſt denn mit mein 
Heirathkontract? | | 

Dintenfaß. 
Iſt ſchon fertig, war ein ſchweres Stück Ar⸗ 
beit, hat mich viel Schweiß gekoſtet. 
Karghof. 
Werd ſchon erkenntlich ſeyn. 
Dinteufaß. 
Wenn ſie nur auch die Braut ſchon hätten. 
Karghof. 

Iſt mir gar nicht bange. Habe etwas im Hin— 
terhalt, wo der Alte einwilligen muß. Mir kommt 
Niemand aus, den ich einmal packe, den halt ich feſt, 
wie der Geyer den Raub. Adieu Männchen, heute 
wird noch der Kontract unterſchrieben, und in 2 Ta⸗ 
gen iſt Hochzeit. 

| Dintenfaß. N 

Wollen gleich mitſammen fort gehen. Habe noth— 
wendige Geſchäfte, iſt ein Prozeß in Anzuge, den ich 
nicht auslaſſen darf. Er | 

Karghof. 

So was darf man nicht verfäumen. Wer aus 
chriſtlicher Liebe irgend wo helfen kann, der muß 
ſelbſt den Schlaf verkaufen, um dem lieben Nächſten 
beizuſpringen (will gehn.) 


n 
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Federkiel. 
Be von Karghof ich bitt fie, vergeſſen fie den 
Schreiberlohn nicht. | 
Karghof. 
Komm er her, junger Menſch. (Federkiel hält die 
Hand auf.) Merk er ſich die Lehre, wie er reich wer— 
den kann. Man muß viel arbeiten, viel tentiren, 
viel ſpeculiren, negoziren „ wenig debouchiren uud ja 
niemals einen Kreutzer ohne Nutzen appliziren, oder 
freigebigerweiſe verlaboriren (geht mit Dintenfaß ab.) 
Federkiel (ſieht ihm eine Weile nach.) 
Wenn alle reichen Leute fo delibriren, fo müſſen 
die armen Teufeln ohne Gnad und Barmherzigkeit 
krepiren. (folgt ihnen Kopfſchüttelnd nach.) 


Vierter Auftritt. 


Zimmer beim Doctor Kramperl.“ 
Buchfeld. Sophie und Thomas. 
15 Buchfeld. 

Beruhigen ſie ſich Sophie, wenn es unſerer ei 
nur gelingt, die Brautwerber aus dem Hauſe zu 
ſcheuchen, für das übrige laſſen Sie mich ſorgen. Ich 
habe Spur, daß Ihr Vormund das Teſtament Ihres 
Vaters unterſchlagen habe. Es ſoll mir nicht ſchwer 
werden, die Wahrheit zu erfahren, und dann ſoll ſie 
mir nichts entreiſſen. Wir brauchen Zeit zu gewin— 
nen, und alles iſt gewonnen. He, Thomas iſt denn der 
verdammte Kerl mit ſeinem Anzuge noch nicht and 2 
ji Thomas.“ 

F. Ich komme ſchon, ich muß nur noch die Perücke 
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. 


in Ordnung bringen (er kommt aus dem Nebengemach 
als Doctor angezogen.) Nu, wie ſeh ich aus? kann 
ich keinen Doctor vorſtellen? 

Buchfeld. 5 

Exellent. Jetzt nimm dich zuſammen. Wie ich 
höre, ſind ſchon einige r von dem Brautwerbern ange— 
kommen. 

Thomas. 

Sorgen ſie ſich um mich nicht. Man ſagt ſonſt 
mit dem Amte kommt der Verſtand, und es muß auch 
wahr ſeyn. Sie mögen mirs glauben oder nicht, 
ſeit ich die Perücke auf habe, iſt mir nicht anders, 
als ob mir der Verſtand gewachſen wäre. And da 
ſehen fie einmal her, was ich mir für einen Anſtand 
geben kann, wie gravitätifch als ich auf und abgehe. 
Sagen ſte ſelbſt, ob ſie nicht eine völlige Ehrfurcht 
vor mir haben müſſen. Aber ſapperment, die Haupt— 
ſache fehlt halt doch noch. 

Buch feld. 

Was denn? ſprich? 

Thomas. — 

Haben ſie ſchon einmal einem berühmten Doctor 
ohne Bedienten geſehen? Wenn die Brautwerber kom— | 
men, wer foll fie denn melden. Wem kann ich denn 
einen Auftrag geben, um mein Anſehen zu behaupten? 

Buchfeld. 1 

Er hat recht, gut, um den Spaß vollkommen zu 

machen, will ich indeß dein Bedienter ſeyn. | 
Thomas. 
fie find aufgenommen, aber das ſag ich 


* 
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gleich, Gehorſam, ſonſt reden wir aus einem andern 
Ton miteinander. i 
Buchfeld. 


Schon gut, ſchon gut, ich werde mich ſchon in 
mein neues Amt zu ſchicken wiſſen. 
Thomas. 

Alſo aufgepaßt, wenn der Herr was ſchaft. Wenn 
ich mit meiner Muͤudel zu reden habe, fo gehört der 
Bediente vor die Thür, nun hört er nicht? Marſch 
hinaus. 45 
3 Buchfeld. 

IE Verfluchter Kerl! 

5 5 Thomas. | 
Was? fo fpricht man mit feinem Herrn! Him— 

mel Tauſend ſapperment, heißt das meine Befehle 

reſpektiren? an der Stelle hinaus, oder ich vergreife 

mich an ihm. 


Buchfeld. 

Kommen Sie Sophie, wir muͤſſen den Scherz 
vollkommen machen. f 
8 N Thomas. 

Die Mündel bleibt hier bei mir, ich habe als 
Vormund mit ihr zu ſprechen. 

Buchfeld. 
Wart Kerl, ich will dirs einbringen (gachend ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Thomas. Sophie. 
0 Thomas. N 
Komm, ſetze dich zu mir mein Schatz. Ich glau- 
abe gar, du lachſt, wenn dein Vormund mit dir ernſt— 
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haft ſprechen will. Nun das ging mir ab. Jetzt 
merk, was ich dir ſage. Ich bin ein guter Mann; 
ich will ſehen, daß ich dir den Geliebten deines Her— 
zens verſchaffe, aber eine Bedingniß. 

Sophie. g 
So! und die wäre? 


4 


Thomas. ; 

Du kennſt den Bedienten, den Thomas? Apro⸗ | 

pos, nicht den, der jetzt hinausgegangen ift, den ans 

dern, du weißt fchon den rechten Thomas meine ich; 

auf den mußt du mir nicht vergeſſen. Ich will ihn 

nicht loben, daß ers hört, aber er iſt ein kreuzbraver | 

Kerl — Kind, du mußt nicht undankbar gegen ihn 

ſeyn. 
8 Sophie; a 

Gewiß nicht, er ſoll für die ganze Zeit feines 
Lebens, bei meinem Gatten verſorgt ſeyn. | 
Thomas. 

Nun, das laſſe ich mir gefallen. Dafuͤr erlaube 

ich dir, meine väterliche Hand zu küſſen. (Hält ihr 

die Hand hin.) | 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Dunghauf, dann Buchfeld. 
Dunghauf. | | 
Gehorſamer Diener, gehorfamer Diener! Guten 
Tag beiſammen. Sie find der Herr Doctor? Das die 
Fräulein Mündel? Eine noble Erziehung, wird eine 
folgſame Hausfrau werden. 


fanden, 
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Thomas. 
Ein Fremder! und eee He Thomas! 
Thomas? 
Buchfeld (in Lioree tritt ein.) 
Thomas. 
Wegen was laßt denn er fremde Leute in mein 
Zimmer, ohne mirs zu melden, kann man wiſſen, wer 
die Leute find Kann man jeden Menſchen gleich ins 


Herz ſehen? (u Dunghauf.) Sie verzeihen, es war 
nicht böſe gemeint. 


| Dunghauf. 
Löbliche Vorſicht, vollkommen damit einver- 


| Thomas. 
Daß mir das nicht mehr geſchieht. Jetzt kann 
er gehen. (Buchfeld ab) He Thomas, Thomas. (Buch— 


eld zurück.) Wo hat er denn die Art gelernt, wenn 


wer Fremder kommt, daß man keine Stühle herſetzt? 
(Suchfeld beſorgt es.) Jetzt kann er gehn. (Buchfeld ab) 
He Thomas Thomas! (Buchfeld zurück.) Daß er mir 


nicht fortgeht, denn ich brauch alle Augenblick Jemand 
zur Bedienung. Hat er mich verſtanden? Jetzt kann 
er gehn. 


Buchfeld (ab.) 
Thomas. 
Das if ein Kreuz mit den Domeſtiken. Sie 


verzeihen ſchon, aber Ordnung in meinem Haufe geht 
vor Allen (fest ſich gravitätiſch.) Mit wem habe ich 


die Ehre zu ſprechen? 
1 16 
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Dunghauf. N 
Ehre für mich, und ſo Gott will, bald mehr 
als Ehre, auch Hochzeitsfreuden. Freut mich Ihre 
Bekanntſchaft zu machen, bin der Landedelmann Dung⸗ 
hauf auf Senſenſtein und Rechenfeld, 
Thomas. 

Nun, das iſt ein verdammter Streich. Wie 
kommen fie denn daher? der Doctor Kramperl iſt ja 
zu Ihnen hinaus gegangen — oh das heißt, ich habe 
ſelbſt wollen zu Ihnen hinaus kommen. 

\ Dunghauf. 

Habe der verliebten Sehnſucht nicht widerſtehen 
können, und weil ich ſo eben meinen Wagen um 
Dünger nach der Stadt ſchickte, bin ich gleich mit— 
gefahren? Nun alſo Herr Doctor, liebes Fräulein, 
da bin ich in eigener Perſon, hehehe, wie das Mä— 
del die Augen zu Boden ſchlägt, werden mich ſchon 
noch freundlicher anſchauen, wenn fie meine Wirth— 
ſchaft kennen lernen. Herrliche Wieſen und Felder, 
Kleebau, ohne Gleichen. — Sind fie in der Stallfüt- 
terung bewandert? Nun, wird ſich ſchon geben, das 
Herz im Leibe wird Ihnen lachen, wenn ſie mich und 
meine Maͤſtochſen anſehen werden. bi! 

Sophie. 

Sie verzeihen — Geſchäfte — 

Dunghauf. | 

Ih bewahre, wir haben noch viel zu ſprechen. | 
Muß fie ganz mit meiner Wirthſchaft bekannt machen. 
Potz Blitz, das ſoll ein Leben werden, wenn wir 
Arm in Arm in den Kühſtällen herumwandeln, wenn 
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wir bei dem Schafſcheren mitſamm tiebäugefn, und 
in der Milchkammer mit zärtlichen Händen den Ram 
abſchöpfen. Nun Männchen, wie iſt's mit der Hoch— 
zeit, hier iſt der Kontract zum Unterſchreiben. (eiſe) 
Hier ſind die 1000 Gulden Reugeld. \ 

Thomas (nimmt haſtig das Geld und ſteckt es ein.) 

Tauſend Gulden, hören ſie, das iſt ein wahrhaf— 
tiges Reugeld, ach wenns ſo iſt, ſo müſſen wir den 
Kontraect gleich unterſchreiben. He Thomas, Thomas. 

Buchfeld (tritt ein.) 

Sie befehlen? 

Thomas.“ 

Geſchwinde Tinte, Feder und Papier. 

Buchfeld (bohlt ſelbes aus dem Kabinet, und bleibt 
rückwärts ſtehn.) | 
Thomas. 

So mein liebes Sophiechen, ich kann dir einmal 
nicht helfen, ich habe dem Herrn von Dunghauf dei— 
ne Hand zugeſagt, und ich kann mein Wort nicht bre— 
chen. Hier iſt der Kontraet, unterſchreib. 

f N ophie. 
Aber — 
Thomas. 
Kein Aber, du weißt, ich kanns nicht leiden. 
e Buch feld 
Verfluchter Kerl, was machſt du denn? 
Thomas. 
Was hat er zu raiſoniren? 
Dunghauf. 
Macht dir der Kerl] Verdruß, Papa, gib ihn 
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zu mir auf's Land, ich nehm ihn zu meinen Ochſen— 
knecht, er wird bald pariren. 
Thomas. 

Marſch den Augenblick vor die Thür. (Buchfeld 
ab.) Alſo Sophie, ohne Wiederrede, ich ſorge für 
dein Gluck, du weißt, daß ich Gehorſam fordere. 

Sophie (für ſich,) ei 

Wie ſoll das noch enden? (fie unterſchreibt.) 

Thomas (ebenfalls.) 6 

Hier iſt auch meine Unterſchrift, und die Sache 
iſt in der Ordnung. Fräulein Braut, ich Aare; 
Herr Bräutigam ich muß fie umarmen. 


Dunghauf. 

Juhe, das ſoll ein Leben werden. In acht Ta— 
gen iſt Hochzeit, alle meine Leute find ſchon auf den 
Empfang der Braut vorbereitet. Meine Kuechte ma— 
chen Spalier, und meine Viehmägde alle im Sonn— 
tagsſtaat bringen der Braut die ſchönſte Kuh voll ro— 
ſenfarber Baͤnder zum Präſent, und fingen ein Lied. 
das die Halter mit ihren Trompeten begleiten. Jetzt 
Mannchen, hab ich noch einige Säcke Erdäpfl zu ver: 
kaufen, und dann muß ich auf den Viehmarkt, heute 
geht das Koutractmachen ſchon in einem fort, zu— 
erſt mit der Braut, dann mit dem Roßhändler. So— 
bald ich vom Viehmarkt komme, mach ich der Braut 
meine Aufwartung, und bring ihr friſche Butter 
mit. (ab.) 

Buchfeld (tritt raſch ein.) 

Verdammter Kerl, was haſt du gemacht? 
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Thomas. 

Herr von Buchfeld, ich habe verſprochen, für 
Ihnen zu ſorgen, aber die Liebe fangt ſich bei ſich 
ſelbſt an. Sehen ſie, ich habe mir tauſend Gulden 
verdient — da kann ein Herz wie das Meine nicht 
widerſtehen. | 

Buchfeld. 

Aber der Kontract ? 

Thomas. 

Laſſen ſie nur mich machen. Es wird alles gut 
werden. Mit den tauſend Gulden habe ich für mich 
geſorgt. Jetzt ſorge ich für Ihnen. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Karghof. 
Karghof. 
Ganz ſubmiſſeſt ergebenſter Diener. Hab ich die 
Ehre mir Herrn Doctor Kramperl zu ſprechen? 
Thomas. 
Gnädigf aufzuwarten, der bin ich. 
Karghof. 

Das die Fraͤulein Braut? Charmantes Geſchöpf, 
ein ſchönes Kapitälchen, das die herrlichſten Prozen— 
ten abwirft. Ein ächter Wechſelbrief wird ohne Pro— 
teſt akzeptirt. Ohne Klauſel, ohne ien SEHR. 
(will fie herum drehn.) 

Suchfeld. 
Herr was unterfangen ſie ſich? 
Karghof (mißt ihn.) 
Wer iſt der Menſch? doch act etwa Bedienter? 
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Thomas. 

Müſſen ihm ſchon zu Guten halten, iſt ein bit 
ver Kerl, aber manchmal im Kopf nicht recht richtig. 
Karghof. 

Können ſie denn als Doctor nicht helfen? 

| Thomas. | 

Drum iſt er ja im Hauſe. In ein zwanzig oder 
dreißig Jahren hoffe ich ihn herzuſtellen. He Thomas 
hinaus. | 

8 Karghof. i 
| Wänſche, daß fih das Fräuleiu auch auf einige 
Augenblicke entfernen möchte; habe unter 4 Augen 
mit ihnen zu ſprechen. 
Thomas. . 

Sopherl, du kannſt auf mein Zimmer gehn. 

„Sophie mit Buchfeld ab.) 
Thomas. 

Was wird denn der wollen? Was ſteht zu Be— 
fehl. Sind ſie etwa Patient? Wir ſind allein, kön— 
nen mir jede Krankheit anvertrauen. 

Kargfeld. 
Was fällt Ihnen ein, ich bin friſch und geſund, 
wie es ſich für einen Bräutigam gehört. 
Thomas. 
Bräutigam? 
Karghof. 

Hoffe als der aus dieſem Hauſe zu 90900 Ich 

bin der Herr von Karghof. — 
Thomas. 
Alſo der Negoziant? 
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Karghof. 

Spekulant wollen ſie ſagen. Mit jeder Kleinig— 
keit in der Welt wird jetzt negozirt, wer die Sache 
ins Große treibt, wie ich, iſt ein Spekulant, ein 
Lieferant, ein Calculant. | 

Thomas (für ſich.) 
Und mit der Zeit ein Arreſtant. 
Karghof. 
Sie haben von mir genug gehört, und ich hoffe 


Me werden mir ihre Mündel nicht verfagen, 


Thomas. 
Ich würde gern zu Dienſten ſtehn, aber der 
Herr von Dunghauf hat bereits mein Wort. 
Karghof. 
Was Wort, Wort, bei der Zeit bindet ſich gar 


kein Menſch an ſein Wort. Da ſieht man gleich, daß 
fie noch nach den dummen altväteriſchen Grundſätzen 


handeln. Sie wiſſen, ich habe ſehr viel zu thuu, ich 
habe hente noch 6 Häuſerverkaͤufe zu ſchließen, drei 
liederliche junge Herrn zu rangiren, 24 Schuldſcheine 
ſtempeln zu laſſen, 6 arme Teufeln auszupfänden, 
und meine Dienſtbothen einſperren zu laſſen, weil mir 
ein ſilberner Zahnſtocher abgeht, ohne daß man weiß, 
wo er hingekommen iſt; kurz und gut alſo wollen ſie 


mir das Madel ſammt 50000 fl. Heirathsgut geben 


oder nicht. 
Thomas. 


Was? 50000 fl. Wo ſollte denn das Geld her— 
kommen? 
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Karghof. 

Männchen, wir wiſſen es beſſer, darum ſpreche 
ich unter 4 Augen. Sophie hat von ihrem Vater 
100000 fl. geerbt. Sie haben das Teſtament unter— 
ſchlagen. Alſo alter Herr, halb Part, oder ich zeige 
N Sache bei Gericht an. 

Thomas. 

Herr haben ſie Beweiſe? 

Karghof, 

Verſteht ſich, wer wird denn blindlings handeln? 
(zieht ein Papier aus der Taſche.) Hier iſt eine Ab— 
ſchrift des Notars vom Teſtament. Jetzt wählen ſie, 
hier iſt der Kontract, über 50000 fl. unterſchreiben 
fie, und ich gebe die Abſchrift her. Alles bleibt ver— 
ſchwiegen — wo nicht, fo — 

R Thomas. 
Sie haben eiue Überredungskraft, der man nicht wie— 
derſtehen kann. Sie geben mir alſo die Abſchrift as ? 
Karghof. 
Wie der Kontract unterſchrieben iſt. — 
Thomas (haftig.) 
He Thomas, Thomas! 
| Buchfeld (tritt ein.) 
Thomas. 
Geſchwind hol er meine Mündel. 
(Buchfeld ab.) 
Nun wart Wucherer, du biſt ſchön angefuͤhrt. 
Karghof. 

Ich hab's ja gewußt, daß meine verſteckte Bat— 

terie die gehörige Wirkung haben wird. 
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Achter Auftritt. 
Vorige. Sophie. Buchfeld. 
Thomas. 

Meine liebe Sophie ich kann dir nicht helfen — 
dieſer Herr hier iſt dein Bräutigam — du wirſt mit 
meiner Wahl zufrieden ſeyn. 

Buchfeld. 

Was ſoll das? 

Thomas. 

Hier iſt der Kontract, du mußt augenblicklich 
unterſchreiben. 

Buchfeld. . 

Nein, nun wird es zu arg. Das werd ich nie 
zugeben. | 
Thomas. 

Nun da ſehen Sie. (zu Karghof) Jetzt kommt 
ihm die Narrheit ſchon wieder. 

Karghof. 

Aber was denkt er denn immer? Wovon phan 
taſirt er denn? 0 
Thomas. 

Er glaubt, er iſt der König Philipp von Mace— 
donien? und meine Mündel heirathet ſeinen Sohn den 
großen Alexander. 
Karghof. 
Ha, ha, ha, das iſt zum Kranklachen. 
Thomas. 

Nicht wahr, das iſt ein Spaß — Veen nun 

wie ſtehts mit der Unterſchrift? 
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Buchfeld. 
Bei Gott! 

Thomas. 
Marſch vor die Thür, verfluchter Kerl, oder du 
mußt an der Stelle ins Tollhaus (ſchiebt ihn zur Thür | 
re hinaus.) Hurtig, unterſchreiben, wenn ich befehle. 
Sophie (weigert ſich, er führt ihr die Hand.) 
Thomas. | | 
So jest mein Nahme (ſchreibt.) Hier iſt der 
Kontract. 
Karghof. | 
Und hier die bewuſte Schrift. Fräulein Braut, 
ich werde ſchon noch nähere Bekanntſchaft machen. 
Jetzt rufen mich die Geſchaͤfte, ſobald die Pfändungen 
vorbei find, und meine Dienſtmagd durch Karbatſch 
zum Geſtändniß gezwungen iſt, werde ich meine Anf— 
wartung machen, um uns zu beſprechen, wie wir in 
chriſtlicher Eintracht mitſammen hauſen wollen. Herr 

Doctor, ich bin ihr ſubmiſſeſter Diener (ab.) 


Neunter Auftritt. 

Thomas. Buchfeld. 
Buchfeld (einen Stock in der Hand, ſtürzt herein, und 
faßt den Thomas bei der Bruſt.) | 
Jetzt verdammter Spitzbub bekenne, was haft du 
angeſtellt? Soll Sophie drei Männer zugleich heiras 
then? Haſt du dir etwa wieder 1000 fl. erſchlichen? 
Thomas. 


Nein, nein, dießmal keinen Heller, aber Ihnen 
100000 fl. 
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Buchfeld. 

Was? 

| Thomas. 

Sorgen ſie nun nicht wegen den Kontraet, es iſt 
ja keiner gültig, es fehlt ja des Doctors eigene Hand— 
ſchrift, da leſen ſie das Blatt, was ich durch Diele 
Bone heraus filutirte! 

Buchfeld. 

Seh ich recht? das Teſtament von Sophiens Va⸗ 

ter? Ein Vermögen von 100000 fl. welches der Doctor 

Perſchlagen hat. Kerl du verdienſt eine eigene N 

N | Thomas. 

Habe ich nun noch unrecht gehandelt? 
Buchfeld. 

Sophie, wir ſind geborgen. Spitzbub, komm 

her, ich muß dich umarmen (umarmt ihn) (ab.) 


Zehnter Anftritt. 


Thomas. Sturmer. 
Sturmer. 
Freut mich, daß ich die Ehre habe, Ne ar 
bendoctor kennen zu lernen. 
Thomas. 
Was? Narrendoctor? Soll ich ſie etwa auch in 
die Kur nehmen? Was wollen ſie? 


Senke \ 


. Sturmer. 

Wir werden gleich mitſamm fertig ſeyn (legt ein 
paar Piſtolen auf den Tiſch.) 

. N Thomas. 

Nun, was iſt das? 
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Sturmer. 
Sie haben eine Mündel? 

Thomas. 
Ja. 


Sturmer. 

Ich bin Hauptmann Sturmer, und will ſie hei— 
rathen. Ich bin nicht gewohnt, viel Umſtände zu 
machen. Hier iſt der Ehekontract; entweder ſie unter⸗ 
ſchreiben an der Stelle, oder ich jage Ihnen eine 
Kugel durch den Kopf. 

Thomas. 

Aber Herr Hauptmann „ ich bitt ſie um Alles in 
der Welt, das iſt ja eine neue Art, um ein Mädel 
anzuhalten. 

Sturmer. 

Ich bins ſo gewohnt; kann all das viele Gerede 
nicht leiden — Nun wirds? Unterſchrieben oder er: 
ſchießen? Ich bin ein guter Menſch, aber wenn mi 
das Mädel nicht will, Kreuz Million Donnerwetter 
in der erſten Nacht ſchneide ich ihr Naſen und Ohf 
ren ab. 

Thomas. 

Das iſt ja ein entſetzlicher Menſch; aber % Taf 
fen fie fih nur fagen — 

Sturmer. 

Unterfchreiben ſag ich, oder ich ſtecke das ganze 

Haus in Brand. | | 
Thomas. | 

Nein das ift eine Heirath mit Gewalt. Ich u 

terſchreib, aber ich ſtehe fur nichts (ſchreibt.) 
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Sturmer. 
So alter Patron. Jetzt laß einen halben Eimer 
Wein heraufbringen, damit wir das Weitere in Ord— 
nung bringen können. (ſteckt die Schrift ein.) 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Buchfeld. 
Buchfeld (zu Thomas.) 
Auf ein Wort! 
Thomas. 

Was gibts denn? 

Buchfeld. 

Der Doctor ſteigt fo eben beim Haus ab, er 
at unterwegs erfahren, daß der Landedelmann hier 
ey, und iſt daher ſo ſchnell umgekehrt. 

Thomas. 
Jetzt iſt die Paſtette fertig. Jetzt iſt nichts an— 
bers zu thun, als ſich fo geſchwind als möglich aus 
‚dem Staub zu machen. Der Doctor mag ſchauen, 
ie er mit all den Narren fertig wird. (Beide ab.) 
8 Sturmer (wirft ſich in einen Stuhl.) 
Den Alten hab ich geſchwind kirre gemacht; ja 


Zwoͤlfter Auftritt. 

Sturmer. Kramperl. 
Kramperl leben ſo angezogen, wie Thomas.) 
Fatal, das ich den Weg umſonſt machte. Wie— 
er 12 Groſchen unnothig fürs Zurückfahren ausge: 


up 
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geben. Das muß mein Dunghauf erſetzen. Was 
Teufel, wer iſt denn der Fremde? Wer ſind ſie mein | 
Herr? 
Sturmer (mißt ihn.) 
Das wird ihn wenig angehen. 
Kramperl. 
Nein, das wird mich viel angehen, ic bin bier 


Herr im Hauſe. 


Sturmer. | 

Narr im Haufe kann er fügen. Ich bitte mir 
mehr Reſpekt für den Bräutigam aus. 

Kramperl. | 

Sie find der Bräutigam ? Da müßt ich doch 15 
was wiſſen. 

S Sturmer. 

Ja alter Schulfuchs, das kannſt du wiſſen. Ich 
habe das Jawort vom Doctor Kramperl, und den un— 
terſchriebenen Kontract in der Taſche. 

Kramperl. 

J potz Blitz und Hagel, das kann nicht ſeyn. 
Ich bin der Doctor Kramperl, ich werde die Weird 
nie zugeben. 

(Die Übrigen kommen aus dem Rebengemach.) 

Sturmer. 

Welche unerhörte Keckheit? 

5 Kramperl. 

Ja unerhörte Keckheit, mich in meinem eignen 

Haus zu inſultiren. a 


Sturmer. 
Elender Betrüger ? 
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Kramperl. 
Ich ein Betrüger? 
0 Sturmer. 
1 Er gibt ſich einen falſchen Nahmen, er will hier 
einbrechen, ſtehlen, Unheil ſtiften. 
5 Kramperl. 
Bin ich unter Räubern? 
Sturmer. 
Zugegriffen — Kurzen Prozeß aan und hin⸗ 
aus geworfen. 
| (Kramperl proteſtirt heftig, aber alle fallen ihn wüthend 
an, bis ihn Sturmer um die Mitte packt, und zur Thür 
hinaus transportirt, die Übrigen folgen lärmend nach.) 


Ende des zweiten Aufzuges⸗ 
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| a 5 1 4 en f 2 
Großes Zimmer beim Doetor Kramperl. 


Erſter Auftritt. 
Kramperl. Federkiel. 
(Federkiel ſitzt an einen Tiſche und ſchreibt, Kramperl geht 
auf und ab.) N 
Kramperl. 


Mache er die Klage nur ſo wie ich geſagt habe, 
wenn er fertig iſt, will ichs unterſchreiben. 
Federkiel. 
Sorgen Sie ſich nicht, ich will mein Möglichſtes 
anwenden. 1 
5 Kramperl (für ſich.) | 
Wird ſchwerlich viel heraus kommen. Mich ſo 
zu behandeln, mich aus dem eigenen Hauſe hinauszu— 
werfen, und noch abprügeln zu wollen, wenn mich 
nicht die Nachbarsleute befreit hatten, das ſoll “nn 
theuer zu ſtehen kommen (er klingelt.) 


ob 
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| Zweiter Auftritt. 
Vorige. Thomas, dann Eva. 
Thomas (in Livree.) 
Ihr Gnaden befehlen? 
f Kramperl. 

Rufe er mir meine Mündel, vorher aber ſchicke 
er mir meine Köchinn, (Thomas ab.) Ich muß doch 
wiſſen woher heute das prächtige Mittagmahl kam — 
das war in der That eine prächtige überrafchende 
Mahlzeit. | | 
(va tritt ein. Während der folgenden Scene, legt Fe⸗ 
derkiel oft die Feder weg, ißt Kipfeln, und hört zu, fo 
oft ſich aber Kramperl gegen ihn wendet, ſchreibt er wie— 

der ſehr ämſig.) | 
Kramperl. 

Komm ſie her Everl, wir haben uns heute früh 

86 ankt; ich bin wieder aüsgeſöhnt. 
ö 5 Ep a. 5 
Nun werden Ihr Gnaden einſehen, daß ſie unrecht 
gehabt haben. 
R Kramperl— 

Ich muß ihr fagen, ich bin mit ihr vollkommen 
zufrieden, fie hat mir heute ein Mittagmahl aufgefegt, 
daß excellent war, ich habe noch nicht bald ſo murbe 
und ſo gute gebratene N gegeſſen. 

Eba 
Nun daß wird eine ſchone Geſchichte geben. Mei— 


nem Herrn wirds gehen wie manchen Brautigam der 
4 17 
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bei der Hohzeittafel recht luſtig iſt, und am Morgen 
ſchon voll Verdruß im Kopfe krazt. 
Kramperl. 
Daß alles, was übrig geblieben iſt, gu aufge⸗ 
hoben wird. 
Eva. 
Soll ich das Ganſel zum Nachtmahl ER braten? 
Kramperl. 

Ein Ganſel? Das iſt exeellent, nein, nein, wer 
wird den ſo verſchwenderiſch leben, daß leg ſie ins 
Waſſer und hebs ſie's auf — in 4 Wochen fällt mein 
Geburtstag, da will ich mirs recht ſchmecken laſſen. 
Jetzt aber liebe Everl, jetzt ſag fie mir — (ſich freu 
dig die Hände reibend) wer war den der Spenditeur. — 

Eva. 
Spenditeur? Ich verſtehe ihr Gnaden nicht. 
N Kramperl. 

Nun, nun, er will halt unerkannt bleiben — zu- 
letzt hat gar das Mädel alles hergegeben, nur damit 
fie nicht aus den guten Dienſt kommt. — Everl — 
Everl daß ſeh ich nicht gern, daß fie ſich fo viel Un- 
koſten macht, daß hätte ſie mit wenigen auch richten 
können. 5 

Eva. 
Ihr Gnaden, ich verſteh Sie meiner Seele uicht. 
Kramperl. 

Nun, wir wiſſens ſchon freut mich, freut mich, Hi 

bin ihr obligirt (Eneipt fie in die Backen.) | 
Eva, 
Ja du mein Gott, aber für was denn? 
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Kramperl. 
. Für das Mittagseſſen, daß ſie mir ſpendirt hat, 
ſie kleine Bosheit ſie. 
Eva. 

Ich? nun das könnt mir nicht im Schlaf einfal- 
len — ſpendirt? du lieber Himmel ſo lang ich im 
Hauſe bin war noch niemand gegen uns ſo freigebig. 
Sie haben ja alles ſelbſt angeſchaft. 

Kramperl (der immer mehr erſchrickt.) 

Ich? — iſt ſie toll — Jetzt gleich ſag ſie mir, 
woher kommt das Eſſen? 

Eva. 5 

Nun wo ſolls den herkommen. Ihr Gnaden ha— 
bens heute in der Früh beſtellt, da auf dem Seſſel 
ſind ſie geſeſſen im Schlafrock, und in der Schlaf: 
haube. e \ s 

Kramperl. 

Glaubt fie ich habe einen Rauſch gehabt? Wo 
u den das Geld dazu hergenommen? 

Eva. | 

Ihr Gnaden haben nachdrücklich geſagt, ich ſolls 
ſchuldig bleiben, wenn fie zu was kommen werdens, 
ſie's ſchon zahlen. 

5 Kramperl. 

Mich trift der Schlag. O ihr verdammtes Volk 
ſo geht es zu, wenn ich nicht zu Hauſe bin? ſo wollt 
ihr mich zu Grunde richten. Ich bezahle keinen Kreuzer. 

Eva. | 

So? und da wollen Ihr Gnaden etwa auch 

nichts mehr davon wiſſen daß ſie mir den Thomas 
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zum Mann verſprochen haben. Hab ich Ihr Gnaden 
nicht dafür mit allen Widerwillen ein Buſſel geben 
müſſen? | 
Kramperl. . 

Was? jetzt wirds mir zu arg. Meine eigene 
Ehre und Unſchuld will ſie auch noch antaſten. Ein— 
ſperren laß iſt ich fie, fie betrügeriſches Weibsbild fie. 

| Eva: 

Einſperren? Das find fie gar nicht ii im Stande: 
Ich werde ſchon auch jemanden finden, der ſich um 
mich annimmt — daß müßt der Teufel ſeyn, wenn 
man keinen Herrn für eine ſolche geſchmertzte Herr: 
ſchaft finden könnte, wo man ſich's ganze Jahr nicht 
ſatt eſſen kann, wo der Hunger ſein Lager aufgeſchla— 
gen hat und's povretto aus allen Knopflöchern her— 
ausſchaut — Ach ja wohl, Sie müffen nicht glauben, 
daß unſer einer gar kein Gall im Leibe hat — Gehen 
ſie nur ſuchen ſie einen andern Dienſtbothen, bei allen 
Krautlerinnen und Kipfelweibern will ich fie fo aus— 
richten, daß es die ganze Wienſtadt erfahren ſoll wie 
ſie mit einem armen unſchuldigen Dienſtbothen umge— 
hen (geht vor weinend Zorn ab.) 

Kramperl. 

Nein das iſt zu viel — ſolche Sotiſſen muß ich 
mir ſagen laſſen, ich zittre vor Zorn am ganzen Let: 
be (zu Federkiel der in einem fort lachte.) Ich glaub gar, 
er lacht, warum lacht er? he. 

Federkiel. 

Hab ich gelacht? So muß das in Gedanken ge— 

ſchehen ſeyn, denn ich weiß kein Wort davon, 
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Kramperl.“ 

Iſt die Schrift fertig? 

Federkiel. 

Ja die iſt fertig. 

1 Kramperl. 

Leß er mir's geſchwind vor. 

Federkiel (eſend.) 

Species Facti des hochgelahrten 

Kramperl. 
Weiter, weiter, zur Sache 
Federkiel. 

»Habe alſo dahero pflichtgeziemendſt anzuzeigen, 
daß ich in meinem Hauſe gewaltthätiger Weiſe über— 
fallen und wie der ſchlechteſte Kerl mißhandelt wor— 
den bin. Man hat mich mit Schimpfworten belegt, 
und auf mich hineingeſchlagen wie auf einem natürli— 
chen Ochſen. Ich bitte dahero das hohe Gericht, falls 
der Thäter nicht ſollte beweiſen können, daß ich die 
groben Schimpfnahmen und die erhaltenen Schläge 
wirklich verdient habe, denſelben mit geziemender Stra— 
fe zu belegen. 

Kramperl (reißt ihm die Schrift aus der Hand.) 
Das iſt nicht zum aushalten, er iſt ein natürlicher 
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Eſel. 
Federkiel. 
Aber das iſt doch kurios, das ift heute ſchon der 
Zweite, der mir das nähmliche ſagt. 
Kramperl. 
Geh er zum Teufel', ich werde die Schrift ſelbſt 
aufſetzen. 


262 
Federkiel. . 
Ich bitte um Schreiberlohn? 
. Kramperl. 

Was? er ſoll mich bezahlen, daß ich ſoſcht 
Dummheiten angehört habe, an der Stell geh er mir 
aus den Augen. 

Federkiel. 

Ich geh, aber wiſſens was meine Satisfaction 
ſeyn wird, daß ſie Jahr und Tag werden ſtudiren 
und doch kein ſolches Konzept zuſammen bringen werz 
den wie das meine geweſen tft. (geht raſch ab.) 

Kramperl. 

Galle berſten möchte ich vor Arger — aha biſt 

du da. 


RN Auftritt. 


Kramperl. Sophie. 
Sophie. 
Guten Tag lieber Vormund, Sie ſind ſehr ver— 
druͤßlich — das ſollten fie doch an einen ſolchen freue 
digen Tag nicht ſeyn. 
Kram perl. 
Freudiger Tag — jede Stunde bringt mir neuen 
Verdruß. 
Sophie. 
Wenn ich fie nur aufheitern könnte — es wäre 
meine Pflicht, da Sie gegen mich ſo gütig waren. 
Kramperf | 
Gütig! hm! hm! wie fo den, wie fo den? 
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Sophie. b 
Ich erwarte meinen Buchfeld jeden Augenblick. 
Kramperl. 
Deinen Suchfeld; welche N was foll das 
wohl werden. 
Sophie. b 

Ihnen nochmal für Ihre ee 10 unſrer 
1 ce danken. 

Kramperl. 

Verbindung? biſt du toll. 

Sophie. 110 

Er ging ſo eben mit Ihrer Erlaubniß zum Notar, 
um den Heirathskontract aufzufegen, 

Kramperl. 

Wollt Ihr mich raſend machen? Sir erte gab 

ſeine Einwilligung, ich nicht. | 
Sophie. 
Wie, fie wollten Ihr Wort zurücknehmen? Haben 
Sie uns nicht hier auf dieſen Stuhle Ihren Segen. 
Kramperl. 125 
Sophie — 
Sophie. 

Sagten Sie nicht felbft Sie hätten Ihren Ent⸗ 
ſchluß geändert, und freuten ſich uuferer Ve rbindung? 
Es iſt bereits alles in Ordnung und Buchfeld wird 
den Augenblick hier ſeyn. 

Kramperl (der in Zimmer auf 505 abgeht.) 

Thomas — Thomas! 


— — 
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Vierter Auftritt. 
Vorige. Thomas. 

I Thomas. 

Sie befehlen. 

Kramperl.“ 

Sieh mich nur einmal an, da zum Licht, fo, 
jetzt ſage mir ob ich ſchlafe oder wach bin, hab ich 
die Augen offen? | 
| Thomas. 

So groß wie ein Kalb. 


Kramperl. 
Dummkopf, brauche keine Vergleichung — du 
bemerkſt alſo keine Veränderung an mir! — Ich bin 


wirklich der Doctor Kramperl? (befühlt ſich die Puls.) 
Mein Puls geht richtig, Rauſch hab ich auch keinen 
7 m kann ein anderer draus klug werden. 


Thomas. 
Es wird ſchon noch ärger kommen. 
Kramperl (der es hört.) N 
Was ärger kommen — was ſoll ärger kommen? 
Thomas. 0 


Ich hab geſagt, ich kann gar nicht begreifen wie 
Ei als ein ſolcher guter Mann zu ſo viel Arger | 
kommen? | | 
| Kramperl. 

Komm einmal her da. Jetzt Kerl geſteh mir an 
der Stelle, wer war in meinem Hauſe. 
Thomas. 


Ich hab keinen Menſchen geſehen. 
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Kramperl. 

Wo biſt den du den ganzen Tag geweſen? 

| Thomas. 

Wo werd ich denn geweſen ſeyn? Auf der Boden⸗ 
ſtiegen bin ich geſeſſen und hab Fußſökeln geſtrickke 

Kramperl. 

Wer hat den da ſo gewirthſchaftet? Wo ſind 
den meine Medizinen, meine Kräuter — wer hat al— 
les ſo untereinander geworfen? 

Thomas. f 

Gnädiger Herr, ich weiß von nichts das muß die 

große Katz gethan haben — Wenn die aus Hunger 


die Pillen gefreſſen hat, ſo wird das ein ſauberes 


0 


En geben. 


Kramperl. 
Ich möchte rafend werden, 


Fünfter Auftritt. de 
Vorige. Dunghauf mit mehreren Schachteln 
| und Paketen. 
Dunghauf. 
Endlich kann ich einmal zu Athem kommen. Fräu— 
lein Braut, hier bring ich ein Paar kleine Präſenten. 
Da iſt ein Tiegel mit eingeſottenen Obſt, das hab ich 


gekauft zum Beweiſe, daß der Eheſtand viele Sußigkei— 
ten in ſich hat, hier iſt der Strohhut mit grünen 
Bänder, als die Farbe der Hoffnung, hier iſt ein 
Ringel von geflochtenen Roßhaar als Beweiß, daß 
unſere Herzen auch fo verflochten find, 
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Kramperl. T | 

Den Menſchen möcht ich Nißwurz geben, zum | 
Beweis daß, er ein Narr iſt. | 

Dung hauf. 
Wer iſt der fremde Herr mein Taͤubchen? 
Sophie. 
Mein Herr, hier iſt mein Vormund. 
Dunghauf. 

Dieſer da? ſoll ich denn zuvor nicht recht geſehen 
haben 2 Möglich, möglich, die Konfuſion in der ich 
war. Schön willkommen Herr Doctor, willkommen. 

Kramperl. | 

Wer find Sie denn? 

Dunghauf. 

Sie Spaßvogel, mich kennen ſie nicht? mich! 
Nun haben halt mehr zu denken. Geht mir auch ſo 
auf meiner Wirthſchaft — Kleebau, Stallfütterung; 
muß bald auf den Feld nachſchauen, mit den Arbeits- 
leuten zanken, mit den Maſtochſen diskuriren — weiß, 
einer oft nicht wo der Kopf ſteht. | 

Kramperl. 

Sie ſind Herr von Dunghauf? 

1 Dunghauf. | 

Freilich Männchen freilich. Weil Sie mich nur 
einmal kennen. 


Kramperl. 
Der Himmel ſey Dank, endlich einmahl ein Ge⸗ 
ſchäft das mich freut. Sind Sie mir herzlich will- 
kommen — hier iſt meine Mündl, Ihre Braut. 
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Dunghauf. 

Weiß ſchon, weiß ſchon, habe ſchon Bekanntſchaft 
gemacht. Sind ſchon einig mitſammen. Heut Abends, 
Schatzchen wollen wir das erſte Kapitel von der Land— 

wirthſchaft durchgehen. 

5 Kramperl. 
Ei ſeht doch, ſeht doch und mir ſagt das gottlo— 
fe Mädel kein Wort davon, nu das freut mich recht 
herzlich — alſo mein lieber Herr von Dunghauf, wir 
wollen jetzt die Sache gleich in's Reine bringen. 
i Dunghauf. 
Sit ſchon alles in der Ordnung. 
Kramperl. 

Mit meiner Mündel das will ich wohl glauben 
— aber den Heirathskontract, Männchen, der Hei— 
rathskontract, daß iſt ja doch die Hauptſache. 
| Dungbauf, 

Hab ihn ja in der Taſche. 

N Kramperl. 
So geben Sie her, das wir gleich unterſchreiben. 
Dunghauf. 

Aber du mein Gott Herr Doctor ſind Sie den 
von gar fo ſchwachen Gedächtniß, Sie haben ja ſchon 
unterſchrieben. — | 

Kramperl. 

Ich? wann? | 
Dunghauf. 

Vor ein paar Stunden — da fehen Sie nur 
Ihre eigene Handſchrift (zeigt ihn den Kontract.) 


. 
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Kramperl. 
Meine Unterſchrift, das ai eine r chrift, und 
nicht die Meine. . 


Dunghauf. 

Herr Doctor mit ſolchen Sachen muͤſſen Sie nicht 
ſpaßen ich bin kein Liebhaber von Hexereien und Gei— 
ſterſpuck. Element wenn ich wüßte, daß eine Hexe 
im Haufe wäre, ich würde mich den Augenblick fort⸗ 
packen. 


Kramperl. 

Ich werde ſie überweiſen, daß das meine Hand— 

ſchrift nicht iſt. Nehmen Sie indeſſen Platz (nimmt 
Schlüſſel aus der Taſche.) 

Sophie. | 

Sie wollen den großen Kaſten auffperren, daß 

Schloß geht hart, ich will Ihnen helfen Gibt Tho⸗ 

mas einen bedeutenden Blick, und geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Dunghauf. Thomas. 
Dunghauf. 
Kurioſe Dinge, in dem Hauſe wird mir ordent— 
lich wunderlich zu Muthe. 
„Thomas (feufzt.) 
Dunghauf (fährt erſchrocken zuſammen.) 
Was gibts hier? Wer iſt um mich. 
Thomas. 
Sie verzeihen gnädiger Herr, ich ſuchte nur mei 
nem gepreßten Herzen Luft zu machen.“ 
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Dunghauf. 
Wie ſo? wo fehlts denn? 2 8 
Thomas. — 

Ach mein Gott, wie kann einem den in einen 
ſolchen Hauſe leicht ums Herz ſeyn, ich bedaure mich 
und Sie zugleich. 
4 Dunghauf. 

Mich? Mich? ey wie fo denn, ſo rede er doch. 
Thomas. 

Ich darf nicht, ich könnte unglücklich werden, 

wenns der Herr Doctor erführe. 

Dunghauf. 

Nichts ſoll er erfahren, mein Ehrenwort geb ich 

ihm — da, da hat er auf eine halbe Wein, ſo ſprech 

er doch. 


Thomas. | 
Ja, ich will reden, ich kann es nicht übers 
Herz bringen, einen ſolchen braven chriſtlichen Herrn 
ins Unglück bringen. Sollten fie denn von meinem 
Herrn gar nichts gehört haben. | 
Dunghauf. 
Du mein Gott was denn? 
Thomas (leife,) 
Er geht um bei lebendigen Leibe 
Dung hauf (Lerſchrickt heftig.] 
Alle gute Geiſter. 
Thomas. 
Nicht wahr, vor ein paar Stunden hat er den 
eirathskontract unterſchrieben? Das war nicht er 
elbſt. Er war auf dem Wege Sie abzuhohlen. 
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Dunghauf. 
Ich habe aber mit ihm hier geſprochen. 
Thomas. 
Das war ſein Geiſt. 
} Dunghauf. 


Gott ſteh mir bei, darum iſt mir fein Geſicht 


etwas anders vorkommen. ö 
Thomas. a 


Wollen Sie noch mehr Beweife? Vor 6 Jahren | 


iſt er in Berlin eingeſperrt gewefen, 
| Dunghauf. 
Eingeſperrt. 
Thomas. 


Ja eingeſperrt, und ich war die nämliche Stun— 
de mit ihm in Wien bei einer Hochzeit. 
ö Dunghauf. 
Mir geht es eiskalt über den Rücken. 
Thomas. 

Und iſt etwa das Fräulein anders, die prakti— 
zirt die ſchönſten Hexenſtückeln. Letzthin hat ſie aus 
Paſſion dem Milchweibe unterm Thore die ganze 
Milch in Blut verwandelt. 

Dunghauf (immer erſchrockener.) 

Die Milch in Blut? 

| Thomas. 

Der Fleiſchſelcher neben an hat fie einmal belei« 
digt, ſie geht her macht ihren Hokus pokus und 
durch einen ganzen Tag hat er gegrunzt wie ein 
Schweinbär. Wenn ſie will geht allen Lammern die 


Wolle aus. e 
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Dungha ub 
Die Wolle aus. 
Thomas. 8 

Die ſchönſten Maſtochſen hat ſie einmal e 
daß ſie ſo dürr wurden wie ein Zahnſtocher. 
| Dunghauf. 

Die Maſtochſen. 
Thomas. 
Aus Bosheit hat ſie einmal einen Dorfrichter in 
einen Eſel verwandelt, das kann ihnen auch noch ge— 
ſchehen. Aber ich bitte Sie um alles in der Welt, 
verrathen Sie mich nicht. N 
Dunghauf. 
Der Himmel ſteh mir bei, in welche Hände bin 
ich gerathen, wenn ich nur aus dem Hauſe käme ehe 
ich zu einen Eſel werde, Milch in Blut, grunzen wie 
ein Schwein. Die Schaafwolle ausgehen, der Maſt— 
ochs mager werden, in einen Eſel verwandeln, ich 
bitte ihn um aller Welt willen — bin ich etwa ſchon 
einer? | 
Thomas. | 
| Nicht ganz noch, aber fie haben Zeit, daß Sie 
fortkommen. Still, die Hexen Familie -kommt. 
18 Dung hauf. 

Ich bin ganz perplex — Man darf nur die vere 
wirrten Augen von den zwei Leuten anſehen, ſo weiß 
man ſchon, woran man I: 

13 
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Siebenter Auftritt. 

8 Kramperl. Sophie. 

Kramperl. g 
Ich weiß gar nicht, wie du mich mit ſolchen 
Geſprach aufhalten Faunft, wenn der Bräutigam da 
iſt. Da Herr von Dunghauf ſehen Sie, das iſt mei⸗ 

me Handſchrift. 

Dunghauf (furchtſam ausweichend.) | 

Bin ſchon überzeugt, iſt fo viel als wenn ichs ges 
ſehen hätte. - 

Kram perl. | 
Ei zum Henker, fo nehmen fie doch. 
\ Dunghauf. 
Schon gut, ſchon gut — mein liebes Fräulein, 
die Praſenten die ich gebracht habe, gfaͤllen Zak 
Sophie— | ; 
O ja. 
Dunghäuf. 

Iſt mir ein Vergnügen; — könnens behalten. 
Sagen Sie mir, wenn ich ihre Hand nicht nehme 
find Sie böſe. 9 

8 Sophie. 
Es würde mich zwar ſchmerzen aber — 
Dunghauf. 

Aber Sie werden doch keinen Groll auf mich has 
ben? nicht wahr? Sie werden mir die Milch nicht in 
Blut verwandeln. N 
Soöphie. 
In Blut? 
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| Dunghauf. 

Mich nicht grunzen laſſen wie ein Schwein. nie 
den Schafen keine Wolle ausreiſſen — und mich nicht 
in einen Eſel verwandeln. 

N Sophie. 
Wahrhaftig nicht. 4 
Dungha uf. * 
Den lieben Himmel ſey Dank. 
Kramperl. 
Herr find Sie von Sinnen ? 
Dunghauf. 

Deprezire, bitte unterthänig, mir nicht zu. Pd 
B ouf dem Leib zu kommen. Muß mir ganz hoflich die 
Hochzeit verbitten, nicht aus Abneigung gegen dero 
ſonderbaren Humor — iſt ein größeres Gefühl in mir 
rege geworden, das mir ſagt, daß ich nicht zum Ehe— 
fand praktikabel bin. — 

* Kramperl (trotzig. ) 
er das wollen wir fehen, 
Dunghauf. 

Können mit den 1000 fl. Reugeld zufrieden ſeyn, 
bleibt alles in ihren Händen — kann einmal nicht 
weiter profitiren und mit einem Mann kontractiren der 
bei lebendigem Leibe umgeht — Empfehle mich ſchön— 
ſteus, wünſche gute Geſchaͤfte, wenn dieſelben etwa 
wieder zugleich in Wien Hochzeit halten und in Ber 
lin eingeſperrt werden. ler entſpringt zur Thüre.) 

Kramperl. (chhlägt die Hände zuſammen.) 
Das iſt mie unerklarbar. f 


N 


18 
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ö Thomas (leife zu Sophie.) 
Derr gefährlichſte iſt aus dem Hauſe. 
* Sophie (drückt ihm die Hand und geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Vorige. Karghof. 
Karghof. 

Grüß Gott Männchen — grüß Gott, endlich bin 
ich mit meinen Exekutionen fertig; man will weinen 
und heulen, aber das chriſtliche Herz muß ſchweigen, 
wenn es die Gerechtigkeit fordert. Nun will ich mich 
dem häuslichen Glück überlaſſen. Alſo liebes Männ— 
gen, wann iſt die Hochzeit. 

Kramperl (unwillig. ) 

Was fuͤr eine Hochzeit. 

Karghof. 

Ei ei, das iſt ein ſaures Geſicht, bei einen fols 
chen Geſchaͤfte kanns nicht anders ſeyn. Gibt immer 
viel Verdruß, wollen aber jetzt die Sorgen an Na— 
gel hängen. Alſo Männchen „ wann iſt Wpcheel 

Kramperl. 

Wer ſind ſie denn? 

Karghof. 

Ei ei ei — werden doch den Bräutigam ihrer 
Mündel, den Herrn von Karghof in ein paar Stun⸗ 
den nicht vergeſſen haben. 


Kramperl. 


Hab ich Ihnen nicht etwa auch einen Heiraths⸗ 
kontract unterſchrieben? 
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Karghof. 

Nun, nun, nun, werdens doch nicht etwa laͤug— 
nen wollen — hab ja das Dokument in der Hand. 
Die Braut und 50000 fl. find mein, hier iſt die Un— 
terſchrift. 

Kramperl. 

Verdammtes Poſſenſpiel, daß iſt nicht meine 
Schrift. 
Karghof. 

Herr Doctor in dem Punkt verſteh ich keinen 
Spaß. 
1 j Kramperl, ! 

Gehen Sie zum Teufel, ich werde Ihnen 50000 fl. 
verſchreiben, ich müßte nur ein Narr ſeyn. 

Karghof. | 
Herr Doctor — ich laß mit mir nicht ſpaßen, 
das Mädel und die 50000 fl. ſind mein. Was ich 
einmal packe das halte ich feſt. 
Kramperl. 

Nun ſo halten ſie's feſt, wenns ſie's haben, von 
mir bekommen ſie beides nicht. 

Karghof. I. 

Nicht, das wollen wir ſehen. Glauben Sie, weil 
Sie mir das Teſtament heraus filutirt haben, jetzt 
konnen ſie mich fo abfertigen. Herr ich bin ein Menſch 
der ſeit feinem ıdten Jahr bei allen Gerichten her— 
umkugelt — ich bin in allen Arreſten geweſen, ich 
habe alles kennen gelernt — auch ſie ſollen mich ken— 
nen lernen. 
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Kramperl. 
Ich kenne fie ſchon als einen Narren. 
Karghof. 
Und i Sie als einen Betrüger. 
Kramperl. 

Elend er Menſch! 

Karghof. 

Niederträchtiger Heuchler! 

Thomas. 8 

Ihr Gnaden ſoll ich ihn hinauswerfen. 

| Kramperl. 

Er hat nicht mehr verdient, 1 a gehört das 
Tollhaus. 

„ 

Und fuͤr ihn der Staubbeſen. 

Kramperl. 

Geh er zum Teufel. (er entſpringt in die Neben: 
kammer.) hr: | 
Karghof. 

Ich bin ſchon beim Satan, aber wenn alle Zuris 
en der Hölle da wären, ſo ſoll man mich nicht fort— 
bringen. Wie ein Häſcher auf den Deliquenten will 
ich hier warten, wie angenagelt will ich da bleiben, 
und mein Recht behaupten. 

Thomas. 

Das iſt ein bockbeiniger Kerl, über den tran ich 
mich nicht allein. 

Karghof. 

Was ich packe halte ich feſt. Hier iſt mein Plaß, 
hier will ich warten auf ihn, und wenn mir wie dem 
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Schatten des Ritters Rolands der Bart ſiebenmahl 
um den Tiſch herumwachſen ſollte — kurz er bringt 
mich nicht los, bis ich das Mädel oder die 50000 fl. 
habe. (er ſetzt ſich am Eingang des Kabinets nieder.) 
Thomas. 

Ha weiß ich mir jetzt keinen andern Rath, als 
ich geb den Kerl für einer Betrunkenen aus, und laſſe 
ihn durch ein paar Seſſeltrager hinaustransportiren, 
der Poſten muß aufgehoben werden, es gehe wie es 
will (er will fort, ihm begegnen die Eintretenden.) 


Neunter Auftritt. 


Vorige. Knopf. Knebel. 
Thomas. 
O verdammt was wollen denn die zwei da. 
Knebel. 
Komm nur herein, Nachbar Knopf, der Doctor 
| muß uns . geben. 
Thomas. 
Was wollen denn die Herren? ; 
Knopf. 

Was wir wollen? Den Doctor wollen wir um: 
fere Meinung ſagen, er iſt ein Betrüger, der uns das 
Geld aus den Sack geſtohlen hat. 

Knebel. 
| in Eſel iſt er — zum Glück, daß wir feine 
| Rezepten dem Dorfbader gezeigt haben. Meine Kuh 
hätte er kuriren ſollen, und hat ihr ein Rezept für 
die Leberverhärtung geben. 
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Knopf. 

Mein Weib hat die Gicht und er hats am eum a 

genbrand kuriren wollen. » 
Beide. 

Wir wollen unfer Geld wieder haben, 
Thomas. 

Machen die Herrn nur keinen Laͤrm, der Herr 

Doctor iſt ohnehin übel dran. 
Knopf. 
Ja, vom Teufel mag er beſeſſen ſeyn. 
Thomas. 
Das iſt er auch. 
Beide. 

Was? 

Thomas. 

Hören mich die zwei Herren an, Sie ſcheinen mir 
recht gute chriſtliche Seelen zu ſeyn, denen ich mei- 
nen Kummer anvertrauen kann. Ich muß mich jes 
manden entdecken, denn ich meine vor Wehmuth möͤch— 
te mir das Herz im Leibe ſpringen. 

Knopf (gutmüthig.) 

Nun ſo rede, was iſt denn geſchehen. 

8 Thomas. 
Sehen ſie die Geſtalt dort ſitzen? 
Knebel. 
Ja, wer iſt denn das? 
Thomass (leife.) 
Das iſt der böſe Feind. 
Beide. 
Ach warum nicht gar. 


! 
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Thomas. 

Schauen Sie noch nochmahl hin — nicht wahr 
er ſieht aus wie ein Menſch — er iſt aber doch kein 
Menſch. 

Knebel. 

Was iſt er denn? 

Thomas. 

Ein angelegter amerikaniſcher Aff. Sehen Sie 
denn nicht, daß er ganz andere Augen und eine an— 
dere Naſe hat als wir. 

Knopf. 

Das iſt wahr, er ſieht fürchterlich aus. 

Thomas. 

Und jetzt hören ſie einmal die unglückſelige Ge⸗ 
ſchichte. Mein Herr war der beſte, geſcheideſte Menſch 
von der Welt. Auf einmal kriegt er einen Affen zu 
kaufen. Was geſchieht, das Vieh weiß ſich in den 
Doctor zu ſchicken, daß er ihm gar nicht mehr los— 
bringt, und auf einmal wird dem armen Doctor ſein 
Verſtand ſo verwirrt, daß er alles kontrair redet 
und verordnet. Wir fragen andere geſcheidte Maͤnner 
um Rath, es nutzt nichts, wir halten Conſilium, es 
hilft nichts. Seit Geſtern erſt iſt's Facit herauſſen. 

g Knopf. 

Nun? 

Thomas. 
dein Herr hat einen Umgang mit dem böſen 
Feind, und kann ihn nicht los bringen. Der Aff 
dorten iſt der böſe Feind, und hat unſern guten 
kreuzbraveu Herrn Doctor verhext. 
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Knebel. 
O du mein Gott, und kann denn da nicht gehol⸗ 
fen werden. 
| 8 
Leicht, wenn's wollen. 
Knebel. 
und was ſollen denn wir thun? 5 
Thomas. 

Gar fichte anders als das Teufelsvieh dort an— 
packen, das Maul verſtopfen, und eine Stunde von 
hier auf den nächſten Kreutzweg tragen, da iſt der 
bofe Feind verbannt und mein Herr Doctor iſt wie⸗ 
der frei. 

een 
Du Much kü ich hätt mein Leiterwagel unten. 
Knebel. 
Und ich hätte Strickeln genug bei mir. 
Thomas. N 

Wenn die Herren das chriſtliche Art ausü⸗ 
ben wollten, es wird ihnen gewiß wieder vergolten 
werden. 

Knopf. 

Warum denn nicht, um ſeinen Mitmenſchen zu 
helfen, muß man ein bißel was aufopfern. 
| Thomas. 

Die Herren wollen alſo wirklich? Nun Gott ſei 
Dank — daß meinem armen Herrn einmahl geholfen 
wird. Ich will indeſſen zu den Pferden hinaus ſchau⸗ 
en. Nur geſchwind packen und gleich das Maul zus 
ſtopfen, daß er nicht beißen kann. 
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Knopf. 
Du Knebel mir iſt doch kurios be der Sach. 
Knebel. 
Wenn er nur nicht beißt, die Strickeln hab ich da. 
Knopf. | 
Ach was friſch gewagt ift halb Bau (geht 
näher.) Manderl! Manderl! — 
| Karghof (ſieht ihn finfter an.) 
Knopf. 
Siehſt du was er für Augen macht. Schleich 
dich hinter ihm wenn er nur einmal den Rücken frei 
hat — Manderl, fo geh, komm her kriegſt ein Zuckerl 
Eupft und reitzt ihm) ſo geh komm her — hörſt 
| Spitzbub ſo komm her. 
Thomas. 
Nur Kurage — nur friſch anpackt. 
Karghof bballt die Fauſt und will ſich emporrichten.) 
Knopf. 
Knebel jetzt pack an! 
(Knebel wirft ihm ein Tuch übern Kopf, Knopf fängt ihm 
mit einem Strick die Hände.) 
Knopf. 
Wart Teufelsvieh, du kommſt mir nicht los, bis 
wir auf den Kreuzweg draußen ſind. 
(Karghof will ſich wehren, wird aber von den Bauern 
fortgetragen.) * — 


— 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Kramperl. 
(Thomas bleibt ſtehen und lacht aus vollem Halſe.) 
Kramperl. 
Iſt der Narr ſchon fort? 
Thomas. 


Ja. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Spachtel. Streicherl. 
Spachtel (eilig.) 
Salve sis Domine — horreandum na. | 
adferro. — 
Kramperl. 
Wer ſind ſie, was wollen ſie. 
Spachtel. 

Sum Chyrurgus Spachteliauus, tu erasti ve- 
‚hementer erasti. — Auf die Repetition der Medi- 
zin ” dem Forſtmeiſter übler geworden. 

Kramperl. 
Wer hats gefchafft, daß Sie's repetiren ſollen. 
Spachtel. 
Sie — das war eine Narrheit von ihnen. 
Kramperl. 
Ich weiß nichts davon. Es war eine Dumme 
heit von ihnen, fie find ein Idiot. | 
Spachtel (fpringend vor Zorn.) 
Und ſie ein Ignorant. 
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Kramperl (eben 992 

Ein Stultus inauditus. 

Spachtel. 
Ein asinus completus! 
S'treicherl. 

Das iſt ein ſchreckliches Spektakel. Mein Herr, 
der Zahnarzt hat den Rath des Herrn Leibarzt ge— 
folgt, er hat bei dem Poſamentirer das Zahnausreißen 
repetirt, jetzt iſt gar der Teufel los. 

Kramperl. 
Das hat ihm der Henker g'heißen. 
Streicherl. 

Nein der Herr Leibarzt hat es dem Herrn Zahn— 
N arzt befohlen, jetzt hat der Herr Zahnarzt einen Eſel— 
ſtreich gemacht, und der Herr Leibarzt muß es verant— 
worten. 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Vorige. Sturmer. Dintenfaß. 
Sturmer. 

Nur herein da Herr Notar, Sie müſſen ein Zeugs 
niß geben, daß der Kontract von ihnen aufgeſetzt 
und von Doctor unterſchrieben iſt. Kreutz Million Don— 
nerwetter wie iſts mit dem Verſprechen, Herr Doctor, 

Dintenfaß. 

Der Kontract iſt von mir verfertigt, aber die 
Unterſchrift iſt nicht vom Doctor, ich kenn ſeine Hand, 
hab ich recht Herr von Kramperl. 

Sturmer. 
Was ſagen ſie da Herr Notar, das iſt der Doe⸗ 
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tor nicht, der unterfchrieben hat, den Menſchen Io ich 
in meinen Leben nicht. 
Thomas. 

Jetzt iſt es Zeit daß ich mich aus dem Staube 

mache. ler will ſich fort ſchleichen.) 8 | 
Sturmer (erblickt ihn.) | 

Halt, holla, halt was iſt das für ein Malefige 
geſicht, dich fol ich kennen, Kreutz Million Donner⸗ 
wetter, das iſt der Kerl der unterſchrieben hat. 

Thomas. 

Jetzt iſt die Paſtetten fertig — jetzt hilft kein 
Läugnen mehr (kniend.) Ja ich hab alles gethan, ich 
habe den Doctor vorgeſtellt, ich hab die kranke Bäue— 
rinn im Lungenbrand und die Kuh in der Leberverhär— 
tung kurirt, ich hab das koſtbare Mittagsmahl an⸗ 
g'ſchafft, ich hab die Heirathskontracte unterſchrieben, 
den Herrn Doctor fur einen Narren und den Herrn 
Karghof für einer Affen ausgegeben, ich bin an allen 


Schuld. 
Sturmer. 


Kerl, du mußt ſterben. (er zieht den Degen, Kram- 
perl ſchwingt den Stock, Streicherl weht haſtig ein Bar- 
biermeſſer.) 

Thomas. 

Barmherzigkeit — Gnade. 
Sturmer. 

Was hat dich zu dieſen Miſſethaten verleitet! 
Thomas. 

Der Hunger. Drei viertel Jahr hab ich mich 
nicht ſatt gegeſſen — s'hat einmahl losbrechen müſſen. 
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| Sturmer. 
Keine Barmherzigkeit, das iſt dein letzter Augen» 
blick. . 


Dreizehnter Auftritt. 

Vorige. Buchfeld. Sophie. 

| Buchfeld. 1 

Was geht hier vor? Beruhigen Sie ſich; Herr 
Doctor auf ein Wort (zieht ihn hervor.) Kennen ſie die— 
ſes unterſchlagene Teſtament? Geben fie mir Sophien 
zur Frau — ich üverlaſſe ihnen die e des Ver⸗ 
mögen? 

Kramperl. N 

Ja ins Himmelsnahmen ja, nur ſehen Sie, daß 
Sie mich von den Leuten da losbringen. Ich bin 
ganz außer mir vor Verwirrung. 

Buchfeld. 

Meine Herren beruhigen ſie ſich, alles wird ſich 
zu ihrer Zufriedenheit aufklären. Vor der Hand ſtelle 
ich Ihnen Fräulein Sophien als meine Braut vor. 
Ich weiß wohl, daß ich viel wagte mich mit ſolchen 
Männern zu meſſen, aber ich hoffe bei der Hochzeits- 
tafel, wo ſie würdiger Herr Hauptmann den ehrba— 
ren Platz einnehmen werden, ſoll jeder ſeinen Groll 
in Champagner erſäufen. 

Sturmer. 


Champagner? Kreutz Million Donnerwetter Herr, 
ich bin ausgeſohnt, und will für jeden Kuß den ich 
hatte haben konnen, eine Bouteille leeren, 
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ER Kramperl. 

Alles bin ich zufrieden, aber dieſen Spitzbuben 
will ich ſtrafen. An der Stelle muß er aus meinem 
Dienſte. | | 

— Suchfeld. 

Der hat es verdient, und damit er ihnen ja kei— 
ne fatalen Streiche mehr ſpielen a, ſoll er en 
tig in meinem Haus leben. 

Thomas. . 

Viktoria — mit der Strafe bin ich auch zufrie⸗ 
den und ein Heilmittel möchte ich für die ganze Ger 
ſellſchaft verſchrieben, durch das uns allen geholfen wär 
re, und das gewiß jeder von e 05 alle Tag 
einnehmen würde. | 

Kram Kae; 
Und wie heißt dieſes koſtbare Heilmittel? 
h Thomas. 
Die Zufriedenheit unſerer Gönner! 


(Eine allgemeine Gruppe.) 


Ende des letzten Aufzuges. 


Dramatiſche Kleinigkeit in einem Aufzuge, 
bon 


Joſeph Alois Gleich. 


Perſonen. 


— 


— ͥͤ ́Fꝓͤ- 


Bernhard Woller, Huterermeiſter. 
Thereſe, ſeine Frau. 

Jakob Mandel, ein Galanterietiſchler. 
Herr v. Schoͤpfel, ein Negoziant. 

Herr Richter, Hausinhaber. 
Saalfeld, ein Kaufmann. 

Berner, ein Juriſt. 

Sella u, ein Mediziner. 

Chriſtel, Lehrbud bei Koller, 

Erfter- 
Zweiter 
Mehrere Wirthshausgaͤſte. 


erichtediener, 


B33IIIIIHTIIIIII III II III O EC Elle cell eeeeee 


* 


Ein ſehr arm möblirtes Zimmer mit einer Mittel -und 
einer Seitenthür. 


Erſter Auftritt. 


Chriſtel (kömmt ganz erhitzt herein, und trocknet ſich 
den Schweiß ab.) 


Muäde bin ich wie ein Fiakerpferd, und was hab ich 
von all der Strapaze? einen leeren Magen, und für 
mich und für den Meiſter keinen Kreuzer Geld. Wenn 
er auch nichts nach Haufe bringt, fo müſſen wir bet: 
teln gehn, damit wir einen warmen Löffel Suppe in 
den Leib bekommen. Hätte ſich das jemand einge— 
bildet, daß es einen grundgeſchickten Huterer-Meiſter 
und ſeinem eben fo geſcheidten Lehrbuben einmal fo 
gehen ſollte. Aber geh man nur wo um ein Geld 
hin, da gehts den Leuten nicht anders als wie der 
Sonne, wenns die Feuerwerkstafel ſieht. Gleich 
ſchleicht ſie hinter die finſtern Wolken, und es gibt 
‚ein Donnerwetter (es wird gepocht.) Wer klopft denn 
ſchon wieder? (ruft an der Thüre) wenns ein Geld 
% 19 
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brauchen, fo gehens um ein Haus weiter, wir muͤſ⸗ 
fen erſt wechfeln laſſen. | 


Zweiter Auftritt. 


Chriſtel. Mandel. 
Mandel. 
Servus, servus, muß mich auch wine einmal 
ſehen laſſen. 
Chriſtel. 

Geht in Gottesnahmen, bei uns wird nichts aus— 
getheilt. 

Mandel. 

Austheilen? Schläge kann ich austheilen, wenn 
der Lehrbub mit mir grob iſt, das iſt ſchon was Alts. 
Ich glaube gar, du ſiehſt den Galanterietiſchler Manz 
del fuͤr einen Bettelmann an? 

Chriſtel. 

Richtig, unſer Mandel — Nun, weil nun Sie 

da ſind, jetzt wirds gleich wieder luſtiger gehen. 
Mandel. 

Ja, ich bin mit meinem Humor zufrieden, und wenn 
ich wo einen Spaß anbringen kann, laß ich gewiß 
keine Gelegenheit vorbei gehen, das iſt bi was 
Alts. 

Chriſtel. 

Wir haben Sie ja ſchon eine halbe Ewigkeit nicht 
geſehen. 
| Mandel, | 

Vier Wochen bin ich ausgeweſen. Meine Erb— 
ſchaft iſt in Richtigkeit, aber s Geld wird erſt in ein 
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paar Monaten nachkommen. Ich ſag dirs Chriſtel, 
ich hätte nicht länger wegbleiben koͤnnen. Ich hab 
überall brave Leute gefunden, aber doch keine ſo 
guten wie hier. Ich hab überall gut gegeſſen und 
getrunken, aber nicht fo delicat, wie hier — ich habe 
überall die ſchönſten Unterhaltungen gehabt, aber nir— 
gend ſo wohlfeil, wie hier. Es mag einer ſagen, 
was er will, es gibt nur ein Wien — das iſt ſchon 
was Alts. 
| Chriſtel. 

Die Leute 1 doch genug daruͤber. 

dandel. 

Ja, aber nur ſo ER: bis fie einmal die Nase 
vor die Linie hinausgeſteckt haben, oder ſo lange ſie 
noch den Bratengeruch von unſern Ganſeln und En: 
teln im Magen ſpühren; wenns aber einmal mit Erd— 
äpfeln vorlieb nehmen, oder einen Apfelmoſt trinken 
müſſen, wolltens was fchuldig ſeyn wenns nur das 
Spitzel vom Stephansthurm wieder ſehen könnten. 
Das iſt ſchon was Alts. Meiner Seele, das Stei— 
rerwagerl hat mich zuſammengebeutelt daß ich kein 
Glied rühren kann. 

Chriſte l. 
Setzen Sie ſich nieder. Gleich da wo ſie ſtehen. 
Mandel. 

Ich glaube der Bub will mich open; iſt doch 

kein Seſſel im Zimmer. 
Chriſtel. 
Ja ſo, wir habens zum Ausbeſſern gegeben. 
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Mandel. 

Wie ich an der Küche vorbeiging, hab ich nichts 
als die leeren Wände geſehen. Wo iſt denn das AR 
ne Kupfergeſchierr? 

Chriſtel. 

Beim Putzen. 

Mandel. 

Und wo find denn die Geſellen ? ich höre ja da 
drüben in der Werkſtatt nichts arbeiten? 

Chriſtel. 
Wir halten heut blauen Montag 
Mandel. 

Das iſt noch nicht geweſen, ſo lange ich ins 
Haus komme. Jetzt ſag, wo iſt der Meiſter, wo iſt 
der brave Woller? 

Chriſtel. 

Er iſt ſpazieren gegangen. 

Mandel. 
An einem Werktage? und wo iſt ſeine Frau, 
wo iſt meine liebe Röſerl? 
Chriſtel. 
Da drinnen im Zimmer. 
Mandel. 

Da muß ich gleich meine Aufwartung machen. 
(will ins Nebenzimmer.) 

Chriſtel (Hält ihn zurück.) 

Bleiben Sie da, Herr Mandel, muͤſſen nicht 
hineingehn. ö 

Mandel. 
Warum nicht? 
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Chriſtel. 

Sie möchten ſich ſchrecken. Wir ſind juſt im 
Ausputzen, und da ſieht alles ſo gewiß unordentlich 
aus, die Einrichtnug iſt beim Ausbeſſern, und — 
die Kleidungsſtücke ſind alle beim Fleckausbringer. 

Mandel. | 

Jetzt Burſche, ſchenk mir reinen Wein ein. Was 
iſt in der kurzen Zeit alles geſchehen, ſeit ich nicht 
hier war? 

Ehriſtel. 

Nun warum ſoll ich ein Geheimniß daraus ma— 
chen? wir ſind Betteltutti — mein Herr iſt für einen 
guten Freund um ein paar tauſend Gulden gut ge— 
ſtanden, und der ſaubre Herr iſt durchgegangen. Das 
Geld hat an der Stelle erlegt werden müſſen. Was 
von Werth da war, iſt verſetzt worden. 

Mandel. 
Er hat doch ſo viele gute Freunde gehabt. 
Chriſtel. 

Ja aber jeder hat um 8 oder 14 Tagen vorher 
eine große Ausgabe gehabt, und hat alſo nichts her— 
geben können. 

Mandel. 

Das iſt ſchon was Alts. 

Chriſtel. = 

Die vorige Woche haben wir Pfändung gehabt, 
und heut erwarten wir den Perſonalarreſt. 

Mandel. 
Nein das könnt mich aus meinen guten Humor 
bringen, Chriſtel, iſt das wahr? dein Herr hat ſelbſt 
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Geld einzukaſſiren — ich kenne mehrere, die ihm Kante 
dig find, 
Chriſtel. | 

Ja die kenne ich auch. Aber wo man kommt, 
heißts: »ich kann jetzt nicht zahlen, ich habe kein 
»Geld. Schneidet mir's heraus, wenn ihr könnt.» 
Das größte Unglück iſt der Herr von Schöpfel, der 
Menſch iſt die Süßigkeit und Freundlichkeit ſelbſt. 
Er hat von meinem Herrn heidniſche Prozenten ge— 
nommen, und hat ihn dafür in allen Wirthshaäuſern 
ſo ausgerichtet, daß der ganze Kredit zum Teufel ge— 
gangen iſt. Jetzt will er ihn gar einſperren laſſen. | 

Mandel. | 

Schöpfel? iſt das nicht der, der auf die Thereſe 
ein Aug gehabt hat? 
i Chriſtel. 

Ja, aber mein Herr hat ihm's weggeſchnappt — 
und ſeitdem iſt der Teufel los, der Menſch hat ſo 
eine feine Manier, einen andern ins Geſchrei und 
ins Maleur zu bringen „daß man's gar nicht merkt, 
bis man ſchon drinnen iſt (man hört Lärm von Au— 
fen.) Gebeus acht, ich wollte wetten darauf, er iſt's 
ſelbſt. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Schöpfel, zwei Gerichtsdiener. 
Schöpfel (zu den Gerichtsdienern.) 
Bleiben die Herren nur auſſen, ich werde ſchon 
rufen „wenns Zeit iſt (die Gerichtsdiener treten ab.) 


AN 
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(Zu Mandel) Servus, wenn Sie da ein Geld zu for 
dern haben, ſo machen Sie's Kreuz drüber — bin 
auf alles Lorgarpfen (zu Chriſtel) wo iſt dein Herr? 
Chriſtel. 
Er iſt nicht zu Haus. 
Schöpfel. 
So muß ich warten. 
Chriſtel. | 
Möchten Sie nicht fo gut ſeyn, und möchten aus 
Ihren Dnartier ein Seſſel bringen 1 0 damit Sie 
icht müde werden. 


Schöpfel, 
Iſt die Frau zu Haufe? 
| Chriſtel. 
Ja. 
| Schöpfel. 
Sie ſoll herauskommen. 
5 Chriſtel. 
Hat keine Zeit. 
Schöpfel. 


Ich laſſe Sie bitten, ſie ſoll mich nicht in die 
grauſame Nothwendigkeit ſetzen, grob zu werden. Es 
iſt wieder meine Natur, und greift meine ſchwachen 


Nerven zu ſtark an. Mein Gott, wie kann man denn 
nur einen Menſchen, der ſchon fo viele Todes-Krank⸗ 


heiten ausgeſtanden hat, ſo viel Galle machen (barſch) 


wirſt jetzt gehen oder nicht? 


— — 
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Vierter Auftritt. 
Vorige. Thereſe. 
Thereſe (ärmlich gekleidet.) 

Was iſt denn hier für Lärm? 

Schöpfel. 

Ah Madam Woller — guten Tag, Sie befin⸗ 
den ſich. — 

Thereſe.“ 

Ihnen darf ich wohl auf die Frage nicht ant— 
worten. Sie kennen unſere Lage. 

Schöpfel. 

Ich kenne und fühle Sie. Glauben Sie mir 
gewiß, weun ich zu Ihren Beſteu etwas beitragen 
könnte. | 
Chriſtel (u Mandel.) 

Jetzt hören Sie, wie der Menſch ſchmeichelt, 
und den Schelm trägt er im Herzen. 

| Mandel. 

Das ift ſchon was Alts — ich bin nur kurios, 
wo das hinaus will. 

Thereſe. ö 

Ja, nur Sie könnten helfen, wenn Sie meinem 
Manne noch Nachſicht ſchenken wollten. 


Schöpfel. 
Er iſt ein braver arbeitfamer Mann. 
Thereſe. | 
Er braucht Zeit ſich zu erhohlen, 
Schöpfel. 


Weiß es, weiß es, nur Schade, daß ich nicht 


297 
Zeit laſſen kann, habe ohnehin. ſchon Geduld genug 
habt, habe immer die rückſtändigen Intereſſen fleißig 
wieder zum Kapital geſchrieben. Aber ich brauche 
jetzt ſelbſt meine Sachen. Sie konnen nicht glauben, 
wie ſchlecht ich lebe, ich bin ſo arm, daß ich verhun— 
gern möchte. Heute iſt der Termin fällig. 
Thereſe. 
Mein Mann kann Sie nicht bezahlen. 
Schöpfel. 

Haben Sie nichts zu verſetzen? duͤrfen mir nur 
das Verkaufsrecht über die Hypotheke einräumen, her— 
nach eine gerichtliche Vormerkung auf die ſämmtli— 
chen Einkünfte noch obendrein, und die Sache iſt ab— 
gethan. 

. 

Wir haben ja nichts mehr. 

Schöpfel. 

Kann nicht helfen. Muß es mit blutenden Her— 
zen als eine Bosheit anſehen, und den Herrn Wol— 
ler — ſobald er nach Hauſe kommt mit mir nehmen. 

Thereſe. 

Großer Gott, Sie werden doch nicht — Herr 
von Schöpfel — wir haben kaum zwei Gulden des 
Tags zu verzehren. 

Schöpfel. 

Ich nehme es kleinweis — geben Sie mir ı fl. 
59 kr. davon, ich bin ja mit allen zufrieden, hätte 
nicht ſo ſeyn dürfen, Madam Woller, habe andere 
Abſichten mit Ihnen gehabt. — Laßt fi) noch in der 
Sache eine Ausgleichung treffen — der Herr Gemahl 
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bezieht ein ruhiges Quartier, und Sie koͤnnen zu mir 
ziehen, meine Wirthſchaft zu führen. 
Mandel: 

Ah jetzt wirds mir zu ſtark. Herr! daß Sie 
ein Erzwucherer find, das iſt was Alts. Aber das 
wird Ihnen wohl was Neues ſeyn, daß ich Sie an 
der Stelle zur Thüre hinaustransportire, wenn Sie 
nicht gleich gutwillig gehen. Ich muß Ihnen nur ſa— 
gen, ich verliere meinen guten Humor nicht gerne, 
ſonſt wären ſie ſchon lang drauſſen gelegen. 

Schöpfel. 

Incomodiren Sie ſich nicht, mein liebwehrteſten 
Freund, ich bin gewohnt, heimlich und vorhinein zu 
ſorgen. Ich habe Beiſtand bei mir. 

a Mandel. i 

Und ich bin der Mamſell Thereſe ihr Beistand 
gewefen, wie ſie geheirathet hat, und muß ihr auch 
beiſtehen. Sie, ich bin zwar ein Galantrie-Tiſch— | 
ler, aber ich führe den groben Hobel auch, das it 
ſchon was Alts. | | 

Chriſtel.“ 

Und 15 als Huterer klopf die Hafenbälge aus, 

das iſt auch ſchon was Alts. | 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Woller. 
Woller (kömmt haſtig durch die Mittelthüre.) 
Die Wache vor der Thüre? hier Lärm? was 
geht vor? 
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4 The reſe (eilt in ſeine Arme.) 
| Ach lieber Mann, wir find verloren, 
Woller. 
Herr von Schöpfel — Sie werden doch nicht. — 
Schöpfel. 

Den Perſonalarreſt in Vollzug bringen, ſo hart 
es mir ankömmt. 

Mandel. 

Wie viel iſt Ihnen denn der Herr Roller ſchul⸗ 
dig. Alles in Allen, Ai Gewiſſen dazu, auch mit 
eingerechnet. 

Schöpfel. 

Dreihundert Gulden Kapital — Sechzehn Sul: 

den Intereſſe. 


Mandel. 

Und das müſſen Sie ſo preſant Baden 

| Schöpfel. 

Ja — ja — heute noch. 

Mandel (öffnet die Thüre.) 

Kommen die Herren herein (die Gerichtsdiener tre— 
ken ein.) (zu Schöpfel.) Haben Sie die Gute, und wie— 
derholen Sie mir Ihre letzten Worte noch einmal. 
Sie müſſen alſo Ihre 310 fl. wirklich heute noch 
haben. | 

Schöpfele 

Ja — ja ſag ich — 

Mandel. 

Alſo die Herrn habens gehört. Der Herr von 
Schoͤpfel muß heute noch fein Geld haben, und er 
ſolls auch haben. Heute noch, aber nicht jetzt. Und 
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wenn ich zehn Minuten nach drei viertel auf Zwölfe | 


komme — fo müſſens aufftehen, und ihr Geld in 
Empfang nehmen. Bis dahin können die Herrn hin— 


gehen, wo's hergekommen ſind — mich kennen Sie? 
ich bin der Galanteritiſchler Mandel — und ſteh mit 


meiner Perſon gut für den Arreſtanten. 
Schöpfel. 
Ich laſſe mir das auch noch gefallen — ich laſſe 
mir viel gefallen. 
Mandel. 


Da haben Sie recht. Leute ihres Gleichen müſ— ] 
fen ſich auch viel gefallen laſſen, das ift ſchon was 
Alts. Jetzt haben Sie aber die Güte, und nehmen 


Sie Reißaus. Ich habe meinen Freund da vier Wo— 
chen nicht geſehen, und möchte mir gern den Will— 
kommungsgruß nicht verbittern laſſen. 
Schöpfel. 
Ich gehe aber hüten. Sie ſich, wenn Sie mich 
täuſchen wollten, ich bin ein ſeelenguter Menſch, 
Nächſtenliebe iſt Eine meiner Haupttugenden, darum 


bin ich auch ſtets im höchſten Grade erbittert, wenn 
ich gezwungen werde, dieſes erhahne Gefühl verläug⸗ 


nen zu müſſen (geht mit den Gerichtsdienern ab.) 


Sechster Auftritt. 
Vorige, ohne Schöpfel. 
Woller. 


Mandel, Freund — ich kann nicht ſprechen vor | 


Wehmuth. 
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Mandel. 

Das hör ich nicht gern, komm an mein Pr " 
Steinbrüderl. Daß wir zwei ein Leib und Seel find, 
das iſt ſchon was Alts Aber daß wir uns ſo ſehen 
müſſen, hätte ich mir nicht vermuthet, doch laſſen wir 
das gut ſeyn. Jetzt ſag mir einmal, wie viel brauchſt 
du denn, um wieder nach und nach was anfangen zu 
können? Dreihundert Gulden biſt du ſchuldig — wenn 
du vor der Hand 300 fl. hätteſt, wärs genug? 

Woller. 

Wie ? du wollteſt —— 

Mandel. 

Dir's geben? Brüderl, ich ha'bs nicht. Meine 
Erbſchaft kann ich noch nicht beheben, die Reiſe hat 
mich bis auf ein paar Gulden alles gekoſtet, und 
zu Haus hab ich freilich Waar genug, aber kein 
Geld. 


| Woller. 
Was iſt aber anzufangen? 
Thereſe. 
Dieſer Schöpfel — | 
| Mandel. 

Muß bezahlt werden, und wenn wir das Geld 
beim Teufel hernehmen ſollten. Haſt du denn gar 
keine vorräthige Waare mehr? 

Woller. 
Nichts, all's iſt verkauft und verſchleudert. 
Chriſtel. 
Gar nichts iſt da, als auf dem Boden liegen die 
o weißen Hüte, die einmal der Fürſt Silberſtern zu 
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einer großen Jagdparthie angefremmt hat, den Are | 
men Fürſten hat der Schlag getroffen, und die Hüte 
ſind uns geblieben. 

Man del 

Die können wir nicht brauchen. Sie muͤſſen ja 
ganz umgearbeitet werden. 8 | 

Chriſtel. BR, 

Verſteht ſich, außer der Meiſter wollte geſchwind 

mit der engliſchen Glanzwichs darüber herfahken. 
Mandel. | 

Anſehen kannſt du mirs ja laſſen. Geh bol ein 
paar herunter. Uns muß augenblicklich geholfen wer- 
den. Soll mir denn gar kein guter Gedanke einfal⸗ 
len, der auf einmal 500 fl. tragt? 

Chriſtel. 

O du lieber Himmel — ich wollte, ich hätte nur 
alle Tag einen um hundert Gulden, ich wäre das 
ganze Jahr nur mit einen einzigen Gedanken des 
Tags zufrieden (geht ab.) | 

Mandel, 


gerade jetzt keiner einfallen will, das ärgert mich — ||! 
aber nur nicht verzagt, wenn auf andere Art kein 
Geld kommt, fo trage ich mich heute ſelbſt noch ins N 
Verſatzamt. Es iſt freilich eine kurioſe Hypotheke, 
aber ich glaube, es gäbe doch manchen, der was auf 
mich herleihen würde. Ein Bißel Kredit hab ich un⸗ 
tern Leuten, das iſt ſchon was Alts. 
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Eriftel (eömmt mit zwei weißen Hüten zurück, einen 
hat er in der Hand, den andern hat er auf den Kopf.) 
Da ſind ein paar Muſter. Sünd und Schade, 
daß die gute Waar nicht benützt wird. | 
Mandel (plöglic.) 

Brüderl ich habs, ler ſpringt vor Freuden herum 
und küßt Wollern und ſeine Frau.) Ich habs — ich 
habs. Jetzt laß mich machen. Ich kenne meine Lands— 
leute. Sie helfen einen armen Teufel gern aus der 
Noth, das it ſchon was Alts, wenns aber damit ei— 
nen Jux verbinden können, wie's unſre jungen Leute 
jetzt nennen, ſo gehts deſto leichter — das iſt glaub 
ich auch ſchon was Alts. Chriſtel, du gehſt hernach 
zum Herrn Schöpfel, und ſagſt er fol ins Bierhaus 
kommen, wo meine fiedelen Kammeraden alle Abend 
beiſammen ſind da drüben gleich — er wird auf den 
Abend ſein Geld haben. 

Waller. 


Aber — 
Mandel, 

Laß mich machen, es geht ſag ich — Bub — die 
Hüte werden alle ſauber hergerichtet — das übrige 
werd ich dir ſchon weiter ſagen. Jetzt gutes Muthes 
iebe Leute; morgen kannſt Geſellen aufnehmen — ich 
werde dir Arbeit verſchaffen. Juhe! der Tiſchler und 
eine Gedanken ſollen leben. 

Chriſtel (läßt die Hüte liegen.) 

Noch weiß ich zwar nicht, was es gibt. aber, 
enn Geld kommt, ſo will ich aus Herzensgrund 
ube mitenfen, (ab.) 
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| Siebenter Auftritt 
Vorige. Rechter. 


Rechter. 

Guten Tag beiſammen. 

Woller. 

Ha! der Hausherr! 

Rechter. | 

Sie erſchrecken ja gar bei meinem Anblick? Sie | 
glauben gewiß, ich komm wegen den ſchuldigen Zins? 
Herr Woller, das könnte mich verdrießen. Ich habe 
Sie in meinem Leben noch nicht gefodert. Sie ſind 
ein ordentlicher Mann, und wenn Sie mich jetzt wer 
gen Unglücksfällen nicht bezahlen können, ſo wird es 
ein andermal geſchehen, — bei mir heißt es leben 
und leben laſſen. 

Mandel. 

So iſts recht. Der Herr Rechter iſt bekannt als 
ein kreuzbraver Mann, der keinen Menſchen druckt — 
auf Ihnen paßt auch das Sprüchwort: Einen bra— 
ven Hausherrn kann man mit der Laterne ſuchen, 
das iſt ſchon was Alts. | 

Rechter. 

Ja ſehn Sie, drum hab ich auch nichts übrigs. 
Ich denke mir halt, wozu ſoll ich denn die Leute 
ſchinden, oder mir ſelbſt was abgehen laſſen. Zu 
verſorgen hab ich niemanden, und ſo laß ich halt Gott 
einen guten Mann ſeyn. Ich arbeite fleißig, und 
wenn ich nichts zu thun habe, bin ich gerne in ein 
Geſellſchaft, und trink mein gutes Glas Wein, nas 
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damit Punktum — die braven Leute haben mich ger- 
Pr und um die andern kümmere ich Wich nicht viel. 
Mandel. 

Recht tn Sie, aber das thun jetzt die wenig 
ſten. Einmal hat man in Wien recht ungenirt leben 
können, die Menſchen waren einer mit den andern 
gut, und es hat ſich eines um den andern fein Thun 
und Laſſen gar nicht bekümmert — aber jetzt — o du 
lieber Gott! jetzt ſind die Männer noch zehnmal Are 
ger: als einmal die alten Weiber geweſen ſind. 

Rechter. 

Das ich Ihnen alſo ſage, ich komme in einer 
ganz andern Angelegenheit her. Ich glaube gerade, 
weil ich ſo gut bin, und nichts zu verwerfen habe, 
ſo verlegen ſich die Leute erſt recht auf mich. Be— 
ſtohlen bin ich ſchon genug worden, das iſt eine bes 
ne © Sache. f 

Mane!“ 3 
— Ja ich weiß davon, das iſt ſchon was Alts. 
> Rechter. 

Jetzt geh ich da nebenan ins Kaffeehaus — disku⸗ 
rire mit einen guten Freund, und leg meinen neuen 
Hut auf die Bank hinter mir. Wie ich fortgehen 
will, hat mein guter Hut Reißaus genommen, und 
hat dem Fetzen da Platz gemacht, (zeigt ihnen einen 
ſehr zerriſſenen Hut) mit dem Wechſelbalg kann ich mich 
doch nicht auf der Gaſſe ſehen laſſen, ich bin alſo 
geſchwind hereingeſprungen, daß mir der Herr Woller 
einen andern geben ſoll. | 

W 20 
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Mandel. 

Da iſt gleich geholfen, nehmen Sie denn da 
(giebt ihm einen weißen Hut, und wirft ſeinen eigenen 
ſchwarzen geſchwind in die Kouliſſe.) 

f Rechter. 

Nun — warum nicht gar. Ich werde doch nicht 
einen weißen Hut aufſetzen. Es tragts ja kein Menſch. 
| Mandel. 

So ſind wir zwei die erſten, und das iſt Recht, 
Leute von Bonton müſſen eine neue Mode aufbringen. 
Und was wollen Sie denn machen. Mit dem kön— 
nen Sie nicht vors Thor hinausgehen, und ſonſt iſt 
keiner da — Herr Rechter, Sie ſind ein Menſch von 
Anſehen, das iſt ſchon was Alts, thun Sies mir zu 
lieb, uud gehen Sie nur ein einzigesmal mit mir 
durch die Stadt — ich wett drauf, in 14 Tagen 
ſieht es in Wien aus, als wenn man unter lauter 
arkadiſchen Schäfern ging. Wiſſen Sie die alte Ko— 
mödie, die wir einmal geſehen haben. Alles weiß — 
nichts ſchwarz — wir wollen das von den Hüten in 
die Mode bringen. Und daß es geht, da laſſens nur 
mich dafür ſorgen. Leute wie wir find, können ſchon 
einen Ton in der Mode angeben. Denn wir zwei 
ſind ja überall bekannt, das iſt ſchon was Alts. 

5 Rechter. 10 

Aber ich bitte Sie, wenn mich wer ſieht — die 
Leute werden mich auslachen. 

Mandel.“ 

Wir lachen halt mit, und ich glaube, der Hute⸗ 

rer wird am meiſten lachen, wenn er auf einmal ſei— 


\ 


\ 
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ne Waare anbringt. Ich kanns gar nicht erwarten, 
bis ich auf die Gaſſe komme (zu Woller.) Brüderl, 
wir ſehen uns heute noch im VBierhauſe. Komme nur 
hin, und zehr auf meine Rechnung, die guten Freune, 
de, die ich dort antreffe, ſollen alle die Zeche zahlen. 
(Zu Rechter.) So ſpreitzen Sie ſich nur nicht ſo lang 
(fetzt ihm den Hut auf.) Wiſſens nicht das Sprüch— 
wort. Ein Narr macht zehne — das iſt ſchon was 
Alts (geht mit Rechter ab, Woller folgt kopfſchüttelnd 
nach.) 


Achter Auftritt. 
Ein Gaſtzimmer in einem großen Wirthshauſe, mehrere 
Säfte find verſammelt, und werden von den Kellnern 
bedient. In der Mitte ſitzen um einen runden Tiſch 
Saalfeld, Berner, Sellau, und mehrere jun— 
ge Leute, und ſchmauchen. 
Chor. 
Ein Pfeifchen und ein Gläschen Bier 
Iſt in der Welt das Liebſte mir, 
Man iſt vor Gram geborgen 
Verdampfet feine Sorgen. 
Saalfeld. 
Es iſt wahr, unter fiedelen Brüdern iſt ein herr— 
liches Leben, aber ſeit der luſtige Mandel nicht hier 
iſt, iſt es nicht anderes, als ob uns etwas abginge. 
| Berner. 
Wahr iſt's, er war die Seele unſerer Geſell— 
ſchaft — er wirds auch einbringen, wenn er zurück— 
kommt. Er wird gewiß wieder einen ganzen Vor— 
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90 von neuen Anden und Schivänfen bei 0 0 
haben. 
Sell au. 

An Neuigkeiten wird's nicht fehlen, kommt her 
Freunde ſtoßt an auf feine Geſundheit (fie ſtellen ſich 
um den Tiſch und ſtoſſen an.) 

Stoßt an, ſtoßt an 

Seyd froh, da der Becher uns winftt, 

Wers gut meint, ruft, eh er noch trinket 

Hoch lebe unſer Mandel der brabe Mann 

Er lebe Hoch — hoch. 


Neunter Auftritt. 


Vorige. Mandel. 
Mandel. 
Bin obligirt meine Herrn, bin obligirt. 
Saalfeld. 
Hol mich dieſer und jener, er iſts ja ſelbſt. 
Alle. 

Unſer Mandel — willkommen Herzensbruder — 
tauſendmal willkommen. (Sie umarmen ihm einer nach 
den andern.) 

Mandel. 

Freut mich, freut mich, meine Herrn — aber 
laßt mich nur ein Bischen zu Athem kommen, Ihr 
erdruckt mich ja. — | I 

Alle, 
Geh komm, nimm Platz bei mir. 
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Sellau. 
Ey , fo erzähl uns doch — wie iſts dir denn ge— 
gangen, haſt du uns was Neues mitgebracht? 
Mandel. 

Allerhand, jetzt laßt mich aber vorher zu Athem 
kommen, und ein Glas Bier trinken — ich habe eine 
durſtige Leber das iſt ſchon was Alte. 

Sellau. 

Wie er ausſieht — wie das Leben. — 

8 Mandel. | 

Aber wißt, gute Freunde, daß da die Luft ab— 
ſcheulich zieht? Ihr müßt mir's ſchon zu Gute hal— 
ten, ich muß meinen Hut aufſetzen. (fest den weißen 
Hut auf, alle ſchlagen ein lautes Gelächter auf.) Wenn 
ich bitten darf, warum lachen die Herrn? 

| Sellau. | 

Was zum Henker haſt du denn da für einen 

Hut? | 
5“ N Mandel. 

Da ſieht man halt gleich, wer nicht in die Frem⸗ 
de kommt, weiß nicht, wies in andern Ländern zu— 
geht. So find halt die Wiener! über alles, was ih- 
nen Fremd iſt, lachen ſie, und hernach machen Sie's 
ſelbſt nach. Das iſt ſchon was Alts. Dieſe weißen 
Hüte ſind jetzt die erſte Mode. | 

Berner. 

Was? die erſte Mode? 

Mandel. " 

Verſteht ſich, wer ein Bißel von Bonton ſeyn 
will, der muß ſie mitmachen. Und die Vortheile, die 
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ein ſolcher Hut mit bringt, wißt Ihr gar nicht. — 


Jetzt hebt ihn einmal — wie Federleicht — man 
ſpührt gar nicht, daß man was auf den 1 hat. 
Alle. 


Das iſt wahr. 
| Mandel. 

Und jetzt hört einmal die Beſchreibung dabei. 
(zieht ein Papier aus der Taſche und ließt.) »Erſtlich iſt 
»ſolch ein Hut weit leichter zu tragen, als jeder an— 
»dere, der ſchwerer iſt. Er verurſacht daher keinen 
»läftigen Druck auf dem Kopfe, und beſchwert das 
Gehirn nicht.» — Herr von Sellau, Sie find ein 
Mediziner, iſt das wahr? 

Sellau. 
Ich bin damit einverſtanden — weiter — 
Mandel. 

»Item iſt er gut zur Abwährung der Sonnen— 
»ſtrahlen, indem die ſchwarze Farbe ſelbe weit mehr 
vanzieht, mithin auch eine ſchädlichere Wirkung auf 
»das Gehirn hat. Detto ſchwächt er das Augenlicht 
»nicht fo ſtark, indem die ſchwarze Farbe zu grell ge: 
»gen die Sonnenſtrahlen abſticht, zugleich widerſtehen 
»dieſe Hüte nicht nur dem Staube, ſondern ſie ſind 
»ſo waſſerdicht, daß ihnen weder der Regen von au— 
»ßen, noch das viele Waſſer, das mancher im Kopfe 
»hat, von innen ſchaden kann. Er iſt daher für Ge: 
»fundheit und Okonomie gleich vortheilhaft, und aller 
»Anempfehlung würdig.» Mithin bin ich der erſte, 
der dieſe Mode wieder aufbringt, und weng ei— 
ner ein fideler Bruder von mir ſeyn will, ſo macht 
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Fr — 20 fl. — das iſt's Ganze. 
Berner. 
Wenn ſolche Hüte zu bekommen wären, ich trüg 
an der Stelle einen. 
12 dehrere. 
Ich auch. 
- Mandel. 
Es gilt, nur das Geld her — die Hüte find 
ſchon da — he Chriſtel — bring herein. 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Chriſtel. 
te (bringt ein großes Einbindtuch mit weißen 
Hüten. ): } 
; Mandel. 

Da theil aus — die Herren machen alſo die 
neue Mode mit — ich kaſſire das Geld ein (er nimmt 
das Geld, und jeder ſetzt einen ſolchen Hut auf.) . 

Sellau. 
eee — das Ding ſteht ſpaßig. 
Mandel. 

Ich wett drauf, in acht Tagen trägt es die hal⸗ 
be Stadt, denn bei einer neuen Mode laſſen ſich die 
Wiener nicht ſpotten. 

Sellau. 

Wir TR komiſch aus. 

Mandel. 

Je närrifcher , deſto beſſer, deſto eher wird 5 

nachgemacht. Das iſt ſchon was Alts. Herr ven 
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Sellau Sie find ein ſteinreicher Mann — ſie haben 
viele Bekanntſchaften — worunter mancher armer. Teu⸗ 
fel — was liegt denn Ihnen an 200 fl. — nehmen 
Sie 10 Stück, und verſchenken Sies — es iſt nicht 
nur, daß das Ding geſchwinder in die Mode kommt — 
ſondern ſie helfen mir dabei zugleich ein Nc Werk 
aububen. 


Sellau. 
Wenn das iſt, fo bin ich dabei — es si 3 
Mandel. 
Chriſtel — 9 Hüte kommen zum Herrn von Sel⸗ 
ton ins Haus. ie 
Berner, 


Ich neß me auch ein halbs Dutzend, wenn mein 
Sohn in die Vakanzen geht, ſoll ers ſeinen Kamme— 
raden austheilen — auf dem Lande iſt er Fates; 

f Mandel. an 
Victoria jetzt ſind 28 Hüte ene die 
Ps 115 ſind beiſammen. — Unſer lieber Herr Gott 
verlaßt keinen Deutſchen, das iſt ſchon was Alts. Aber 
meine Herrn, das Geld muß ich gleich haben. 
Alle. 
Da iſt's, wir fin * e Vene zu 
bleiben. FE 5 
Eilfter Auftritt. 
Vorige. Rechter.“ 
Rechter (tritt ein, und hält den Hut unterm Rock.) 
Herr Mandel, auf ein Wort, (führt ihn bei Sei⸗ 
te.) Ich kann mit dem Hut nicht weiter gehen. 
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Warum nicht? 
e Rechter. 

Ach ſtellen Sie ſich vor — das iſt ja ein Spek— 
takel — ich als Hausherr und ein bekannter Menſch 
geh mit dem weißen Hut durch die Stadt, auf ein— 
mal kommt ein Fiaker daher — und wie ich den Kerl 
anſeh, hat er einen weißen Hut auf, das ſchickt ſich 
ja nicht. 8 
Mandel. N 

Da ſieht man halt, daß ein ſolcher Eigenſinn bei 
Ihnen ſchon was Alts iſt. Jetzt iſt kein Unterſchied 
mehr in der Mode, der Kammerdiener und die Herr— 
ſchaft gehen einer wie der andere, mithin kann wohl 
ein Hausherr und ein Fiaker einen gleichen Hut auf 
dem Kopf haben? Wiſſens Sie nicht, daß die Stu— 
benmädeln fo gut wie die Konteſſen Florentinerhüte 
tragen? das iſt ſchon was Alts. Ich ſag's Ihnen, 
ſetzen Sie geſchwind den Hut auf, ſonſt dürfens gar 
nicht zu den Tiſch dort — ſehen's nur einmal hin, 
was ich fihon für Rekruten für die neue Mode habe; 

Rechter. N 
Ach wenns ſo iſt, ſo ſoll der Teufel den Fiaker 
holen — ich bin mit von der Parthie. 
Mandel. 
Vivat, der neue Kammerad ſoll leben. 
Alle. 
Soll leben! 
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Zwoͤlfter Auftritt. 
Vorige. Schöpfel. Woller. 
Mandel. 

Oho — kommen Sie nur näher — ich hab mich, 
heute über Sie geärgert, und das thut mir ſehr 
leid. Nicht Ihrentwegen, ſondern daß ich habe auf 
einige Augenblicke aus mein guten Humor kommen 
können. Jetzt iſt aber alles vergeſſen. 

5 Schöpfel. 

Nicht fo leicht, als Sie glauben, erſt mein 

Geld. 
Mandel. | 

Hat gar kein Anſtand. Da haben Sie ihre 
300 fl. und jetzt geben Sie mir den Perſonalarreſt — 
(wechſeln die Papiere.) So jetzt können Sie ſchon wie— 
der weiter gehn, denn in unſere gute an Re Ge: 
ſellſchaft taugen Sie wahrhaftig nicht. 

Schöpfel. 

Sehr verbunden, unendlich verbunden. Sie ha— 
ben mich der traurigen Nothwendigkeit überhoben, 
hartherzig zu ſeyn. Nun hab ich noch die kleine Bit— 
te, wegen den 16 fl. Intereſſen. 

! Mandel. | 

Wiſſens was, da wollen wir raifonabel ſeyn, und 
Ihnen vier Gulden dazu ſchenken. Bei einer Heerde 
Schaafe kann auch ein raudiges mit darunter lanfen. 
Nehmen Sie ihr Kappel ab. Sie ſehen ohnehin da— 
mit aus — wie ein fazierender Schneider. — Ein 
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ſolcher Hut koſtet 20 fl. da haben Sie u ſtatt der 
Jutereſſe. 
| Schöpfel (geht ab.) 
Woller. 

Freund — Bruder — wie war die ſo ſchnelle 
Hilfe möglich ? 

Mandel. 

Da haſt noch 200 fl. Morgen fang zum schälen 
au. Vor der Hand lauter weiße Hüte, denn in 
Wien dauern die Moden nicht lang, das iſt ſchon 
was Alts. Und Sie meine Herrn muͤſſen mir ſchon 
verzeihen, die Mode kommt uicht aus dem Reiche, 
ſondern ich hab ſie heut erſt aufgebracht. Ich hab 
dadurch einen rechtſchaffenen braven Mann aus der 

. größten Verlegenheit geholfen. Ich habe dabei auf das 
4 gute Herz von meinen Landsleuten gerechnet — und 
| daß man ſich darauf verlaſſen kann — Nicht wahr 

Sie — (aus Publikum) das iſt ſchon was Alts? 
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